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Kurze Darstellung unserer Lautzeichen für die ural-altaischen 

Sprachec. 

I. Vocale. a, o, a, e, ö, ii, i = die entspreclienden kurzen 
Vocale im Deutschen. — q = labialisiertes a (ungar. a). — d = 
ganz oft’enes e úm Tat. adum «Menseh»); a : a = u : u. — a = 
Übergangslaut zwischen a und á. — e = schlaff labialisiertes á> 
oder ö mit mebr offenem Lippenscbluss (im Wotj. os «Thür»). 

e (früber: g) = mit engerem Lippenscbluss gebildetes o (im Tat, 
bejerek «Befehl»); Übergangslaut zwischen deutsch. o und u. — 
ö (früber: ö) = mit engerem Lippenscbluss gebildetes ö (im Tat. 
kön «Tag»); Übergangslaut zwischen deutsch. ö und ii. — o = 
Übergangslaut zwischen o und ö (ö mit mehr vorwárts gezogener 
Zunge). — u = scbwed. u in hns; ungefábr ein Übergangslaut 
zwischen u und ii (ii mit mehr vorwárts gezogener Zunge). — 
i — gutturales ?, ein Laut mit dér Zungenstellung des u und 
Lippenstellung des i (im Osm. k\z «Mádclien*>), — é — gutturales 
e; é:i = e:i (im Tat. kéz «Mádchen»).. — é = sehr geschlosse- 
nes e (im Tat. béz «wir»). 

Das Zeichen v unter einem Vocale hedeutet in Hinsicht dér 
ZungenStellung eine mehr ötlene, das Zeichen ^ eine mehr ge- 
schlossene Aussprache — i ist ein halbvokalisches j, u ein lialb- 
vokalisches w . — Das horizontale Strichlein am Vocale (z. B. a, 
ö, ü etc.) hedeutet die Lángé, das Kommá (z. B. d, ó etc.) den 
Accent, das - Zeichen (z. B. d, é , ö etc.) die naso-orale Aus¬ 
sprache. — fl = Bezeichnung eines náher unbestimmbaren hin- 
teren Vocals. — s = Bezeichnung eines náher unbestimmbaren 
vorderen Vocals. 

II. Consonanten. y = deutsches eh in: ach , lachen. — / = 
deutsches eh in: ich, schlecht. — y = arabisches £. — h = 
deutsches h in: habén , hier. — j = deutsches j in: jahr, ja. — 
y gutturalis nasalis. — & = engl. th. — d = neugriech. d. 

s = deutsches ss in : lassen , blass. — z deutsches s in: so r 
sehr. — s ■== deutsches scli. — £ — russ. hí. — c — russ. u — ts. — 
c = russ.-c — ts. — e = cacuminales c (im Wotjakischen). — 
3 = dz. — 3 — dz. — 3 = cacum. 3 (im Wotjakischen). — u == 
interlabialis spiráns. — l — russ. ji. — l = spirantes l im Ostja- 
kischen, das beinahe wie M klingt. — X (früber: l) = dér ent- 
sprecbende stimmhafte Laut im Ostjakischen. 

Das Strichlein neben oder über den Consonanten, wie in 
le. g , y, t, d\ s< z , c, c, 3, l\ w, r etc. hedeutet die «Mouillierung». — 
Dér Punkt unter stimmhaften Consonanten, wie in p, d, b, z, i, v 
etc. hedeutet, dass dér Stimmton bei diesen Consonanten sehr 
schwach ist (stirnmlose médiáé). — c bezeichnet bei Consonanten 
die aspirirte Aussprache, z. B. k\ t'.p' = kh, th.ph etc. — ’ zwischen 
Vocalen im Wogulischen od. Osmanischen bedeutet eine leichte 
Aspiration, welche sich in gewissen Falién zu y y oder y stárkt. 





(Ein Jahr in Konstantinopel.) 


— Von Dr. Theodor Menzel.— 

In den seit etwa fünfzig Jahren in dér osmanisch-türki- 
schen Literatur nacli Anerkennung ringenden Strömungen gégén 
die traditionelle Nachbeterei und sklavisclie Nacbahmung per- 
sischer Vorbilder in Inbalt, Form und Worten, in dér soge- 
genannten türkiscben Moderné, nimmt Mehmed Tevfíq sowobl 
seiner Vorbildung, als seiner literarischen Tátigkeit nacb eine 
ganz eigenartige, selbstándige Stellung ein. 

Wábrend es fást bei allén türkischen Schriftstellern dér 
Neuzeit unmöglich ist, mebr als annábernd genau ibren Lebens- 
lauf anzugeben und wir sogar von den meisten ausser ibren 
Werken überbaupt nicbts kennen. sind wir durcb einen glück- 
licben Zufall über Tevfíq’s Leben ziemlich genau unterrichtet: 
In Tevfíq’s uMadscharistan sijáhatnamesi» (Reise nach Ungarn) 
findet sicb námlich eine eingehende Selbstbiograpbie Tevfíq's 
S. 29—31, die bis zum Jabre 1294 reicbt und die uns neben 
manchen anderen Notizen ein recht genaues Bild Tevfíq’s lie- 
fert, so farblos sie sicb aucb in mancher Beziehung gibt und 
so vieles mán aucb zwischen den Zeilen lesen muss. Sie stellt 
in dankenswerter Weise manclierlei Ungenauigkeiten ricbtig, die 
den mündlich mir gewordenen Mitteilungen über Tevfíq anhaften. 

Mehmed Tevfíq wurde im Sábán 1259 (Sept. 1843) in 
Konstantinopel geboren. Er stammte aus ganz einfacben, fást 
ávmlicben Verháltnissen. Sein Vater Mustafa Aya war Tiirbüter 
beim Grossvezir und batte eine kleine Zolleinnehmerstelle inne. 
Seine anscbeinend etwas wilde Jugend batte Mustafa Aya unter 
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den Janitscharen verbracht, dérén Yernichtung im Jahre 1826 
ihn zűr Ergreifung eines anderen Berufes genötigt hatte, und 
so fehlte es ilim an jeglicher Bildung. Docb im spáteren Leben, 
in seiner kleinen Stellung hatte er den Wert dér Bildung schátzen 
gelernt, als er manchen Staatsmann und Gelehrten sah, dér 
aus niederer Spháre emporgestiegen war. So suchte er im Sohne 
gutzumachen, was er selbst in seiner Jugend versáumt hatte. 
Dabei unterstützte ihn seine gleichgesinnte Frau, eine Frei- 
gelassene r Ali Iíiza Pasas , die einige Kenntnis dér Lese- und 
Schreibkunst aus ihrer Bienerinnenstellung mitgebracht hatte. 
Sie tatén, was in ihren Kráften stand, um die Ausbildung ihres 
Sohnes zu fördern. Sogar ein Lehrer für Französisch ward einige- 
male gedungen. Doch vereitelte Teyfíq viele Pláne. Er scheint 
als Knabe ziemlich tráge und interesselos, wenigstens im Ler- 
nen, gewesen zu sein. Französisch erlernte er überhaupt nicht, 
was er spáter sehr bedauerte. Dafür erwarb er sich spáter einige 
Kenntnisse im Bosnischen Serbisch. Er besuclite anscheinend die 
traditionellen türkischen Schulen, die damals noch weniger wie 
lieute von modernen Gesichtspunkten beeinflusst waren, und 
erwarb sich mássige Kenntnisse in den alttürkischen Disziplinen : 
im Türkischen, Arabischen und Persischen. Auf diesem Bildungs- 
gang und auf den zu Hause auf ihn wirkenden Einflüssen be- 
ruhten wolil auch seine ziemlich stark betonten alttürkischen 
Neigungen. Als junger Mensch, als in ihm, durch seinen Yater 
angefacht und genáhrt, dér Wunsch erwachte, zu schriftstelleru, 
sah er erst ein, dass es ihm an jeglicher methodischen Aus¬ 
bildung fehlte und dass er nicht einmal seine Muttersprache, 
dasTürkische,grammatisch und stilistisch ausreichend beherrschte. 
So trat er, um sich weiterzubilden, als Praktikant in verscliie- 
dene Bureaux ein, so in das Bureau des Militárrechnungshofes 
und in das Korrespondenzbureau des kaiserlichen Scbatzes, wo 
er in die Wirrnisse des offiziellen türkischen Stiles eingeweiht 
wurde. 

In diese Zeit falit die entscheidende Wendung in seinern 
Leben, die aus einem behábigen Verwaltungsbeamten, dér er zu 
werden versprach, einen unruhigen Journalisten und Literaten, 
einen wahren Bohémé machte. Es war die Zeit, wo in Kon- 
stantinopel unter dér vorübergehenden Duldung dér Begierung 
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die europáischen Einflüsse in überraschend kráftiger Weise zu 
wirken begannen, besonders auf literariscbein Gebiet und auf 
dem Gebiet dér gánzlich zurückgebliebenen Presse. Volkstüm- 
liche Zeitungén wurden in Menge gegründet und fanden zahl- 
reiche Abnehmer. Es war ja das Cbarakteristische dér Bewe- 
gung, dass Literatur und Presse sicb jetzt nicbt mehr an einen 
kleinen Kreis von Gebildeten oder besser Verbildeten, sondern 
an breitere Bevölkerungsscbichten wandte. Es war dies das gol- 
dene 'Zeitalter des türkischen Journalismus von 1870 etwa bis 
1877.*) 

Nach mündlich erbaltenen Mitteilungen war Tevfíq um 
diese Zeit zuerst bei Todor Qassab, dem erfolgreicbsten türki¬ 
schen Zeitungsgründer, als Korrektor und Schreiber tatig. Bei 
diesem erlernte er die Handgriffe des Journalismus. Als er mit 
kleinen Feuilletons grossen Anklang gefunden liatte, wandte er 
sich einer mebr selbstándigen journalistischen Betátigung zu. In 
seiner Selbstbiograpbie schweigt er über etwaige Beziebungen 
zu Qassab vollstándig, vielleicht aus Konkurrenzneid — Qassab 
und Tevfíq blieben nun stets Konkurrenten — vielleicht auch 
um sicb nicht durch ein Bekennen zu dem bei dér Regierung 
übel angeschriebenen Qassab den eigenen Standpunkt zu er- 
schweren. Denn gerade um die Zeit dér Selbstbiograpbie (1294) 
begann die schárfste Reaktion einzusetzen. 

Damals zu Beginn dér Griindungsperiode hatte Filíb Efendi, 
dér schon eine Zeitung, das Blatt «Vakyt», besass, eine neue 
Lizenz für eine Zeitung namens « Muybir » (dér Ivorrespondent) 
erworben. Bei diesem trat nun Tevfíq als eine Art Hilfsredak- 
teur für die kleinen Nachrichten und als Korrektor ein. Dér 
eigentliche leitende Redakteur des nMuybin war anscheinend 
Sü'Ávi Efendi, dér spatere Direktor dér Sultani- Schule. Die 
Zeitung, die sich bald grosser Wertschátzung beim Publikum 
erfreute, wurde aber nach kurzem Bestehen vorlaufig verboten 
und Sü'avi Efendi nach Kastamuni verbannt. Nach Ablauf dér 
Einstellungsfrist gaben Filíb Efendi und Tevfíq zum zweiten- 


*) Über die türkische Presse vergleiclie mán den Artikel von P. Risal : 
«La préssé turque* in La Revue 1905, Nr. 23, S. 373—384, Paris, dér aller- 
dings allerlei Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiten entbált. 
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mai den «Mu%bir» heraus, bis er bald völlig unterdrückt wurde. 
Darauf folgte die Zeitung listámból* , die ebenfalls von Filíb 
Efendi gegründet, von Tevfíq und Saíd Bej redigiert wurde. 

Nebenbei gab Tevfíq eine Fortsetzung zu den zwei Bán- 
den: Letdif-i-insá (Geistreiche, witzige Stilproben)*) des 1282 h. 
an dér Cholera verstorbenen Refiq Bej in vier Bánden als Le- 
táif-i-insája zejl (Anhang zu den geistreichen Stilproben) heraus, 
eine Sammlung von launigen Schriftstücken, die ganz im altén 
Geschmack gehalten ist; ferner Akhisariniy nizám-i-'álem tér - 
Nemesi (Übereetzung des Weltsystems des Akhisari). 

Da die literarische Tatigkeit alléin nicht genügend viel ab- 
warf, so suchte Tevfíq einen passenden Beamtenposten zu er- 
langen. Doch blieb er nie lángé in einer Stellung. Seine Presse- 
tátigkeit scheint ihn immer wieder rasch in Konflikt mit seiner 
vorgesetzten Behörde gebracht zu liaben. Auch war er offenbar 
zu unabhángig gesinnt, um lángé aushalten zu können. So wurde 
er Hilfskonzipient beim Conseil dér indirekten Steuern. Als ihm 
dér Bódén in Konstantinopel allmáhlicb zu warm wurde, hangte 
er die Journalistik an den Nagel und ging als Sekretár-Gehilfe 
nach dem Vilajet Xudavendiajar ab, wo er bald zum Regierungs- 
bezirks-Sekretár avancierte. In amtlicher Tatigkeit kam er oft 
nach Brussa, dér Vilajet- Hauptstadt, wo er die Aufmerksamkeit 
des damaligen Vali c Izzet Pasa erregte. Als dieser in dér von 
Filíb Efendi neugegründeten Zeitung «Terakki» (Fortschritt) ein 
schwungvolles, von M. Tevfíq gezeichnetes Glückwunschschreiben 
las, liess er Tevfíq zu sich kommen und beauftragte ihn mit 
dér Gründung einer Vilajet- Zeitung, die Tevfíq auch in kurzem 
nach Einrichtung einer Druckerei in Brussa unter dem Titel 
«Xudavendigjar» herausgab. Von dér damals in Konstantinopel 
herrschenden Hochílut dér Zeitungsgründungen war alsó auch 
die Provinz mit angesteckt worden. Doch die Herrlichkeit dauerte 
nicht lángé. Tevfíq gab seinen Posten auf — den Grund ver- 
schweigt er leider — vielleicht war die Zeitung als zu liberal 


*) Den Cédánkén und Titel Tevfíq’ s nahrn auch Resad in seinen 
Jeyi letáif-i-inéá jayod muharrerat-i-nadire, 1307, wie er selbst ausdrück- 
lich erklárt, wieder auf. doch in modernerem Geiste. Von den vier Bán¬ 
den Fortsetzung durch Tevfíq hat er keinerlei Kenntnis. 
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unterdrückt worden oder, was wahrscheinlicher ist, mán suclite 
einen konservativen Eedakteur, nachdem die einige Routine ver- 
langende Begründung dér Zeitung von dem bald unbequem wer- 
denden, des Modernismus verdáchtigen Teyfíq pflichtschuldigst 
erledigt worden war. 

Er kam wieder nach Konstantinopel und wollte weiter 
nach Adrianopel gehen; die Provinz schien ihm nach trüben 
Erfahrungen ein besserer Bódén für sein Fortkommen zu sein. 
Durch einflussreiche Gönner jedoch am Hanrielsgericht in Kon¬ 
stantinopel untergebracht, rückte er dann zum Protokollsekretár 
am Appellationsgericht auf. 

Bis jetzt war Tevfíq nur immer in Kompagnie mit anderen 
vorgegangen. In dér Provinz waren ihm mit dér Brussaer Zeitungs- 
gründung die Flügel erstarkt — er tritt jetzt auch in dér Haupt- 
stadt selbstándig mit eigenen Zeitungén auf den Plán. Er gab 
ein politisches Organ, den «'Asr» (Jahrhundert) heraus und 
daneben eine wöchentlich einmal erscheinende humoristische 
Zeitung, den «Geveze» (Schwátzer). Doch die Regierung machte 
ihm bald einen Strich durch die Recbnung: die Zeitungén 
wurden unterdrückt und Tevfíq verlor anscheinend seinen Rostén. 
Er gab nun noch einige Zeit als Redakteur den «Terakki » heraus. 
Dann ging er mit einem Gönner als Regierungsbezirkssekretar 
von Serajevo nach Bosnien, das damals noch nicht von Öster- 
reich okkupiert war — er war zum zweitenmal in Konstantinopel 
als Journalist gescheitert. Zu seinem Unglück starb dér dama- 
lige Grossvezir f Ali Pasa ganz unvermutet, dér neuernannte 
Grossvezir Mehmed Nedim Pasa begann seine Amtstátigkeit mit 
einer Menge von Amtsentzetzungen und Ámtereinziehungen, und 
so verloren auch Tevfíq und sein Gönner mitten im Winter 
ihren Posten. Nur dem Entgegenkommen des damaligen Vali 
verdankte Tevfíq einen Aushilfsposten in Bihac, denn bei seiner 
Mittellosigkeit war es ihm unmöglich, nach Konstantinopel zurück- 
zukehren. Von Bihac aus macht er, beurlaubt, eine Reise durch 
Kroatien, Ungarn und Osterreich und ging dann mit weiterem 
Urlaub nach Konstantinopel. Hier gelang es ihm, als Vorstand 
dér Strassenreinigung unterzukommen. 

Nach dér erzwungenen Untatigkeit in Bosnien gab er in 
Konstantinopel sofort wieder eine Zeitung heraus: an Stelle des 
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i^'Asr)) das Witzblaít «Letáif-i-asár» (eindrucksvolle Scherze). 
Dann folgte dér "Versuch einer Dichter-Anthologie. Unter dem 
Titel: « Káfile-i-siierá » (Dichterkarawane) gab er die Lebens- 
besclireibung und Gedichtproben dér osmanischen Dichter in 
alphabetischer Reibenfolge. Doch gedieb das Unternehmen in 
zebn Lieferungen nur bis zum Dicbter Hámi. Das Werk ist 
jetzt, wie die meisten Schriften Tevfíq’s, ziemlich selten. Es 
folgte nun die Herausgabe dér Zeitung vBasiret » (die Wacbt) 
und nacb ihr des «Vakít» (die Zeit). Als diese wieder behörd- 
liche Beanstandungen erfahren batten, gründete er seine be- 
rübmteste Zeitung, den «0 ajlak)) (die Hübnerweibe), ein sati- 
risches Blatt, das seinen Namen am bekanntesten gemacbt hat, 
so dass mán Tevfíq seit dieser Zeit als «Cajlak- Tevfíq » zitiert. 
Dér aCajlak)) wurde aber bald von dér türkischen Regierung 
wegen des freimiitigen Tones und des in Stambul gründlich 
verliassten Politisierens und dér politiscben Satire, die Tevfíq 
pílegte, unterdrückt. Dann kam wieder die Zeitung «Basiret» - 
kaleidoskopartig wechselten unter dem eigenartigen behördlichen 
Überwachungssystem die Zeitungsnamen. 

In seiner Eigenscbaft als Redakteur dér «BasíreU wurde 
Tevfíq 1294 als Korrespondent zu dér türkischen Deputation 
beigezogen, die unter dér Leitung des bekannten Sej^/ Sulejman 
Efendi aus Bo/ara , des Yerfassers des cagataisch- türkischen 
Wörterbuches, nacb Ungarn ging. Die Ungarn hegten namlich 
grosse Sympatbien für die Türken, seitdem diese nacb dem 
unglücklichen Ausgang des ungarischen Aufstandes 1849 den 
unganschen Flüchtlingen trotz dér drohenden russischen und 
österreicbischen Auslieferungsforderungen dasAsylrecht niclit ver- 
sagt batten, und sandten darum nach dem entscheidenden Sieg 
dér Türken über die Serben bei Alexinacz (Okt. 1876) auf An- 
trag dér Budapester Akademie eine eigene Deputation nacb 
Konstantinopel, um ihren Glückwunsch auszusprechen und um 
dem Höchstkommandierenden 'Abd-ül-Kerím Pasa einen Ebren- 
sábel zu überreichen. Als Dank für diese Aufmerksamkeit sandte 
mán türkischerseits im Frübjahr 1877 eine halb offizielle Depu¬ 
tation, zumeist aus Angehörigen dér Mckteb-i-Sultani bestebend, 
die in Ungarn begeisterte Aufnahme fand. Tevfíq’s Vater Mu- 
stafa Áfa veranlasste seinen Sohn, eine Brochiire über diese 
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Fahrt zu schreiben, dér wir neben den Biographien dér übrigen 
Teilnehmer auch die Tevfíq’s zu verdanken habén. 

Nach seiner Rückkehr gab Tevfíq an Stelle des unter- 
drückten « Caj lak » den «'Osmanli», eine ernste politische Zeitung 
heraus. Dies war wohl die letzte Zeitung Tevfíq’s. Denn nun 
setzte die Reaktion mit aller Macht ein. Mit dér Schaffung dér 
unbeschránkten Zensur verschwanden die Dutzende von Neu- 
gründungen, besonders Blátter, die irgend Geist und Selbstán- 
digkeit gezeigt hatten, alsbald von dér Bildfláche und es trat 
in dér Presse die bekannte Stagnation ein, die bis zum heutigen 
Tagé fortdauert.*) 

Von 1294 ab fehlen genauere Nachrichten, wir sind fást 
ausschliesslich auf die Liste dér Werke Tevfíq’s angewiesen, 
dérén grösseren Teil zu beschaffen mir gelang. Mit dér Jour- 
nalistik war es nun endgiltig vorbei. Um sich kümmerlich duicli- 
zuschlagen, schrieb Tevfíq wieder kleinere Saclien und gab ver- 
schiedene Schriften heraus, von denen einige weiteste Verbrei- 
tung fanden und Tevfíq zum populársten Schriftsteller seiner 
Zeit machten. Ins Jahr 1293 falit noch ein Versucli Tevfíq’s, 
auf dem Gebiete dér populáren Geschichtschreibung Bódén zu 
gewinnen. Er begann namlich ein biographisches Sammelwerk : 
Mesáhir-i-Osmanije (Berühmte Osmanen) mit dér Biographie des 
berühmten Admirals Xajr-ed-Din Barbarossa (Terdeim-i-ehvál- 
i-kapudan-i-derjá meshűr ydzi Xajr-ed-Din Barbarus). Doch er- 
schienen nur zwei Lieferungen mit dem Bilde des Admirals. 
Dann folgten: Asár-i'perzsán (Zerstreute Werke) in fünf Teilen. 
1294 erschien die schon genannte Reise nach Ungarn, dérén 
genauer Titel lautet: Jádigjár-i-Majaristan — Axr-i-'Abd-ül- 
Hamid Xán (Andenken an Ungarn Zeitalter Sultan 'Abd-iil- 
Hamíd’s); das Buch enthált ein gutes photographisches Gruppen- 
bild dér Teilnehmer an dér Fahrt. Dann kamen zwei Teile: 
Faráib-i-hikjaját (Seltsame Geschichten). 

Nach einer lángeren Pause setzt wieder eine sehr lebhafte 
Tátigkeit Tevfíq’s ein. 1298 begann er zusammen mit Vesaf, 
Qadki, Kjázim und Ihsan eine wissenschaftliche Monatsschrift: 


*) Dér Artikel war vor dér Erneuerung dér türkischen Konstitu- 
tion geschrieben. 
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Sümrűh-i-edeb (Dattelpalmen-Bispe dér Bildung). Die Haupt- 
triebfeder war Tevfíq, unter dessen Namen auch in allén 
Katalogen die Hefte erscheinen. Die Zeitschrift gedieh blos 
bis zu drei Heften (das 3. Heft fülirt bereits einen anderen 
Titel: Mejmua-i-asdr-i-edeb). 1299 erschienen die Letáif-i - 
Nasr-ed-Dín (die Schwánke des Xo$a Nasr-ed-Din ),*) eine 
etwas gereinigte Auswahl dér altén Schwánke unter Beifügung 
einiger neuer, in zwei Teilen, il]ustriert. Ferner die unser Inter¬ 
essé hauptsáchlich in Anspruch nehmenden fünf Monate von 
Istambolda bir sene (Ein Jakr in Konstantinopel) 1299 1300; 

die Anekdotensammlung Buadem (eigentlich : dieser Menscb) in 
zehn Teilen (1299—1302), die neben dér des Xo$a Nasr-ed-Din 
wohl am verbreitetsten ist. 1300 folgte von Tayri^-i-yardbát (dér 
Schenkenmeisterspruch) das Heft: Mastabe'-i-yardbát (die erste 
Schenkenbank, Schenken-Estrade), eine Sammlung von alpha- 
betisch nach den Beimen geordneten ausgewáhlten Versen. Die 
angekündigten Fortsetzungen Pijdle (dér Becher) und Sebű-i- 
yardbdt (dér Schenkenkrug) sind nicht erschienen. 1301 érsekién 
Iki gelin odasi (zwei Brautkammern), zwei Milli- Erzáhlungen in 
drei Teilen, die in gewissem Sinn neben Istambolda bir sene fúr 
die Volkskunde am wichtigsten sind. Dann folgte 1302 wieder 
ein populár-kistorischer Versuck : Tdiríy jayod bir) jiiz jetmis bir 
jindjetleri (Geschichte oder die Verbrechen vöm Jakre 1171), 
das, soweit erschienen (zwei Bogén), den Versuck eines Abrisses 
dér Sultansgeschickte darstellt. 

Seine populáre humoristische SchriftstelJertátigkeit beschloss 
Tevfíq 1302 mit dér grossen Anekdotensammlung Xazíne-i-letáif 
(Anekdotenschatz; ein Neudruck erschien 1303), dér eine ziem- 
lick vollstándige Übersicht über Tevfíq’s Werke beigefügt ist, 
und mit den Letáif-i-zerdif (Geistreiche, witzige Schwánke), 1. Teil. 

Angekündigt, doch nicht erschienen, sind: Keőkűli-fukará 
(die Bettelsckale dér Armen); Istámból mirás jedileri (die Érben 
von Konstantinopel); Bir) jiiz jetmis bir jindjetleri (die Ver¬ 
brechen von 1171), und Tandir-ndme ve zurüb-i-emsal-i-nisván 
(dér Wármekasten und Frauensprichwörter). 


*) Diese Sammlung ist von Möllendorff übersetzt in Reclam Nr. 2735, 
wo sick auch die ersten 130 Anekdoten von Buadem übertragen finden. 
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Damit wáre die Liste dér authentisclien Werke Tevfíq’s 
erschöpft. Wenn eine Notiz stimmt, die ich dem Katalog Kasbar 
1311 S. 68 entnelime, so gelang es unserem Cajlak- Tevfíq in 
dieser Zeit als Lehrer für Stil und Stilistik an die Práparanden- 
schule für die kaiserlicke Vorbereitungsschule für den Zivil- 
verwaltungsdienst zu kommen, áknlick wie es dem früheren 
Redakteur Sü'ávj Efendi gelungen war, Direktor dér Mekteb-i- 
Sultani zu werden. Damit wáre das folgende umfangreiche, 1307 
ersckienene Lelirbuch: Usül-i-insá u kitábet (Grundlagen des 
Stils und dér Stilistik), ein Werk des Lehrers für Stil an dér 
Vorbereitungsschule fúr den Zivilverwaltungsdienst und General- 
sekretárs an dér kaiserl. Medizinschule Mehmed Tevfíq, hin- 
reichend für unseren Teyfíq gesichert. Erklárlicli wáre dann 
auch, dass er seine humoristische Schriftstellerei aufgab, um 
in seiner neuen Laufbahn keine Anstánde zu habén. Seltsam 
wáre sonach nur das Zusammentreffen, dass Tevfíq zum Schluss 
Lehrer und Schriftsteller dér Disziplin wird, die ihm am Anfang 
seiner Laufbbahn eingestandenermassen am schwierigsten fiel. 

Mehmed Tevfíq starb erst vor etwa 10—12 Jahren. Er liatte 
zuletzt in fást dürftigen Verháltnissen gelebt, trotzdem er einer 
dér meist gelesenen Autoren war. da seine grösstenteils humo* 
ristischen, den Volkston in glücklichster Weise treffenden Werke 
sich einer ausserordentlichen Béliébtheit erfreuten und sie zum 
Teil nock heute geniessen. Die Lelirerstelle, wenn er sie über- 
haupt je inne gehabt, hatte er scheinbar aufgeben müssen. Als 
er starb, hinterliess er fást nichts. 

Tevfíq war ein liebenswürdiger, bescheidener Mann. Fest 
verwachsen mit seiner Vaterstadt, hing er treu und aus innerer 
Überzeugung an den altén Gebráucben und war in vielem ein 
Gegner dér modernen Bichtung, insofern sie nur eine kindische 
Nacháffung fránkiscben Wesens sein sollte. Er war viel herum- 
gekommen in seinem unruhigen Leken und kannte sein Vater- 
land trefflich. Er hatte Reisen ins Ausland gemacht, die seinen 
geistigen Horizont erweitern mussten. Mit offenem Sinn erkannte 
er die Gebrechen und Vorzüge seines Volkes und wusste mit 
einem gesunden Sinn für Kritik das Gesunde dér modernen 
Bestrebungen von dem Krankhaften zu unterscheiden. Manch- 
mal íindet er scharfe Worte für die Kennzeicknung seiner Zeit, 
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so wenn er bei Besichtigung des musterhaften Budapester Blinden- 
institutes mit Tránen in den Augen mit einer fiir törkische Ver- 
háltnisse grossen Kühnheit ausruft: «Unsere Helláugigsten er- 
reichen in dér Wissenschaft und im Handwerk nicht die Blinden 
Europas!» Mán fühlt den modernen Geist in ibm, dér sieti gégén 
die altén starren Formen auflehnt und schwer den dumpfen 
Druck dér Orthodoxie auf seinem Volke lasten sieht, wenn er 
dem Xo£a Mohammed Efendi, einem Teilnehmer dér Fahrt an- 
lásslich einer höchst freisinnigen Ansprache über Gottesvereh- 
rung in Szegedin enthusiastisch die Hand küsst. Dér liberale 
Gedanke tag damals in dér Luft. Tevfíq nahm ihn wacker auf. 
Mehr kam dies natiirlich bei seinen Zeitungén zűr Geltung, als 
bei seinen Büchern, bei denen er fást immer bescheiden in den 
Hintergrund tritt. 

Doch so sehr er siek als Alttürke fühlte, so wenig genau 
nalim er es, wie so mancher andere, mit dem Alkoliolverbot. Es 
wirkte da wohl zum Teil aueh noch die Janitscharentradition 
dér Zügcllosigkeit in ibm nach, die ihm im Blute* steckte. Er 
war ein wenig Böbémé und führte ein unrubiges Leben. Auch 
in seiner Arbeitsweise fühlt mán die Einwirkung: er arbeitet 
selten nach einem bestimmten Programm und mit methodischer 
Vorbereitung. Er schreibt direkt für den Druck, mán möchte 
oft sagen, er lebt literarisch von dér Hand in den Mund. Dar- 
auf beruht auch dér ungleiche Wert seiner Schriften und die 
nicht seltene Ankündigung von Schriften, von denen er noch 
keine Zeile geschrieben hatte. Er war ein starker Trinker, ja 
mán darf fást sagen, ein Sáufer: davon rührt auch seine ganz 
erstaunliche Kenntnis des Schenkenwesens in Konstantinopel 
her, die er mehrfach literarisch verwertet hat. Yiele seineL* detail- 
lierten Angaben über áltere Verháltnisse gehen zweifellos auf 
seinen Vater zuriiek. Dies ist auch dér Grund, warum er sich 
so gern in Janitscharenverháltnisse einlásst. 

Fást unbemerkt ist er gestorben — mán hatte seiner, wenn 
auch nicht seiner Werke, fást vergessen, da er sich nie markt- 
schreierisch hervordrángte. Unvergessen aber soll ihm sein Haupt- 
verdienst als Schriftsteller bleiben, dass er sich mit schlichten 
gemeinverstándlichen Werken an seine Mitbürger wandte, nicht 
mit dér krankhaften Gelehrsamkeit dér Gebildeten, und sie in 
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seinen Büchern, wie in seinen Zeitungén an gute nationale 
türkische Lektüre gewölinte. Dass er hie und da zu sehr seinem 
Publikum entgegenkam, wer wollte es ihm verdanken! Scbrieb 
er doch, um davon zu leben. 

Unter dér Menge seiner Unterhaltungsschriften ist für 
unsere Kenntnis osmanischer Kultur- und Sittengeschichte einer 
nicbt allzu weit zurückliegenden Zeit neben einigen anderen 
besonders ein Werk Tevfíq’s wegen seines Inhalts und vor allém 
aucb desbalb, weil es die authentische Scbilderung dieser Ver- 
háltnisse durcb einen Orientalen ist, von Bedeutung, námlicb 
sein Sammelwerk : ulstambolda bir sene» (Ein Jahr in Konstan- 
tinopel). 

In dieser etwas grösser angelegten Scbrift, die 1299 b. — 
1882 D. zu erscbeinen begann und in rascber Folge in monat- 
liclien Zwiscbenráumen vollstándig berauskommen sollte, wollte 
Mehmed Tevfíq in popularer kurzweiliger Weise in zwölf Monats- 
bándcben die altnationalen Unterbaltungsmittel des einfacben 
Osmanen in Stambul wáhrend des Ivreislaufes eines ganzen Jahres 
beschreiben. Gerade er war am berufensten dazu, da er seinen 
Geburtsverhaltnissen und seiner ganzen Lebens- und Ansebau- 
ungsweise nacli zu innerst in den altén entschwindenden Sitten 
wurzelte. Mit Bedauern musste er seben, dass von Jabr zu Jabr 
mehr und mehr von den altén Bráuchen abbröckelte und in 
Vergessenheit geriet, und frankisebes Wesen sich nicbt blos in 
Kleidung, sondern aucb in Sitten und Anscbauungen und Unter- 
baltungen immer mebr breit maebte. Da wollte er wenigstens 
als getreuer Chronist noch fixieren, was er zum Teil selbst nocb 
geseben, zum grösseren Teil aber von Altén gehört batte. lm 
Gegensatz zu den mebr rein literariseben Bestrebungen dér be- 
rübmteren anderen Vertreter dér türkiseben Moderné verfolgt 
Tevfíq alsó fást ausscbliesslich eine kulturgescbicbtlicbe Tendenz. 

Klar und bescheiden spricbt er selbst sich in seinem Vor- 
wort über seine Ziele aus : 

«Da mein Werk trotz seines geringen Wertes eine Menge 
nationaler Unterhaltungsmittel und Geschichten enthalt, so ver- 
mag es über ein gut Teil osmanischer Kultur Aufschluss zu 
gébén. 

Mit unserer Bezeichnung : «nationale Unterhaltungsmittel 
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und Geschichten» soll dabei niclit die jüngste Bildung und Ge- 
staltung dér osmanischen Kultur gemeint sein; denn das ginge 
über unser Können liinaus. Was wir beschreiben und schildern 
wollen, ist alles das, was sich auf die Unterhaltungsmittel be- 
zieht, die unseren altnationalen Sitten und Gebráuchen ent- 
sprechen. Denn diese sind, wie ich sehen muss, durcb den neuen 
Geist mit dér Zeit zerstört worden und verschwunden.» (I. S. 3.4.) 

Ebenso weist er in dér Einleitung zu Iki gelin odasi, das 
eine áhnliche Tendenz verfolgt, darauf hin, dass die Bráuche, 
die noch vor 70 Jahren in allgemeiner Übung waren, nun so 
weit verschwunden sind, dass es fást unmöglich ist, aueh nur 
Nachrichten darüber zu erhalten. 

Tevfíq ist gerade dadurch modern — er sucht nationale 
Töne anzuschlagen, er will sein Volk mahnen, dass es sich auf 
sich selbst besinnt, aus nationaler Quelle die Kraft, sich zu 
regenerieren, gewinnt, nicht durch Nachahmung des Auslandes. 
Eine gewisse Wehmut um entschwundenes und entschwindendes 
Alttürkentum klingt durch die Zeilen. Sie liess den Plán zu 
dem Werk in ihm reifen, das er aber nicht einmal zűr Hiilfte 
erledigen konnte. Denn erschienen sind nur die ersten fünf 
Monate: 

Erster Monat: Tandir hasi (dér Wármekasten) 1299; 

Zweiter Monat: tíelva sohbeti (die Helva- Abendgesellschaft) 

1299; 

Dritter Monat: Kjatyáne 1299; 

Vierter Monat: Ramazdn getfeleri (die Ramazan- Náchte) 1299; 

Fünfter Monat: Mej/áne jayod írtamból aksamjilari (die 
Schenke oder die Gewohnheitstrinker von Konstantinopel) 1300.*) 

Ob Tevfíq den angedeuteten Plán béréits ganz ausgeführt- 
hatte — er verweist z. B. auf ein Bándchen über die Mond- 
scheinunterhaltungen; notwendige Erganzungsmaterialien zum 
fünften Monat finden sich, offenbar nur notgedrungen dórt unter- 
gebracht, in Buadem (S. 97—170) — und das fertige Manuskript 


*) Mán vergleiche meine Übersetzungen dér verscliiedenen Monate 
in dér von Professor Dr. G. Jacob lierausgegebenen «Türkischen Bibliothek»: 
Bánd LE. (1. Monat); III. (4. Monat); IV. (2. Monat); VI. (3. Monat). Dér 
fünfte und letzte Monat wird demnáckst als X. Bánd ersckeinen. 
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durch irgend welche áussere Umstánde nicht zum Druck kam, 
oder ob er, was bei seiner journalistischen Arbeitsweise walír- 
scheinlicher ist, blos die vorliegenden fünf Bándchen geschrieben 
hat, war mir unmöglicb festzustellen. Wahrscbeinlich ist es aber, 
dass nur das Verbot dér Regierung, das heute noch, unerklár- 
lich für jede kritische Ergründung, auf dem harmlosen Werk- 
chen lastet, ein Weitererscheinen ausschloss. Von türkiscber 
Zensur und dem Verstándnis dér amtierenden Zensoren liessen 
sich ja Bánde erzáhlen, und das leider nicht blos in dér Türkei. 

Das Werkchen war natürlich nicht als eine wissenschaft- 
liche Abhandlung gedacht. Tevfíq lebte ja von seiner Schrift- 
stellerei und wollte darum gekauft und gelesen werden und so 
musste er dér Vorliebe des türkischen Puhlikums für Anekdoten 
und Geschichten entgegenkommen. Er liebt es darum, seine 
Angaben nicht in abstrakter Form oder in logischer Aufzahlung 
zu machen, sondern er springt, sobald er kann, zu kurzweiligen 
Anekdoten, zu novellistischen Erzáhlungen und Schilderungen 
über, in denen er alles Wissenswerte scheinbar so ganz nebenbei 
bringt, um seine Leser nicht zu ermüden. Die Bándchen sind 
sehr ungleich an Gehalt und Wert. 

Als Stilist bewáhrt Tevfíq sich als Meister in allén Formen 
dér reichen türkischen Stilistik: vöm bombastischen, von per- 
sisch-arabischen Formen strotzenden erhabenen Stil bis zűr 
Umgangssprache. Besonders aber liegt ihm dér volkstümliche 
Tón. Eine gewisse ermüdende Breite dér Darstellung an manchen 
Stellen kann mán ihm nicht schwer anrechnen, denn an ihr 
kranken fást allé türkischen Schriftsteller. Aber recht vieles ist 
in den Bándchen gar nicht so einfach zu verstehen, wie es den 
Anschein hat. Ich konnte mich in Konstantinopel persönlich 
davon überzeugen, dass Ahmed Midhat Efendi mit dér Behaup- 
tung, die er mir gegenüber machte, nur zu recht hat, dass es 
námlich wohl keine fünf Mensehen mehr in Stambul gebe, die 
über den ganzen sachlichen Inhalt und über manche sonst un- 
gebráuchlicbe alté Worte und Bezeichnungen (besonders im 
zweiten Bándchen) völlig genügenden Aufschluss gébén könnten, 
so dass er das zweite Buch sogar als «un livre abominable 
mérne pour un turc» bezeichnete. 

lm ersten Bándchen, im Tandir-basi: dér «Kohlenbecken- 
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vorrichtung» beginnt Tevfíq mit den Frauen — sei es aus 
Höflichkeit und weil das Thema dér Zeit des Ersekeinens des 
Buches am angemessensten war oder weil er über die Frauen 
im Ganzén am wenigsten zu sagen wusste. Ergötzlicli schildert 
er ikr Leben und Treiben an den kalten Winterabenden, wenn 
sie um den mit láng herabkángenden Decken (joryan) versekenen 
kastenartigen Tisck lierumsitzen, unter dem das mit glükenden 
Holzkoklen gefüllte Koklenbecken (manyal) stekt, und sick 
fröstelnd in die Decken einwickeln, wie dies ein dem Bucke 
beigegebener primitiver Holzschnitt zeigt. Dér tandir-basi ersetzt 
im Orient bei sekr strenger Kálte unseren Ofen, besonders bei 
Frauen und Kranken und altén Leuten, wáhrend mán sonst 
bei geringerer Kálte mit dem einfachen offenen Kohlenbecken 
(manyal) dér Kálte zu steuern suckt. Dér tandir-basi ist ein 
etwas verbessertes manyal , da maii sick in die kerabliángenden 
Decken einküllen kann. Dock gilt die Vorriclitung nickt mit 
Unreckt fiir sekr gesundkeitssckádlick, weil die eingeküllten 
Körperteile sekr erkitzt werden, die aussen befindlicken Teile 
dagegen völlig ungewármt kiéiben, wie etwa beim englischen 
Kamin, wo mán auch halbseitig geröstet wird und kalbseitig 
fást erfriert. So sind leicht starke Erkáltungen die Folge. 

Auf dem Kastentisch stehen Abends verschiedene Lecke- 
reien und Erfrischungen béréit: manckerlei Obst, eine Sckale 
mit leblebi, d. i. gerösteten Kickererbsen, Krüge mit Hirsebier 
(búza). Nach dem Abendessen nehmen allé ihre bestimmten 
Plátze ein: die Frauen und Kinder des Haushaltes und dazu 
noch als Gáste die eine oder die andere von den Nackbarsfrauen. 

Die Kinder vergnügen sich unter einander, veranstalten 
verschiedene Spiele. wie das reckt einfacke, dem italieniscken 
Mórra áknelnde «Gerade oder Ungerade» tekmi cifttni, das sckon 
Thomas Hyde 1694 in seinem Werk: de ludis Orientalibus, Ox¬ 
ford. II. S. 180 als türkisches Kinderspiel nennt, und andere. 
Bei den Erwachsenen aber bilden die altén Frauen mit ikren 
Márcken und Wundergeschichten den Mittelpunkt des Interesses, 
so dass oft auch die Kinder auf ikre Bescháftigung vergessen 
und allé voll teilnehmender Spannung den mekr oder minder 
dramatisch vorgetragenen orientál isch-pkantastiscken Márcken 
lauscken. 
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Besonders wenn abends draussen dér Sturm beült und die 
Schneeflocken wirbeln, wenn die Zypressenwálder dér naben 
Friedhöfe áchzen und stöhnen und die leicbtgebauten türkischen 
'Holzbáuser im Sturm beben und durcb den Kontrast das woli- 
lipe Gefübl des Geborgenseins in trautem Familienkreise am 
warmen Ivoblenbecken, um das sicb allé eng zusammenkauern, 
sicb besonders stark bemerkbar maciit, da löst sicb die Zunge 
und doppelt willig lausclien allé den altén seltsamen Kunden, 
den sogenannten tandir-mhneler , den ía?*d?V-Geschicbten, d. b. 
den am Kohlenbecken erzáhlten Gescbicbten, mit denen mán 
Bánde füllen könnte. 

Sie gébén von Mund zu Mund: die Geschicbte von dér 
Mittwoch-Frau (carsembe karul), dér Hexe, die in dér Mittwoch- 
nacht umgeht und die allén, denen sie begegnet, Böses antut — 
ein Grund nicbt blos für die Kinder, sondern auch für viele 
Frauen, ja in dér Mittwocbnacbt nicbts ausserbalb des Hauses 
zu tun. Bosbafte Leute meinen, dass dieser Aberglaube liie und 
da aucb nur den Deckmantel für weibliche Bequemlicbkeit und 
Tragheit abgeben muss. Dann dieKunde von demBadgespenst, dér 
sogenannten Bademutter (kamuiam anasi), wie jedes Bad eines 
besitzt. Die Báder gelten ja überbaupt als náchtlicbe Tummel- 
plátze dér Gespenster. Ferner die Scbreckensmáre von dem 
Wüstengeist (dem yul-i-jabani ), dér nacbts in Einsamkeit und 
Finsternis dem M'anderer erscbeint, zuerst kiéin, um ins grausig 
Biesenbafte zu wachsen, und den Einsamen in grásslicber Weise 
umbringt. Kaltes Gruseln láuft allén Anwesenden den Bücken 
binab. Es sind Geschicbten, wie sie ahnlich bei uns im Heim- 
garten, in den Spinnstuben erzablt wurden — nur feblt in dér 
Türkei eine nützlicbe Nebenbescbáftigung. Allerlei abergláubische 
Vorstellungen werden aufgefrischt, z. B. mán dürfe ja keine 
Schranktüre nachts offen steben lassen, denn dann bekomme 
dér Feind die Macbt, Böses über einen zu sprechen. Wenn die 
Pantoffel, die mán beim Betreten eines Hauses im Vorraum 
ablegt, beim Ablegen über einander zu liegen kommen, so müsse 
dér Betreffende spater nocb in die weite Welt binaus. Wenn 
die Katze mit den Augen blinzelt und sich beim Putzen den 
Fuss um den Hals legt, so kommen nocb Gaste u. s. w. 

Dér ganze enge Ideenkreis dér Frauen Spiegelt sicb in 
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diesen Unterhaltungen wieder und so hat tandir-náme ganz die 
Bedeutung von «Frauenurteil», «Altweiberklatsch», «Frauen- 
philosophie» angenommen. 

Sehr unterhaltlich schildert Tevfíq dann an einem prak- 
tischen Beispiel in einer Bahmenerzáhlung den Yerlauf eines 
solchen Erzáhlungsabends am tandir-basi im «schwarzen Winter», 
im Dezember, wo im Hause dér vermöglichen Witwe Siilejman 
Afa’s die berühmte Márchenerzálilerin Injjili-Xanim ein Marchen 
erzáhlt. Sie beginnt mit einer bei den Márchenerzáhlern be- 
liebten Einleitung, einem sogenannten tekerleme, die durcb das 
Durcheinander von Worten und Begriffen und ihre geheimnis- 
volle Unverstándlichkeit die Stimmung dér Hörer für das nun 
folgende Marchen vorzubereiten habén. 

So lautet das von Tevfíq benützte tekerleme z. B. alsó: 

«Es war einmal einer, es war einmal keiner. In dér grauen 
Vorzeit, wo das Sieb noch im Stroh war, da war mein Yater 
zwar dér Yater von mir und ich die Tochter meines Yaters, 
aber mein Yater wurde mein Sohn und ich die Mutter meines 
Yaters. Nur dér Wissende weiss, was das zu bedeuten hat.» 
(I. 22.) 

Das phantastische Marchen selbst enthált Züge von dem 
Genovefa-Márchen: es erzahlt die Geschichte dér drei spin- 
nenden Schwestern, dérén jüngste Königin wird und dem König 
ein wunderbares Zwillingspaar gebiert: einen Knaben ohne be- 
sondere Eigenschaften und ein Mádchen, das láchelnd Rosen und 
weinend Perien auf ihren Wangen hervorzuzaubern vermag. Die 
eifersüchtigen Schwestern schieben junge Hunde unter und setzen 
die Kinder aus. Diese werden durch eine Hirschkuh gerettet 
und führen, nachdem dér Knabe durch die kühne Beschaffung 
von drei geheimnisvollen Dingen: dér Distel, des Spiegels und 
schliesslich dér Perikönigstochter Dilrukes selbst allé Ránke dér 
Schwestern vereitelt hat, ein Wiederfinden und eine glückliche 
Wiederaussöhnung herbei. 

Das Marchen, das Puschkin ebenfalls in seinen poetischen 
Erzáhlungen behandelt, ist auch als Oper von Rimsko-Korsakow 
bearbeitet, die, vor sechs Jaliren erstmalig aufgeführt, in Skt.- 
Petersburg wieder neuerdings auf die Bühne gebracht wurde. 

Im Gegensatz zu diesen mehr patriarchalisch-familiáren 
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Frauenversammlungen im engsten háuslichen Kreise wendet 
Tevfíq sich sodann zu den geselligen Zusammenkünften dér 
Mánner im Winter, die schon mehr öffentlicher Natúr sind. 
Dazu dienen vor allém tagsüber die Stadtviertelkaft’eehauser 
(mahalle kahveleri) oder besser gesagt die klemen Kaffeescbenken, 
die überall in dér Stadt zerstrent herumliegen, von denen aber 
eines meist ganz offiziell als «das Kaffeehaus des Stadtviertels», 
des Bezirkes (mahalle) an und für sich, crilt. Das mahalle bildet 
nicht nur den kleinsten Verwaltungsbezirk unter einem selbst- 
gewahlten muytár und imám in dér Stadt, die Einwolmer fühlen 
sich auch untereinander enger zusammengehörig als mit den 
übrigen Stadtbewobnern und besonders bei ikren Vergnügungen 
kommt dieser patriarchalische altvaterlicbe Charakter zum Aus- 
druck. Wenigstens war dem früher so. 

In dem Stadtviertelcafé kommen die Honoratioren des 
Stadtviertels zusammen, um zu einer Tassé türkischen Kafiee 
ihren Cibuk oder ihr Nargileh zu rauchen und sich über allerlei 
zu unterbalten, heitere Scberze zu erzáhlen, literarische, schön- 
geistige Dispute zu fiihren, den Stadtklatsch auszutauschen — 
nur Politik erscheint ausgeschaltet. Denn wenn irgendwo, so 
gilt in dér Türkei dér Satz, dass «ein politisch Lied ein garstig 
Lied» ist. Bei dér Schwerfálligkeit und dér Zensurmisére auch 
noch des heutigen türkischen Zeitungswesens ist das Café dér 
gegebene Őrt, wo mán allé Neuigkeiten, freudige und traurige, 
erfahren kann. 

Die Einrichtung eines solchen Lokals ist eine nichtsweniger 
wie luxuriöse (II. 14). Kingsherum an dér Wand des beschei- 
denen Baumes laufen mit Strohmatten belegte Holzbanke. Dér 
Bódén ist mit rundén Ziegeln gepflastert. In dér Mitte auf einem 
metallenen Dreifuss steht das grosse blankgescheuerte Kohlen- 
becken, das mit seiner Kohlenglut Warme zu spenden hat. Auf 
kleinen lehnelosen, strohbeflochtenen Sesseln kauern die Gaste 
um diese primitive Art Ofen herum und schlürfen aus den 
henkellosen kleinen Tasschen (fin^án), die in einer eierbecher- 
áhnlichen Untertasse aus durchbrochenem, gitterartigen Messing 
(zarf) sitzen (II. 17), den schwarzen, meist ungezuckerten Kaffee 
und rauchen einen Cibuk oder die persische Wasserpfeife, das 
Nargileh . Elirenplatz ist dér dér Tűre gegenüber liegende Winkel, 
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da er am wármsten ist. Irgend ein altér angesehener Stamm- 
gast hat auf diesen Sitz Anspruch. 

lm Sommer sitzen die Gáste ohne Rücksicht auf die Enge 
dér Strasse oder die Dichtigkeit des Verkehrs im Freien vor dem 
Kaffeehaus. 

Dér kahvegi hat zumeist den Doppelberuf eines Kaffeehaus- 
wirtes und danehen den eines Chirurgen (gerráli) und Raseurs, 
entsprechend alsó unserem approbierten Bader. Er hat bei Be- 
schneidungen mitzuwirken und sein Bekanntenkreis erstreckt 
sich dadurch oft bis in die höclisten Kreise. 

Diesem seinem Beruf entsprechen auch die verscbieden- 
artigen chirurgischen Instrumente, Rasiermesser, Handtücher und 
Servietten, die mán sauber geordnet auf Borden und in offenen 
Wandkástchen sieht. Daneben steben die verscbiedenen Cibuks 
mit Pfeifenröhren aus Zitronen-, Jasmin-, Bősen- und Weichsel- 
holz und solche aus poliertem Holz und die Nargilehs in Reih 
und Glied und harren dér Benutzung durch die Gáste. 

Als Wandschmuck dienen metallene Becken, die an dér 
Wand aufgehángt sind, und daneben feblt gewiss nicbt eine 
kalligraphisch ausgefülirte Inscbriftentafel mit einem Verse. Diese 
Tafeln vertreten infoige desVerbotes menschlicher Nacbbildungen 
bei den streng gesinnten Muhammedanern unsere Wandbilder 
und zeigen irgend einen launigen Vers, z. B.: 

Das Herz verlangt weder nach Kaffee, noch nach Kaffeehaus. 

Das Herz verlangt nach den Freunden, das Kaffeehaus ist dazu nur Vorwand. 

In einer Ecke steht dér offene Herd aus Porzellankacbeln, 
wo jede Tassé Kaffee eigens gekocbt wird. An dér Decke liángt 
eine primitive Lampe an drei Messingdráhten—jetzt sind diese 
altén primitiven Lampen natürlicb durch moderné Petroleum- 
lampen ersetzt. 

Die Leitung des Kaffeehauses obliegt einem Gebilfen (kalfa), 
da dér Besitzer zumeist durch seine anderweitigen Pflicbten in 
Anspruch genommen ist (II. 15). Dér kahve$i sitzt, falls er zu 
Hause ist, bei seinen Gásten, um sich und sie zu unterhalten. 
Ein Lehrjunge (ciray)> eine Art Piccolo, hat die Bedienung zu 
besorgen. Er kocbt den Kaffee und serviert ihn auf einer Platté 
(II. 18). 
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Tevfíq führt uns in das Stadtviertelcafé des Wundarztes 
Meister 'Arif am Etmejdan , das eine Art literarisches Café, ein 
Sammelpunkt von schöngeistigen Vertretern aller Standé zu 
sein scheint. Ein Gegenstück in den Schenken werden wir noch 
spáter kennen lemen. Buntgewürfelt ist die Schar dér Stamm- 
gáste. Zu den regelmássigen Tagesbesuchern gehören natürlich 
nur solche, die keine bestimmte Tátigkeit melír auszuüben liaben: 
pensionierte Beamte, wohlhabende Privatleute, dann auch Hand- 
werker, die sich zűr Ruhe gesetzt habén (II. 16). Gégén Abend 
kommen noch einige angesehene Handwerker dazu, dérén Zu- 
lassung jedoch mehr oder minder von ihrem Unterhaltungs- 
talent abhángig ist, das sie entwickeln. So nennt Tevfíq den 
bekannten Tintenmacher (mürekkebfii) 'Izzet und den Hindim - 
gefiesi Hájiz. Nur an den Feiertagen, d. i. den Freitagen und 
den Festtagen finden sie sich am Abend und am Morgen im 
Café ein. Für manche ist dér Kaffeehausbesuch nur dér Gang 
ums liebe Brot, námlich bei halbberufsmassigen Komikern, Er- 
záhlern etc., die nur zum Schein oder als Komplement ihrer 
unsicheren Artistenexistenz ein Handwerk betreiben, dér Haupt- 
sache nach aber von Einladungen, Beschneidungsfesten. Hoch- 
zeiten etc. leben, zu denen sie als Impresarios für die Unter- 
haltung dér Gáste zugezogen werden und die im Café allé der- 
artigen Yeranstaltungen zu erfahren suchen. Manche Cafés hatten 
eine ganze Gruppé von Stammgasten, die sich in ihrem Können 
harmonisch ergánzten und die darum ganze improvisierte orta- 
ojMTiu-Vorstellungen mitsammen veranstalteten, so dass alles vor 
Lachen platzte (II. 12). 

Die Szene, die Tevfíq schildert, versetzt uns mitten in 
einen solchen Kaffeehausnachmittag gégén Ende Januar, wo die 
Kálte sich bricht und die empfindlichen altén Herren sich wieder 
aus dem Haus vöm manyal weg auf die Strasse wagen. Mit 
einem scherzhaften Verse begrüssen die Anwesenden einen neu- 
eintretenden geehrten Stammgast: 



Reichen frohgestimmten Leuten junge Knaben Mokka dar, 
Steigern frohgestimmter Leute Frohsinn sie noch wunderbar. 

Nach verschiedenen persönlichen Scherzen, 
Erwiederungen lenkt das Gesprach ziemlich 
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literarische Gebiet über. Einer dér Efendi- Stammgáste, d. h. 
einer von ihnen, dér mit dem gelehrten Rüstzeug des álteren 
Osmanen, d. i. mit genauer Kenntnis des Persischen und Ara- 
bischen verselien ist, hat sich námlich sorgsam für den Kaffee- 
bausbesuch prápariert und ein kunstvolles, geschraubtes Winter- 
razel des Dichters Sydqy Pasa aus dér Zeit Sultan Murad's IV. 
(1623—40) auswendig gelernt, das er nun alsbald unter dem 
Beifall seiner gelehrten Freunde zum Besten gibt. Das Gedicht 
ist ganz in dem persischen Anscliauungsgeist dér sogenannten 
klassischen türkischen Literatur befangen, klingt ausserordentlich 
gelehrt, ist aber fást unverstándlich für einen gewöhnlichen 
Osmanen. 

In dér sich nunmehr entspinnenden Literaturdebatte über 
den Dichter Sydqy Pasa kommen zuerst nur die gelehrten Efendis 
zu Wort, bis sich schliesslich auch ein Handwerksmeister ziem* 
lich grob mit einem recht abfálligen Urteil und einer sehr omi- 
nösen, derben Anspielung hineinmischt und für die Gedichte 
dér Volksdichter, die spöttisch «Bánkelsánger» (cöjüz sairi) ge- 
nannt werden, eintritt. Schliesslich zitiert wieder einer von den 
Efendis — die Handwerker scheinen sich nicht so gut prapa¬ 
riert zu habén, wie die Efendis — ein volkstümliches Gedicht 
des Manav Sejjidi,*) eine sogenannte Ja/rijje , d. h. ein stolzes 
Lobgedicht auf sich selbst, das aber eben wegen dér volkstum* 
lichen knittelversartigen Reime, dér fremdartigen Wortformen 
und des wenig gelehrten Inhalts bei den Efendis keinen sonder- 
lichen Anklang findet. 

Das vielbesuchte Café erscheint auch als dér passendste 
Őrt, um über weitere gesellige Zusammenkünfte zu beraten. 
In altén Zeiten waren die Kaffeeháuser ja die traditionellen 
Mittelpunkte für allé Konspirationen in Konstantinopel — ich 
erinnere hier nur an die bedeutende Rolle, die im Janitscharen- 
leben und bei allén Janitscharenaufstanden die Kaffeeháuser 
gespielt habén. lm Café wird ausgemacht, wer eine dér be- 
liebten Abendunterhaltungen, ein sogenanntes helvá-sohbeti , in 
seinem Hause zu veranstalten hat. 

*) Das Gedicht bietet in seinem Anfang grosse Schwierigkeiten, die zu 
lösen selbst den gebildetsten Osmanen nicht gelang, die ich um Rat fragte. 
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Helvá-sohbeti heisst wörtlich: H<?h;a-Abendversammlung, 
//efoa-Abendgesellschaft, und zwar weil dér Mittelpunkt und 
Abscliluss dér ganzen festlichen Vereinigung, wenn gégén Ende 
des Eestes eine Mahlzeit eingenommen wird, die bekannte tür- 
kische Nationalsüssigkeit: das helvá war. Zűr Bereitung von 
helvd kam mán ursprünglich zusammen. Helvá bildete aucli den 
Mittelpunkt, als das Fest spáter durck prunkvolle Hinzufügung 
von luxuriösen Vergnügungen immer mebr seinen ursprüng- 
lichen Charakter verlor. 

Die gebráueblichste Helvá- Art ist das rá ziler-helvá si, das 
«Sieger -helva», aus Mehl, Butter, Zucker und einigen Mandeln 
bereitet, dessen Namen scherzhaft mit seiner Unverdaulichkeit 
erklart wird: wer dies helvá , ohne Schaden zu leiden, verdauen 
kann, dér ist «Sieger» (yázi). Leichter verdaulich, aber etwas 
kostspieliger und nur bei prunkvollen Einladungen gebráuch- 
lich ist das mit Milch zubereitete irmik-helvási (Mehl -Helvá). 

Gewöhnlich fand eine solche Gesellsckaft allwöchentlich 
einmal, seltener zweimal in dér Woche statt, und zwar in dér 
Freitagnacht, d. h. nach unserer Anschauung in dér Nacht von 
Donnerstag auf Freitag, da die Muhammedaner den Tag von 
Sonnenuntergang bis Sonnenuntergang rechnet. Es kommt nun 
ganz auf die Wohlhabenheit dér Veranstalter an: Reicliere Leute 
übernehmen allé Pflichten, die das Fest mit sich bringt, stellen 
ihr Haus zűr Verfügung, beschaffen die Speisen und sorgen fúr 
allé beliebten Unterhaltungsmittel. Doch gibt es auch bei we- 
niger Bemittelten helvá-sohbetis mit geteilten Rostén, wo einer 
nur sein Haus zűr Verfügung stellt, ein anderer die Lebens- 
mittel sendet und die Verpflegung besorgt und ein dritter für 
die Unterhaltungsmittel Sorge trágt. Die Reihenfolge dér jeweili- 
gen Gastgeber ist nur bei dem, dér den Anfang dér Keibe zu ma¬ 
ciién hat, im Voraus zu bestimmen, für die weiteren gibt es eine 
feierliche Bestimmungszeremonie am helvá-sohbeti-Abend selbst. 

Zweck dér Veranstaltung ist es, den Leuten eines Stadt- 
viertels, besonders solchen, die sich schon lánger nicht mehr 
gesehen habén, eine Gelegenheit zu gébén, sich zu treffen, sich 
freundschaftlich zu unterhalten und nicht die Fühlung mit ein- 
ander zu verlieren. Und dazu sind diese winterlichen Gesell- 
schaftsabende ausserordentlich gut geeignet. 
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Dér ordnungsgemasse Yerlauf eines solchen helvá-sohbeti- 
Abends ist folgender: An dem festgesetzten Abend versammeln 
sich so ziemlich die meisten Angehörigen des Stadtviertels nach 
dem Abendgebet, d. i. eine halbe Stunde nach Sonnenunter- 
gang in dem Stadtviertelcafé, trinken dórt eine Tassé Kaffee und 
machen sich dann en masse auf zu dem Hause des jeweiligen 
Gastgebers. 

Nach dér Begrüssung sondern sich zwei Hauptgruppen in 
zwei verschiedenen Zimmern im ersten Stockwerk des Gastgeber- 
hauses ab: die alteren Honoratioren und die angesehenen Mán- 
ner im Stadtviertel in dem einen Zimmer zu ruhiger, gesetzter, 
wenn auch fröhlicher Unterhaltung. Die junge Welt findet sich 
im anderen zusammen. Da geht es schon lebhafter her. Niemand 
im Stadtviertel ist ausgeschlossen; ob reich, ob arm, jeder hat 
Zutritt zum Festabend und zwar mit seinen Angehörigen (coluk 
coguh); natürlich sind nur die mánnlichen damit gemeint. Ein 
Hauptvergnügen ist ein solches helva-sohbeti namentlich für die 
Knaben, die nur an wenigen Abenden aus dem Haus dürfen, 
so im Ramazán und bei diesen BTefod-Gesellschaften. Die Be- 
teiligung ist denn auch in dér Regei allseits sehr reichlich. 

Gleich nachdem alles Platz genommen hat, wird Kaffee 
herumgereicht (II. 25) — eine türkische Unterhaltung ohne Kaffee 
ist ganz undenkbar. Um etwas Stimmung zu machen und die 
Festesfreude zu steigern, veranstaltet mán nun etwas Musik. 
Die jungen Leute, die Stimme und Übung habén, setzen sich 
zusammen und singen unter dér Leitung eines dér alteren Gaste 
türkische Lieder und Volksweisen (tűrki sarki) in dér eigen- 
tümlicli náselnden Weise des Orients. Musik dient dann auch 
zum Ausfullen dér Pausen zwiscben den einzelnen Spielen. 

Dér Spiele, die nun folgen, gibt es eine bunte Reihe. Mán 
führt natürlich selten allé an einem einzelnen Abend auf, es 
hangt die Wahl von dér herrschenden Stimmung ab. Denn 
manche Spiele sind sehr larmend und erzeugen ein wirres Durch- 
einander, andere aber sind ruhige Gesellschaftsspiele, bei denen 
sich Witz und Schlagfertigkeit frei entfalten und die stille Freude 
an dér gegenseitigen Gesellschaft besser entwickeln kann. 

Ein sehr ausgedehntes Gesellschaftsspiel ist das «Ring- 
spiel». Die Spieler bilden zwei Partéién: die eine Partéi erhalt 
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eine Platté mit zehn eierbecherförmigen Untersátzen (zarf) y die 
andere zehn Nummern. Einer von dér Partéi mit dér Platté 
versteckt nun in aller Heimlichkeit unter einem dér zehn Unter- 
sátze, die in dér Form irgend einer Figur auf dér Platté stehen, 
einen Eing — davon dér Name des Spieles — den die Gegen- 
partei nun durch Aufdecken dér Untersátze zu erraten hat. 
Steckt dér Ring unter dem ersten Untersatz, so gewinnt die 
Nummernpartei die Platté. Findet sie aber den Ring erst unter 
dem zweiten Untersatz, so gewinnt die Plattenpartei die zehn 
Einsatznummern; ebenso weiterhin, wenn dér Ring erst unter 
dem dritten, vierten, fünften etc. aufgedeckten Untersatz liegt, 
soviel Nummern, als noch unaufgedeckte Untersátze da sind. 
Doch gewinnt wieder die Nummernpartei die Platté, die wohl 
gleich zehn Nummern gilt, wenn dér Ring erst unter dem zehnten 
und letzten Untersatz zum Vorschein kommt. Die Partéi, die 
es schliesslich auf 120 Nummern bringt, hat das Spiel gewonnen 
und macht den Spielern dér unterlegenen Partéi mit einer an- 
gerussten Untertasse ein schwarzes Mai ins Gesicht, wie bei 
unserem «Schwarzen Peter» -Spiel. 

Anders ist das Zep-Spiel*) geartet, bei dem jeder Teil- 
nehmer vöm Spielleiter mit einer ungeraden Zahl bezeichnet 
wird. Bei dér nun folgenden raschen, vöm Spielleiter mit den 
Teilnehmern geführten Unterhaltung hat jeder genau aufzupassen, 
oh seine Zahl, sei es direkt oder indirekt, in additiver oder sub- 
traktiver Weise, genannt wird. Denn bei direkter Zahlnennung 
hat er soíort «lep«, bei indirekter: «al üstüyev, «nimms auf 
dich!» zu sagen, sonst bekommt er im letzteren Falle einen 
Spottnamen seltsamer Art, z. B. «Spanische Wand>>, «ein Minaret 
aus Filz», «Komm in den Stall!» etc. Darauf hat er ebenfalls 
immer eine passende Antwort zu gébén, z. B. auf die ominöse 
Bezeichnung: «Komm in den Stall!» die Erwiderung: «Gibt 
es wieder mit dir dórt eine Festunterhaltung!» Er vergleicht 
alsó den unbequemen Fragesteller mit einem Stallinsassen, und 
a. m. (II. 8, 9). lm ersteren Fali, wenn er «lep* zu sagen ver- 


*) Wáhrend die Sckreibung Tevfíq’s und die Angabe Ahmed Midhat’s 
die Lesung <ilep» bestátigen, gibt Skarlatos Byzantios: Konstantinupolis, 
Athén 1869. III. S. 464 alsó lop. 



24 


THEODOR MENZEL. 


gisst, bekommt er zűr Strafe sofort eine andere Bezeiclinung, 
die ihn zwingt, seine Aufmerksamkeit zu verdoppeln. 

Ein Unterhaltungsmittel passiver Art für die Mehrzahl ist 
das Mühlenspiel (dcjirmen ojunu). Einer kriecht in den grossen 
Wandschrank (dolab), in dem tagsüber in türkischen Háusern 
die Scblafpolster und Decken aufbewahrt werden, und ahmt 
mit einigen Nüssen, die er mit einem Löffel in einer Schale herum- 
quirlt, mehr oder minder táuschend das klappernde Geráuscli 
einer gehenden Mühle nach. Besonders berühmt war in dieser 
Imitationskunst dér Pfeifenkopfmacher (lüleji) Mehmed. 

Beliebt, wenn auch oft etwas gröblicher Natúr, sind die 
vcrschiedenen Arten des Plumpsackspiels (túra)> das sckon Hyde 
ausführlich bespricht (a. a. 0. II. S. 171). 

Dér grössfcen Beliebtheit unter allén Spielen erfreut sich 
aber das Sprichwörterspiel, bei dem einer als Spielleiter sich 
nach Belieben an einen dér Mitspielenden mit irgend einer 
Frage wendet, worauf ihm dieser mit einem darauf bezügli- 
chen passenden Sprichwort zu antworten hat und zwar zuerst 
mit je einem Sprichwort, das mit Elif beginnt, bis die Teil- 
nehmerreihe durch ist, dann mit Be etc., das ganze arabische 
Alphabet hindurch. Dieses Spiel ist besonders deshalb beliebt, 
weil es dem Witz und dem Gedáchtnis freien Spielraum lasst - 
die Orientalen wissen ihr Gedáchtnis in oft unglaublicher Weise 
auszubilden und auszunützen, wofür ich schon ausserordentlich 
frappierende Beispiele erlebte, ganz im Gegensatz zu dér bei 
uns üblichen Lern- und Arbeitsmethode. 

Da gibt es denn oft in Form dér im Osmanischen sehr 
zahlreichen und sehr ausgebildeten Sprichwörter áusserst bissige 
Anspielungen, an die dér Spielleiter bei dér Frage nicht im 
entferntesten gedacht hat. Allgemeines Beifallsgeláchter belohnt 
jeden Witz. 

Bis das ganze Alphabet durch ist, werden allé durch die 
gespannte Aufmerksamkeit, die das Spiel erfordert, etwas mude, 
und so ist es gewöhnlich dér Fali, dass nun zum Ausruhen 
dér eine und dér andere irgend eine Erzáhlung zum besten gibt, 
für die er sich natürlich vorbereitet hat. Meist haftet den etwas 
gebildeter klingenden Erzáhlungen ein Übermass von schlep- 
pendem Beiwerk an. Bei dér Exposition werden eine Unmenge 
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von Details und Nebensáchlichkeiten angegeben und Fádén an- 
gesponnen, die dann spáter kurzhin abreissen. Denn die Pointe 
tritt danu so unvermittelt und für uns Europáer mancbmal so 
kurz und seltsam ein, dass mán meist von dem ganz unerwar- 
teten Eesultat recht überrascht ist. 

Die bőse Folge einer solchen Erzáblung mit gelehrtem 
Anstrich ist dann sofort wieder das unfruchtbare Literaturge- 
scbwátz, das uns zumeist recht wenig geistreich erscheint. 

Mehr Anklang findet bei dér Mehrzahl dér Teilnehmer an 
dem Feste, die sonst bei dem gelehrten, geistlosen Gesalbader 
dér Honoratioren in stummer Bewunderung zuhören miissen, 
eine volkstümliche meddáh- Erzáblung, d. h. eine komische Szene 
aus dem Volksleben, die von dem Erzáhler mit allén möglichen 
Nachahmungstricks dér Personen, die er auftreten lásst, ihres 
Jargons etc. vorgetragen wird. 

Tevfíq stellt an einem praktischen Fali sebr deutlich die 
beiden Typen in Gegensatz zu einander. Er schildert námlich 
ziemlich ausführlich in dem besonderen Teil seines zweiten 
Bándchens eine helvá- Einladung, die zu Ébren des in Schwánken 
und Scberzen oft genannten hl ndim-ge^esi-Háfiz —des «Abend- 
unterbaltungs-Hafiz» (II. 9) — veranstaltet wird, dér lángé Zeit 
als ganz unzertrenniich von irgend einer vergnüglichen Helvá- 
Gesellschaft erschien und mit seinen Scberzen allé unterhielt. 
Háfiz batte daneben einen seltsamen Beruf: er bandelte nám- 
licb mit dem Ingeweide, d. b. Leber, Herz, Magén etc. von 
Hühnern ( tank kati II. 10). Dér geschraubten, im hohen Stil 
gegebenen Erzáhlung eines Efendi , die eine Episode aus den 
unrubigen Zeiten nach Dámád Ibrahim Pasa' s Sturz durch die 
Janitscharen zum Gégén stand hat, steht in wobltuender volks- 
tümlicher Frische die Meddáh- Erzáblung des Háfiz von den 
«Sieben Schwerhörigen» gegenüber, die in áusserst launiger 
Weise die Missverstándnisse von sieben Personen bebandelt.*) 


*) Mán vergleicke das gleiche Sujet bei RadloíT: Proben dér Volks- 
literatur dér nördl. türk. Stámme VI. A S. 174, B S. 229 (Tarantschi) 
«Das Volk dér Tauben*; ferner die reiclie Literatur in Georg Wickrams 
Werken ed. Boltz Bd. III. (Publ. d. Lit. Ver. Nr. 229) S. 366, welch letz- 
teren Verweis icli dér freundlichen Besprechung E. Hoffmann-Krayer’s 
im Schweizer Archiv f. Volkskunde Bd. XII. 1908, S. 67 verdanke. 
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Jede legt in ihrer Schwerhörigkeit die Gedanken, mit denen 
sie sich eben bescháftigt, dem Gehörten unter und dadurch 
entsteht eine heillose Yerwirrung. Dér Reiz dér Erzáhlung be- 
ruht natürlich in den Mitteln des Erzáhlers, dér die Sprache 
des Hirten, des Bauern, des Mannes mit dem Esel, dér altén 
Frau, dér Schulzentochter, des altén Bauern und zuletzt des 
Dorfschulzen ergötzlich zu variieren und die einzelnen Missver- 
stándnisse trefflich zu karrikieren weiss. Eigentümlich ist, dass 
dér Erzáhler einer meddáh -Geschichte sich dabei sein Taschen- 
tuch um den Hals legt (II. 29). 

Nach den Erzáhlungen ist es gewöhnlich spát geworden. 
Allé habén sich hinlánglich müde unterhalten. Es geht nun 
zum Essen ins Speisezimmer. Bei den ganz einfachen Einla- 
dungen werden neben dem Helvd nur einige in Salz oder Essig 
eingemachte Früchte herumgereicht (II. 4). Dabei gibt es Gesang, 
Musik, Unterhaltung. 

Bei reichhaltigeren Einladungen isst mán beim Gastgeber 
gleich Abends, nachdem allé Gáste sich eingefunden habén, 
Lammfleisch, Truthenne, Pilav etc. und unterhált sich mitein- 
ander. Erst zwei Stunden nach Sonnenuntergang, nach dem 
Nachtgebet, beginnt mán mit dem Spielen und dem eigentlichen 
Amüsieren. Um Mitternacht gibt es dann Früchte. Jetzt kommt 
dér Clou des ganzen Abends: In feierlicher Prozession, unter 
Vorantragung von Lichtern, wird eine grosse Platté mit pyra- 
midenförmig aufgebauten Früchten hereingetragen. Die Spitze 
dér Pyramide bildet ein Klumpen Helvd . Beim Erscheinen dér 
Platté stimmt die Jugend ein Lied an. Nach feierlichem Umzug 
wird die Platté zeremoniell vor einen dér Teilnehmer nieder- 
gesetzt, worauf mán ihm den Helvd ’Klumpen überreicht. Es ist 
das eine elirenvolle Bestimmung des nachsten Gastgebers, denn 
dér alsó Ausgezeichnete muss die náchste íZWwí-Einladung ver- 
anstalten. 

Zum Beschluss gibt es noch eine Tassé Kaffee (II. 36) und 
alles verabschiedet sich. 

Ihre Glanzzeit erlebten die helvd- sohbetis unter dér Prunk- 
periode des Grossvezirs Dámád Ibrahim Pasa , dem Tevfíq 
(III. 8) nachsagt, dass er sich vöm Helvái- Koch zu seiner Stel- 
lung emporgeschwungen habé. Damals wurde von dem Beichen 
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bei den allwöchentlichen Festveransíaltungen dér grösste Luxus 
entfaltet. Auch zűr Zeit Tevfíq’s gab es — und heute noch gibt es 
helvá- sohbetis , die hinter keinem Hochzeits- und Beschneidungs- 
fest zurückstehen, \vo ganze Musikkapellen, Possenreisser, berufs- 
mássige Meddők- Erzáhler, Geschichtenerzáhler ete. beigezogen 
werden und ein üppiges Gastmahl das Fest einleitet. Doch bildet 
stets und immer den Abschluss auch heute noch die traditio- 
nelle Helvet- Bereitung. 

Früher spielten diese náchtlichen Helvá -Feste im Winter 
die gleiche Rolle, wie die Tulpenunterhaltungen und die Tulpen- 
beetilluminationen in Kjatydne im Frühling und Sommer (II. 3, 4). 

Mitten in den sprossenden Frühling Konstantinopels führt 
uns dér nachste Teil, dér mit einem schwungvollen Frühlings- 
hymnus des Dichters VÜ3ŰD1 beginut. Wenn die Kalte gewichen 
ist, die nicht selten infoige dér Nordwinde eine grosse Heftig- 
keit erreicht und oft sehr starke Schneefálle zűr Folge hat, und 
die auf die ganze Bevölkerung lahmend einwirkt, da mán zűr 
Erwármung dér Wohnungen nur manyals und höchstens noch 
tandir-basis kennt, da strömt alles ins Freie und sucht sich für 
die unfreiwillige Haft zu entschádigen. Und es bleibt nicht lángé 
Zeit zűr Überlegung. Denn unglaublich rasch vollzieht sich dér 
Einzug des Frühlings: Die Wiesen begrünen sich, die Baume 
knospen — nur wenige Wochen wáhrt es und es herrscht be- 
reits wieder eine drückende Hitze. 

«Es ist bekannt», sagt Tevfíq (III. 26), «dass in Konstan- 
tinopel bei allén, die die Harte des Winters vorübergehen und 
die Vorboten dér Frühlingsfreuden allmáhlich erscheinen seben, 
eine natürliche, unwillkürliche Bewegung sich bemerkbar macht, 
wie bei kleinen Eisenpartikelchen, die auf die Anziehungskraft 
des Magneten stossen. Die Herzen fangen an, sich nach einem 
Frühiingsspaziergang zu sehnen. Die Feiertage zu solchen Zeiten 
hinter dumpfigen Mauern zu verbringen, gilt für ganz unver- 
antwortlich.w 

Ja die Frühlingssehnsucht ist bei manchen so lebhaft, 
dass einer, wie Tevfíq erzáhlt, sogar jeden Arnauten, den er 
traf als Vorboten des Frühlings, umarmte, da diese im Früh- 
jahr die Reben schneiden (II. 17). 

Eine grosse Liebe zűr Natúr ist dem Osmanen nicht ab- 
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zusprechen, selbst in dér álteren Poesie klingt trotz aller ge- 
künstelten Unnatur und mattén Begeisterung oft dér wenn auch 
wehmiitig-sentimentale, so doch sicherlich aufrichtige Zug dér 
Liebe zu den Naturschönheiten hindurcb. 

Teyfíq preist in begeisterten Worten den Frühling, zumal 
den unvergleichlichen Frühling in den gesegneten Auen um 
Konstantinopel, seine geliebte Heimatstadt: 

«Mein Konstantinopel und vor allém du, mein Bosporus! 

Die glücklichsten Tagé dér Welt und, wenn wir die Erde 
mit einer Person vergleichen, ihren berrlichsten persönlicben 
Schmuck bildet dér Frühling. 

0 du Frühling von Konstantinopel! Ihr zahllosen Auen 
am Bosporus! Du melancbolisch, wehmütig stimmendes Ufer! 
Ihr leise, leise fachelnden Winde! Sind sie nicht als Süssig- 
keit des Lebens und als Berubigung des Gewissens, als Paradies 
des Menschen dér Beschreibung am würdigsten?» Und weiter 
untén : 

«0 du Turm [von Anaclolu Ilisár], du Andenken an das 
Sultanat! Er bildet einen imposanten Beweis für das natürliche 
Schönbeitsgefübl seines Erbauers und für das künstlerische Ge- 
scbick seines Baumeisters. Das Vorbeiströmen des Meeres vor 
den Blicken, wáhrend ein ganz leiser, leichter Nordwind die 
Wellen kráuselt; das melancbolisch dahinscbmelzende Klagen 
und Schluchzen dér Nacbtigall; die frühlingsfrohen Farben dér 
Wiesen verleihen den Sinnen neue Lust, den Kraften neue 
S&irkung, dem Gehirn eine ganz andere Verfassung, so dass 
sie den Menschen vor Freude und Lust,nicht nur die Schmerzen 
dér Welt, sondern sogar wohl auch die Wonnen des Jenseits 
vergessen lassen» (III. 5, 6, 7). 

Seit altér Zeit sind darum Frühlingsspaziergánge in Kon¬ 
stantinopel dér Brauch gewesen — nur war es früher für we- 
niger Bemittelte viel schwieriger, an allé die berrlichen Punkte 
zu gelangen, die dér unvergleichlich schöne Bosporus in über- 
reicher Fülle an seinen beiden Ufern bietet. Jetzt vermitteln 
ja die XajrijjeDampfer und im Goldenen Horn die Ma/sűse- 
Dampfer in bequemer Weise den Verkehr. 

Aber ehemals, wo neben wenigen Wagen nur dér alt- 
nationale Ochsenkarren oder dér Kaik-Ye rkehr zűr Beförderung 
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diente, war es nicht leicht, auf einen Tag weit weg von dér 
Stadt Ausílüge zu machen. Selbst vornebme und reiche Leute 
hatten nur selten einen eigenen Wagen und die Mietkutschen 
beliefen sich in dér ganzen Stadt kaum auf zwanzig oder dreissig 
(III. 45). Dér meiste Verkehr wurde zwischen dér Stadt und 
den Vororten am Bosporus, fást wie in Vénedig, durch Buder- 
boote (kaiks) erledigt. Konstantinopel mit seinen grossenteils 
aucli heute noch unglaublich engen bergigen Strassen und Gassen 
ist auch wirklich kein Bódén fúr die Entwickelung eines regen 
Wagenverkehrs — werden ja auch heute noch fást allé Lasten 
von Menschen (hammals) oder von Tieren (Pferden, Kamelen, 
Eseln) nach Saumtierweise befördert (III. 21). 

Allé die práchtigen Punkte dér Bosporusufer: Anadolu 
Hisár (III. 6), Rumili Hisdr (III. 7) mit ihren altén, zerfallenen 
Schlössern, Balta Limdni mit seinen weiten, saftigen Wiesen, 
Cibukli und Sultdnije und Xunkjár Iskelesl inmitten griinender, 
von hohen Platánén bestandenen Auen mit schattigen Parks 
und práchtigen Kiosken und Landháusern, sind zwar heute leicht 
fúr breitere Bevölkerungsschichten erreichbar — aber zu den 
Zeiten, die Tevfíq seinen Schilderungen zu Grunde legt, waren 
sie nur Ausflugsgelegenheiten für wohlhabende Personen. Und 
no konzentrierte sich das ganze Sinnen und Trachten dér nach 
grünender Natúr sich sehnenden Bevölkerung auf einen Őrt, 
dér nicht allzuweit von dér Stadt ablag und trotzdem allé Vor- 
züge eines Ausflugspunktes in sich vereinigte: landschaftliche 
Scliönheit, leichte Erreichbarkeit zu Boot, zu Wagen, ja wenn 
es sein musste, auch zu Fuss, námlich auf Kjat/dne . 

Kjatyáne (eigentlicli Kjdyid-ydne , d. h. Papierfabrik) oder 
wie es bei uns meist genannt wird: «die süssen Wasser von 
Europa», liegt unweit des Goldenen Horns an einem kleinen 
Bach inmitten grüner Wiesen, umstanden von altén Báumen. 
Dér Őrt kam erst eigentlich in Mode wáhrend dér Prunkzeit 
des Grossvezirs Ddmdd Ibrahim Pasa , dér unter Sultau Ahmed' III . 
(1703—30) dér eigentliche Herrscher war. Er Hess sich herr- 
liche Kioske und Parks mit práchtigen Tulpenbeeten, mit Spring- 
brunnen, kurz mit allém Baffinement dér damaligen raffinierten 
Zeit in Kjatyáne anlegen und stattete den Lustort mit márchen- 
hafter Pracht aus. Andere Vornehme folgten bald seinem Bei- 
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spiel und so érsekién dér offizielle Name, den dér Őrt nunmehr 
erhielt, Sad-abád: «Wohnsitz dér Glückseligkeit» nickt unan- 
gebracht. Kjatyáne war dér Lieblingsaufenthalt des erwáhnten 
Pasas, dem die Osmanen die Hauptschuld an dér Korrumpie- 
rung dér altén einfachen osmanischen Sitten zuschreiben. Da- 
mals war die Tulipomanie, die Tulpenliebhaberei, die Európa 
wie eine verheerende Seuche durchzog, auch nach Konstanti- 
nopel übergesprungen und Kjatyáne bot fiir die wabnwitzigen 
Liebhaberpreise — bis zu 1000 Dukaten wurde z. B. für einen 
einzigen Zwiebel dér sogenannten mahbübe lále: «Lieblingstulpe» 
bezahlt — und Ausartungen den günstigsten Bódén (III. 10). 

Dér Begriff «Tulpe» fand seit damals Aufnahme in das 
handwerksmássige Bilderrepertoir derDicbter in demselben Grad, 
wie das altherüberkommene «Bose und Nacktigall» (gül u bülbül). 

Ein etwas kindliches Hauptvergnügen für die Grossen jener 
Zeit war es, Nachts zwischen den bliihenden Tulpenbeeten Schild- 
kröten, die brennende Kerzen auf dem Hűeken trugen, herum- 
kriechen zu lassen. 

Nach Ibrahim' s Sturz und seiner Ermordung durch die 
Janitscharen suchte mán aus Hass gégén den Tótén auch seine 
Lieblingsschöpfung zu zerstören — doch blieb Kjatyáne nach 
wie vor dér Lieblingsausflugspunkt dér ganzen Bevölkerung. 
Heute noch kann mán dórt wie ehedem an Freitagen im ersten 
Frühling hoch und nieder versammelt finden (III. 7). Es steht 
heute dórt ein von Sultan Mahmüd II. (1808—39) erbautes 
Schloss, ein Sultanskiosk, eine Moschee und eine vielgenannte 
Marmorkaskade. 

So kann Tevfíq mit Becht behaupten: «So ist dér Lust- 
ort von Kjatyáne , dér für uns noch immer mit seiner Früklings- 
lust, seinen weiten, weiten Wiesen, seinen Blumen und Blüten 
an allén Ecken und Enden, seinen Nachtigallen und seinen 
Báchen einen köstlichen Schatz bildet, ein letzter Überrest von 
dér Praclit des Zeitalters Ibrahim Pasas* (III. 9). 

Die Aufsicht führte, wie an allén Lustorten, so auch in 
Kjatyáne ein usta , ein früherer Bootsmann (sandáiéi) des Saraj, 
die den Titel bostanji führten und den Posten als Altersversor- 
gung erhielten, ahnlich wie in Österreich die Tabaktrafikanten. 
Sie sorgten mit einigen Gehilfen (jamak) zugleich in primitiver 
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Weise für Erfrischungen: Kaffee und einige Kleinigkeiten zum 
Essen. Alkoliolika gab es natürlich nirgends an Ausflugsorten; 
darauf beruht auch die stíllé, gelassene Ereude, die mán an 
türkischen Vergnügungspunkten findet, in wohltuendem Gegen- 
satz zu dem lármenden Treiben von unseren Volksfesten. Weiter- 
gehende Bedürfnisse befriedigten fliegende Hándler, die mit 
ihren Waren: Gelée (mahallebi), Gefrorenem (dondurma) etc. 
eigens herauskamen. Doch gab es früher strenge Vorschriften 
zwecks Wahrung des Anstandes. Jugendliche Handler von ein- 
nehmendem Áussern waren in Kjatyáne ausgeschlossen. Mán 
wollte von vornherein jede Gelegenheit zu scklimmen Versu- 
chungen vermeiden. Darum war diese Erwerbsgelegenbeit den 
áltesten und hásslicbsten Yertretern dér verschiedenen Hándler- 
zünfte überlassen. Auch die bedienenden Gehilfen des usta waren 
weissbártige Grauköpfe. Zu allém Überfluss gebot es nock die 
Sitté, dass diese Weissbárte beim Servieren des Kaífees mit ab- 
gewandtem Kopf die Platté vor den Frauen niedersetzten. 

Alsó für die Tugend dér Besucherinnen von Kjatyáne war 
wenigstens auf Seite des bedienenden Teiles jede Garantie gé¬ 
gében. Vielleickt war das nach turkiseher Auffassung auch nötig. 
Denn die Frauen gaben sich draussen so zwanglos wie möglich, 
kokettierten und flüsterten, besonders auf dér Fahrt im Boot, 
mit den Insassen vorbeifahrender Boote, zumeist auf dér Heim- 
fahrt, so verstohlen, wie es in dem von Tevfíq zitierten per- 
sischen Yers heisst: 

Das Mittel des Liebenden und dér Geliebten ist ein verstohlener Wink, 
So dass selbst, dér die Ivamele weidet, es nicht merken kann. 

Es ist dies eine natürliche Folge dér durch die Sitté ge- 
lieiligten strengen Absperrung dér Frauen. Als Reaktion dagegen 
macht sich sofort eine gewisse Zügellosigkeit bemerkbar, sobald 
die Frauen nur aus den engen Mauern dér Stadt mit ihrem 
strengen Sittenkomment hinauskommen. Sie wollen die karge 
Freiheit, die sich ihnen nur selten im Jahr bei Ausflügen bietet, 
ausnützen und die lástigen Fesseln auf kurze Zeit von sich 
werfen, ohne eigentlich etwas Schlechtes zu beabsichtigen. Um 
so strenger sahen früher die mánnlichen Ausflügler darauf, dass 
keine Ausschreitung vorkam — wenigstens behauptet das Tevfíq: 
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«das ganze Yerhalten und Gebahren des Volkes an den Yer- 
gnügungsorten war dem Zeitgeiste entsprechend in dér Tat sehr 
sittenstreng. Wie wáre es aucb damals möglich gewesen, ein 
unanstandiges Wort zu sagen und in seinem Benehmen die 
Grenzen des Anstandes zu überschreiten!» (III. S. 11). 

Für manches unduldsam-fanatische muhammedanische Gé¬ 
műt ist das Leben und Treiben in Kjatyane ein Greuel und 
besonders Provinzler, die zum erstenmal nach Konstantinopel 
kommen, entrüsten sich tief über das freie Benehmen dér Frauen 
und Tevfíq gesteht (III. 29): 

«Ja, es ist dem wirklich so! Ich habé es seinerzeit selbst 
von jemand gehört. Wenn einer, dér eben erst von auswarts 
gekommen ist, zum erstenmal nach Kjcitydne geht und das Leben 
und Treiben an dem Lustorte sieht, so kommt er leicht zu dér 
irrigen Überzeugung, dass es in Konstantinopel überhaupt keine 
keusche und anstandige Frau gibt. Und doch ist dicse Anschau- 
ung absolut unhaltbar.» 

Das ist sicherlich richtig und mán würde recht üble Er- 
fahrungen machen, wollte mán dem koketten Benehmen dér 
Frauen, ihrem Augengrüssen und freundlichen Lácheln eine 
ernstere Bedeutung unterlegen. 

Tevfíq selbst tritt in modernem Geiste warm ein für ein 
gewisses Mass dér Freiheit dér Frauen bei diesen Ausflügen und 
eifert gégén die fanatischen Einschnürer jeder freieren Regung. 

Dér Besuchstag für Kjatyane ist dér Freitag (juiria), dér 
einigermassen unserem Sonntag entspricht. In dér Frühe zieht 
alles von Stambul aus hinaus, und zwar zu Boot oder zu Wagen — 
zu Tevfíq’s Zeit war dér talika -Wagen (die russische telega) und 
ein Comfortable (dér sogenannte kjátib-odasi-YV agen) neu auf- 
gekommen. Das Fussgehen kommt auch vor, wird aber im Orient 
recht wenig geschátzt. 

Die erste Station ist das altberühmte Ejjüb , wo über dem 
Grabmal Ejjüb-i-Ensáris, des Gefahrten des Propheten Muhain- 
med , sich die für Europáer unbetretbare berühmte Moschee er- 
hebt, in dér die Schwertumgürtung dér tiirkischen Sultane beim 
Regierungsantritt stattfindet. Hier verrichten die mánnlichen 
Ausílügler ihre Gebete (das öjle nemuzi, Mittagsgebet). Die Frauen 
aber, denen das Betreten dér Moschee am Freitag nicht ge- 
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stattet ist, ruhen in dem tiifbe bapcesi, dem Grabmalsgarten, 
neben dér Moschee aus. 

Franen und Mánner machen den Ausflug natürlich völlig 
getrennt von einander, wie sie auch getrennt lagern. 

In Ejjűb wird meist ein Imbiss eingenommen: eine Por¬ 
tion Spiessbraten (kebab) und süsser Rahm darauf. Denn dér 
Spiessbraten dórt ist so berühmt wie die Hammelbeinsulze (paca) 
von Bejkoz und dér Schaf- undLammskopf von Samatia (III. 12). 

Für die Kinder gibt es in Ejjub treffliche Gelegenheit, 
Spielzeug einzukaufen, denn dórt wird die Spielzeugfabrikation 
besonders betrieben — gibt es dórt doch eine eigene Spielzeug- 
macherstrasse (ojunjakjilar sokayi). Puppengeschirr, papierene 
Windröschen (flrildik), Ballontrompetchen zum Aufblasen (ba- 
yirsak düdiijii), Pfeifchen (düdük) u. a. m. sieht mán in den 
Hánden vieler Kinder als Ausbeute des Tages. 

Dann geht es weiter, dem Goldenen Horn entlang, auf 
einer Brücke über den bescheidenen Bach von Kjatyáne und dann 
dem Bach entlang, an Behdrije und Silihdár-aya vorbei bis 
Kjatyáne, wo sich alles lágert. Die Wagen haltén an einem mit 
Baumgruppen bestandenen Platz. Die vornehmen Damen ver- 
lassen gewöhnlich den Wagen nicht, sondern fahren Corso oder 
haltén einige Zeit. Als Folie zűr Hebung dér eigenen Schön- 
heit hatten sie früher meist eine junge unverschleierte Sklavin 
sich gegenübersitzen, durcli die sie aller Blicke auf sich zu 
lenken suchten. 

Aus den kaiks entsteigen die Insassen und lagern sich 
gruppenweise auf mitgebrachten rőten Decken oder Strohmattén 
im Schatten dér Báume die beiden Ufer entlang. Es ist ein 
seltsam anmutiges Bild, mitten im strahlenden Sonnenglanz, 
mit dér Staffage dér üppig grünenden Wiesen und Báume und 
mit dem Wasser im Vordergrund, die malerischen Scharen von 
buntgekleideten, weissverschleierten Frauen beisammen am Bódén 
kauern zu sehen. Nicht mit Unrecht betrachten die Türken die 
leichte duftige Yerschleierung als ein Mittel zűr geheimnisvollen 
Hebung weiblicher Schönheit. 

Bescheiden sind die Yorráte, wie die Bedürfnisse, die mán 
zu befriedigen sucht: Yor sich stellen die Frauen die Wasser- 
flasche und Wasserschale — nur die Wohlhabenderen lassen 
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sich Kaffee bringen — dann den Proviantkorb, in dem sich ge- 
kochtes Schaffleisch (siijüs), Weinblátterklösschen (jalan^t dobna) 
und Heh a befindet (III. 11). Dazu kommt meist noch ein Strick 
zum Aufmachen dér beliebten Schaukel oder eine Hángematte 
besonders für die kleinen Kinder, damit sie den gewohnten 
Tagesscklummer nicht zu entbehren habén (III. 13/14). 

Für die Frauen selbst gilt das Schaukeln als Hauptver- 
gnügen. In dér Náhe des Schlosses von Behárije stand ein jetzt 
lángst verschwundenes Gebáude mit einer Schaukel, wo die 
Frauen sich möglichst hoch zu schaukeln suchten, je zwei neben- 
einander auf dér trapezáhnlichen Schaukel sitzend. 

lm allgemeinen aber bleiben die Frauen ruhig an dem 
einmal gewáhlten Platze sitzen, wahrend die mánnlichen Aus- 
flügler auch hin- und herspazieren, um dem Leben und Treiben 
zuzusehen und manchen verstohlenen Blick mit einer Schönen 
zu tauschen. 

Ausser den Hándlern fand sich zu Unterbaltungszwecken 
viel fahrendes Yolk ein: Taschenspieler (hokkabdz), Bláser des 
bulgarischen Dudelsackes (bulyar yajdasi), dann herumziehende 
Musikanten (gézén calyici) mit Strichinstrumenten (kemán), 
Guitarren (layotaj und Tamburin (dáire), die sie beim Gehen 
unter ihre lángén kaftanahnlichen Gewánder ($übbe) oder ihre 
Pelze steckten. 

Dazu gab es aber noch ganze Kapellen dér einheimischen 
orientalischen Musik (milkemmel sűz) aus Geige, Guitarre, Tam¬ 
burin, einer Art Harfe und Hackbrett bestehend, die meist um- 
sonst ihre beliebten Weisen ertönen liessen, besonders bei dér 
Heimkehr im kaik, oder Sángcr, die ihre seltsam schwankenden, 
aber nicht unsympathisch klingenden Melodien vortrugen. 

Als ziemlich géméin galt dér spáterhin von dér Begierung 
verbotene AdceAj-Tanz von Knaben, eine Art Bauchtanz. Als Aus- 
artung bezeichnet Tevfíq auch die Tánze dér Zigeunerweiber 
zum kreischenden Begleitungsgesclirei von Liedern und Yolks- 
weisen, dérén Abschaffung nur begrüssenswert war. Heute sind 
die Yergnügungen von Kjatyáne in manchen Punkten viel zahl- 
reicher: Mau findet Wahrsagerinnen, kara-gjöz-ThesiteY u. 8. w. 

Die Kinder vergnügten sich mit Schaukeln, mit Flechten von 
kegelförmigen Schilfmutzen aus einem im Tale viel vorkommenden 
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Schilfgras, mit einer Blume an dér Spitze, oder sie spielten 
eine Art Fangespiel, indem sie einander die Leinwandkáppclien 
(takije) wegnahmen. Heute tragen auch die Kinder fást aus- 
schliesslich den Fes. 

Viele von den Ausflüglern habén kein Auge für die kerr- 
liche Natúr, sondern wollen nur síeli an den draussen zusammen- 
strömenden scliönén Frauen ergötzen. Sie fassen gleich bei dér 
Brücke Posto bei Emir A/or und lángs des Weges, denn dórt 
müssen die kaiks unmittelbar zu ihrenFüssen vorbei und dieWagen 
streifen fást ihre Schultern, so dass sie in Gemácklickkeit die 
schönen Wageninsassinnen betraebten konnen. Bei dér Heim- 
fahrt wáblen sie sich meist in einem kaik einen Platz bei einer 
dér kleinen Inseln im Goldenen Horn und lassen den ganzen 
Zug dér Boote an sich vorbeipassieren und nebmen gleichsam 
Páráde ab. 

Tevfíq eifert lebbaft gégén diese Unsitte, statt an dér 
reinen frühlingspráchtigen Natúr, an den oft mit vergifteten 
Farben hergestellten künstlicben Blumen die Sinne zu ergötzen. 
Damit bezeichnet er unhöflicberweise die Frauen (III. 13) und 
hat damit auch in gewissem Masse recht, denn die Nágel und 
die Fingerspitzen mit Henna , die Augenbrauen mit rastik (einer 
schwarzen metalliscben Farbe), die Augenwimpern und Augen- 
ránder mit einem schwarzen Antimonpráparate (siirme , kőid) 
gefárbt, die Wangen und das Gesicht mit düzgün bayce und 
alllk (einer rőten und weissen Schminke) géziért, so prasentiert 
sich eine türkische Modedame dér álteren Richtung. Jetzt spielen 
ja französische Modeeinflüsse die grösste Rolle (III. 33). Tevfíq 
lásst darum auch seinen Idealjungling Sű/i sagen: 

«Ich möchte solche gefarbte, hunt gemalte und geschminkte 
Frauen, die von ihrer Falschheit die deutlichsten Kennzeichen 
auf ihren Wangen tragen, nie und nimmer zum Gegenstand 
meiner Betrachtung machen. Die Farbe dér Scham, die dér 
Wange einer Frau ihre Keuschheit verleiht, táuscht nicht wie 
das giftige aufgelegte Rőt, von dem die Schminkenhándlerinnen 
eine ganze Flasche voll um einen oder zwei Piaster verkaufen, 
blos die Blicke dér Einfáltigen, sondern berückt wohl auch den 
Geist des Verstándigen» (III. 33). 

Etwa zwei Stunden vor Sonnenuntergang beginnt die Heim- 
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kehr, und zwar ziemlich geschlossen, so dass Fluss, wie Weg 
mit Barken, beziehungsweise Wagen und Fussgángern dicht besát 
sind. Weiche Musiktöne kiingen über das Wasser. Flüstern und 
Kokettieren springt wie ein Fűnké von kaik zu kaik. In dér 
Stadt beginnt dann wieder das graue Einerlei dér strengen Zucht. 

Die Wagen machen noch kurze Bast in Silihdár Aya und 
in Beliárije. Dann zerstreut sich alles in die verschiedenen Teile 
dér Stadt und bei Sonnenuntergang ist es so still in Kjat/dne , 
wie es die ganze Woche über war. 

Am Fenar und am Aja-kapusu-Iskelesi-Vlsitz sammeln sich 
viele dér armeren Frauen des Stadtviertels, die nicht nach 
Kjat/dne hinauskommen können, um wenigstens das farbenfrohe 
Bild dér beimströmenden Ausflügler zu geniessen, und das nennt 
mán bezeichnend: bejtli Kjat/dne: «Kjat/áne zu Hause». 

In einer lángeren Novelle: «Binnen drei Tagén verliebt 
und verheiratet» schildert Tevfíq an einem konkreten Fali das 
Leben und Treiben an dem Ausflugsort und die zártén Bande, 
die sich draussen manchmal anknüpfen und die nicht selten 
zu einer Heirat fiihren. 

Von den Mondscheinunterlialtungen und den náchtlichen 
Fahrten in Kjat/dne im Sommer- Ramazdn wird noch weiter untén 
die Rede sein. 

Nur kurze Zeit — wenige Wochen nur dauert es, und dér 
Frühlingsglanz von Kjat/dne ist verblichen. «Die Saison des 
Lustortes von Kjat/dne)) , sagt Tevfíq III. 11, «beginnt in Kon- 
stantinopel vor allén anderen, doch vermag auch seine Lieb- 
lichkeit nur einige Wochen zu überdauern. Kaum wird es heiss 
und kaum ist von dér Wiese die jugendliche Frische verschwun- 
den, so findet mán in Kjat/dne schon keine Erholung mehr, ja 
die Temperatur dieses gesegneten Ortes, dér das Paradies des 
Frühlings genannt zu werden verdiente, wird so unertráglich 
und so ungeniessbar, dass mán Kjat/dne die Hölle des Sommers 
nennen möcbte.» 

Von seinen Frühlingsgedanken weg führt uns Tevfíq zu 
einem Monat von unentschiedener Jahreszeit, zum Ramazdn , 
dem hochheiligen muhammedanischen Fastenmonat, dem 9. des 
muhammedanischen Mondjahres, «dem Monat meines Volkes, 
in dem ihm seine Sünden vergeben werden», wie dér Prophet 
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gesagt hat. Strengste Fastenpflicht erfordert dér Monat von 
Sonnenaufgang, dér Dámmerzeit, «wenn mán einen weissen 
Fádén von einem schwarzen unterscheiden kann»,bis zumSonnen- 
untergang, wo ein Kanonenschuss das Zeichen zűr Fastenbeen- 
digung den scbmachtenden Gláubigen gibt. Es ist eine harte 
religiöse Pflicht, zumal im Hochsommer — dér Ramazdn macbt, 
den muhammedanischen Mondmonaten entsprechend, allmáblich 
den Kreislauf durch allé Jahreszeiten in einer Periode von 33 
Jabren durch — da nicht Wassergenuss, nicht Rauchen, kein 
öonstiges Narkotikum erlaubt ist. — Ja, in dér álteren Zeit 
scheinen allé Scbenken 30 Tagé láng auch Nachts geschlossen 
geweeen zu sein. Aus religiösen Gründen gestattete mán kein 
Übertreten des Alkoliolverbots, wáhrend mán sonst milde ein 
Auge zudrückte (Y. 38, IV. 7). 

Tevfíq beginnt mit einer Ramazdn-Kaside des Dicbters 
'Ala-ed-Dín Thábit, die in schwieriger, oft recht harter Spracbe 
die Ramazdn -Gebráucbe beschreibt, dann aber in eine Polemik 
gégén die in Schwármen auftauchenden mehr oder minder jám- 
merlichen Ramazdn -Dichter ausartet und nach einem Angriff 
gégén den Bettelgang (£err) dér Tbeologiestudenten im Ramazdn 
gleichfalls in einen Appell an die Wohltátigkeit dér Hörer aus- 
klingt. 

Von Interessé ist schon die Feststellung des Eintritts des 
Ramazdn wegen dér Entscbeidung, ob schon Fastenpflicht herrscbt 
oder nicht. Zu diesem Zweck ist eine einwandfreie Konstatie- 
rung des abendlichen Erscheinens dér zunehmenden Mondsichel 
erforderlich. Nach dem 29. Sa'bán, dem vorausgehenden 8. Monat, 
tritt dér kritische Tag ein. Wird an diesem 29. die Mondsichel 
durch Zeugen konstatiert, so beginnt am náchsten Tag dér Ra¬ 
mazdn , wo nicht, so záhlt dieser náchste Tag als dér 30. Sa'bán 
und die Fastenpflicht intermittiert noch einen Tag. Dieser «Tag 
des Zweifels»> (jevm-i-sekk) wird von vielen Sáufern noch zu 
einer ausgiebigen Zecherei benützt, da sie 30 Tagé láng dem 
Becher entsagen sollen, bis oft dér Polizeibeamte (sahne-i-Ra- 
mázán oder dér su basi) jáh hinzukommt und den Eintritt dér 
Fastenpflicht verkündet. Ebenso ist es mit dem Ende des Ra¬ 
mazdn, wo ebenfalls durch Zeugen das Wiedererscheinen dér Mond¬ 
sichel festgestellt sein muss, worauf dér Rajram eintritt (II. 36). 
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Es ist nun leicht erklárlich, dass das Yolk das Bestreben 
hat, sich für das oft qualvolle Fasten durch aussergewöhnliche 
Yergnügungen, ÜDterhaltungen und Darbietungen zu entschá- 
digen, den Geist abzulenken, besonders wenn es gégén Abend 
geht. Es besteht überhaupt die Neigung, Tag und Nacht zu 
vertauschen — am Tag zu schlafen oder sich wenigstens passiv 
und untátig zu verhalten und die Nacht zu durchschwármen. 

Die Unterhaltungen lassen sich in solche mehr officieller 
Art für die ganze Stadt, dann in Bráuche dér Kinder, d. h. 
natürlich nur dér Knaben (die Mádchen spielen in dem Buche 
keine Bolle) und in Bráuche und Unterhaltungsmittel dér Er- 
wachsenen einteilen. 

Nachdem schon in dér Bercit- Nacht — dér 15. des voraus- 
gehenden Monats Sa'bán , wo dér Erzengel Gábriel Muhammed 
sein hohes Prophetenamt verkündete — durch eine Moscheen- 
illumination die Gláubigen auf den kommenden heiligen Monat 
hingewiesen worden sind, beginnt mit dem ersten Ramazán eine 
überreiche Illumination in dér ganzen Stadt. 

Jede Nacht beleuchtet mán die Minaretgalenen , von denen 
aus dér Müezzin seinen Gebetsruf ertönen lásst, mit Lampen 
(IV. 8). Die schlanken hohen Türme sehen aus, als ob sie ein 
glánzendes Brillantenkollier anhátten. Besonders práchtig weiss 
das die herrliche Ahmedije (die Mo3chee Sultan Ahmed's Z.) zu 
gestalten (IV. 9). Einen hübschen Anblick gewábrt die Stadt 
mit ihren lampengeschmückten Minarets von ausserhalb. 

Sehr populár ist das sogenannte Schwebenlassen dér Lam¬ 
pen ( kandit ucurtmasi , IV. 8), d. h. es wird eine festliegende 
Schnur hoch oben an dér MinaretgRlerie befestigt und das an- 
dere Ende gegenüber in Mannshöhe an irgend einer passenden 
Stelle im Moscheenhof befestigt und auf dieser festen Babn 
mittels einer zweiten Führungsschnur eine auf einer Bolle lau- 
fende Lampe in einem Behálter auf- und abgelassen. Das Yer- 
gnügen besteht nun darin, zuzuschauen, wie die Lampe bald 
rascher, bald langsamer auf- und absteigt. Manchmal kommt 
sie unerwarteter Weise bis zu den Zuschauern herunter, die dann 
Ramazán-BsicbvreYk (cörek), Zucker u. s. w. auf den Lampen- 
behálter légén, um den ucurtma^í zu erhöhter Tatigkeit. anzu- 
spornen (IV. 9). 
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Weit grossartiger aber und dem Kunstsinn, dér dem Os- 
manen besonders in dér Kalligraphie innewohnt, mehr entspre- 
chend, sind die sogenannten matoye-Illuminationen, d. h. zwi- 
schen den Minaret8 einer Moschee werden Schnüre gespannt 
und daran durch aufgehangte Lampen mehr oder minder kunst- 
volle, bedeutungsvolle Worte, Bilder u. s. w. zusammengestellt. 
Dér mahijeji einer jeden Moschee setzt seinen Stolz darein, 
möglichst jeden Tag Abwechslung zu bringen. Es ist wirklich 
keine kleine Kunst, mit den gegebenen einfachen Vorrichtungen 
und Mitteln auszukommen. Am 1. und weiterhin bis zum 15. 
Ramazán kommen verschiedene Begrüssungsformeln zűr An- 
wendung, z. B. « séf a geldiy ja sehr-i-Ramazán »: «Willkommen, 
o Monat Ramazan /», für die letzte Nacht: «el-veda»: «leb wohl» 
und dazwischen áhnliche Sátze oder auch Bilder. Es ist ein 
spezielles Ramazdn-Yergnügen, diese Kunstwerke zu betrachten 
und zu deuten. Bekannt waren die Bilder dér Bájezíd- Moschee. 
Ergötzlich Í3t die Anekdote, mit dér Teyfíq die Unwissenheit 
eines Janitscharen-^a geisselt, denn wie dieser des Lesens und 
Schreibens unkundige Áfa mit seinem Sekretár vor dér Bdjezid- 
Moscbee vorüberkommt und dórt das Illuminationsbild einer 
Kánoné auf dér Lafette sieht, da fragt er, was dies heisse und 
meint bedauernd, als dér Sekretár: «Kanone» sagt, «Was ist 
das Lesen- und Schreibenkönnen doch für eine schöne Sache» 
(IV. 10, 11). 

In manchen Moscheen mit grösserem Kuppelraam findet 
auch eine sogenannte Innen- Maliije statt, d. k. im Kuppelraum 
werden solche Lampenfiguren, Koransprüche u. s. w. angebracbt, 
so in dér iV^r-i-'O^mani-Moschee, vielleicht veranlasst durch den 
Namen (= «osmanisches Licht», IV. 11). 

Ohnedies sind die Moscheen nach dér naiven Anschauung 
des Autors in ein «Meer von Licht» getaucht durch die Lam¬ 
pen, die in den sich übereinander bauenden Stockwerken dér 
Kuppel dicht nebeneinander bis hinauf zűr Kuppel stehen und 
durch die mitten im Kuppelraum hángenden Lampen und Lüster, 
so besonders in dér A ja Sofia (IV. 11). So wie es bei Thabit 
heisst: «Jede Moschee, lierrlich geschmückt, ward zu einem 
wahren Meer von Licht. Mach* zum Überlaufen voll den Öl- 
behálter dér glánzenden krystallenen Lampen !» 
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In dér Nacht dér Allmacht (kadr ge$esi), dér 27. des 
Ramazán, dér Wundernacht, «in dér allé Meere süss werden, 
die Pforten des Paradieses síeli öffnen und Gott die Welt mit 
Vergebung begnadet», da werden noch als spezielle Ehrenerwei- 
sung die Minarets von oben bis untén mit Lampen illüminiert 
(ÍV. 11, 34). Und um die Heiligkeit auch sonst noch zum Aus- 
druck zu bringen, müssen allé Vergnügungslokale (Báder, Cafés 
etc.) schliessen. 

Da zűr Zeit dér Schilderung Tevfíq’s eine Strassenbeleuch- 
tung in Konstantinopel überhaupt nicbt existierte, so war für 
die áussere Erscheinung dér Strassen auch die Gepflogenheit 
von Wicbtigkeit, dass die Basare und Márkte naclits geöffnet 
blieben und vor die Laden mit Glasstürzen geschützte Lichter 
(fanos) und Lampen gestellt wurden. Oder mán bángte mit 
bunten Figuren bemalte Laternen auf, sogenannte Zauberlaternen 
(%ajali fanar), eine Art Lampions (IV. 12). Nur im Ramazán 
war es erlaubt, nachts auf dér Strasse sich zu zeigen, und zwar 
nur mit einer Laterne — heute nocb bestebt dieses Gebot in 
den nocb jeglicher Beleuchtung ermangelnden Teilen und Vor- 
stadten Konstantinopels. Für den Orientalen endigt eben das 
Tageswerk und das Leben und Treiben auf den Strassen stets 
mit Sonnenuntergang, gleichgiltig ob im Sommer oder im Winter. 

Diese Pflicht, eine Laterne zu tragen, leitet uns gleich zu 
den Titma^dn-Vergnügungen dér Kinder über, die aus demPolizei- 
verbot, dass jeder nur mit einer Laterne in dér Hand nachts 
sich auf den Strassen zeigen durfte, nach ihrer Art Kapital zu 
scblagen wussten. Eines dér beliebtesten Mittel, sich nachts zu 
amüsieren, bestand námlich für die übermütigen Jungen im 
sogenannten Laternenraub. Nur wohlhabende Personen trugen 
teuere Laternen aus gewaehster Leinwand (musammea c , vulgar 
mosamba) oder solche aus Holzrahmen (tayta cerceveli fanar) 
in dér Form dér modernen Blechlaternen (IV. 12, 13). Die 
meisten hatten Papierlaternen, um 5—10 Para das Stück. und 
um diese Papierlaternen drehte sich dér Übermut dér Knaben. 

Nur im Ramazán erhielten und erhaiten heute noch die 
Knaben die Erlaubnis, nach dem Ramazan-Nsichtgebet (terávíh) 
sich noch einige Stunden auf dér Strasse herumzutummeln — 
sonst ist es ihnen nur bei den helvá-sohbetis erlaubt, Nachts 
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ausser dem Haus zu sein (II. 6). Die Knaben sammelten sich 
in Truppé, wáhlten einen Aufpasser, einen sogenannten «Schátzer» 
muyammin , dér den Wert dér Laterne abzuschátzen hatte, die 
anderen versteckten sicb in allén möglichen Ecken und Winkeln. 
Dér Schátzer hatte nun bei jedem Passanten, dér, ordnungs- 
gemáss mit einer Laterne versehen, daherkam, abzuschátzen, 
oh die Laterne eine ganz gewöhnliche war oder nicht. lm ersteren 
Fali rief er das Stichwort «Orange». Einer von den versteckten 
Knaben schlich sich dann ganz sacht an den ahnungslosen La- 
ternentráger heran, riss ihm im gegebenen Moment die Laterne 
aus dér Hand und lief damit, begünstigt durch das Winkelwerk 
dér Gassen, davon, so schnell ihn nur seine Füsse trugen. War 
die Laterne aber von teurerer Qualitát, so rief dér «Schátzer»: 
«Zitrone» und dér betreífende Mann konnte unbelástigt passieren. 

Ein Passant, dem so ganz unerwartet die Laterne genom- 
men wurde, befand sich in einer nicht eben rosigen Lage, denn 
wenn eine Janitscharen-Patrouille ihn ohne Laterne betraf, so 
gab es bei dér berüchtigten Urbanitát dieser Soldaten für das 
arme Opfer böser Bűben recht schlimme Folgen, denn Polizei- 
übertretungen wurden schwer geahndet. Nacli einigen ohnmách- 
tigen Wutausbrüchen gégén die unverschámten Racker von 
Knaben blieb daher für den Unvorsichtigen nichts weiter übrig, 
als gute Miene zum bősen Spiel zu machen und schleunigst 
sich nach einem Krámerladen umzusehen, um eine andere La¬ 
terne zu kaufen, was aber nicht immer möglich war. Jedenfalls 
war dér Laternenraub nur für die Krámer von ersichtlichem 
Vorteil, da er ihren Umsatz bedeutend steigerte. 

Wer eine Laterne trug, bewegte sich, durch schlimme Er- 
fahrungen gewitzigt, darum meist mit dér entspreclienden Yor- 
sicht durch die engen Gassen. Sahen die Knaben, dass nichts 
zu machen war, so sangen sie wenigstens von allén Seiten an- 
spielungsreiche Knittelverse über den Laternenraub, die die 
Stimmung dér Laternentráger nicht eben verbesserten und sie 
nur nervöser machten und zűr Vorsicht ermunterten. Die Kna¬ 
ben aber hatten ihre helle Freude daran, wenn auf ihre Spott- 
verse hin, sich dér Angesungene ángstlicli nach allén Seiten 
umschaute, die Laterne mit dér einen Hand am Ring und mit 
dér anderen am Bódén fasste und dahinschritt, als ob er auf 
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Eiern ginge. Sie krahten dann vor Vergnügen ihre Knittelverse 
hinaus: 

Beim Krámcr gibts Trauben : 

Auf dér Laterne ruht mein Auge. 

Beim Krámer gibts Tierblasen: 

Wenn wir nur die Laterne treffen könnten. 

oder: 

Beim Krámer gibts Bohnen : 

Pass auf deine Laterne auf! 

Dér Krámer ist hungrig (d. k. er will durch Laternenverkauf 

etwas verdienen) 

Werft auf die Laterne einen Stein. (IV. 14, 15.) 

In Gruppén ziehen die Kinder in die Moschee zűr Zeit 
des Nachtgebetes. Sie tragen buntfarbige kleine Laternchen und 
haltén sich an den Hánden gefasst und schreien beim Mar- 
scbieren im Chorus helesa-j ele sa-Ye rse, d. h. Spottverse auf die 
Opiumesser (tirjaki), dérén Kefrain dér Schifferausruf helesa 
jelesei *) bildet, dér wahrscheinlich venezianischen Ursprungs ist, 
oder hie und da auch noch verstárkt 

helesa jelesa 

hejamola jelesa (IY. 15, 16). 

«Der Uzun Cársi (Lángé Markt) ward in Scbmutz verwandelt; 
Die baklava -Kuchen wurden zu Teig; 

Die Opiumesser wurden betrunken: 
helesa jelesa .» 

Sie verspotten darin die Bráuche dér tirjaki , die natürlich 
den ganzen Tag wáhrend des Fastens ihr geliebtes Berauschungs- 
mittel entbehren müssen und nun gierig auf den Kanonenschuss 
lauern, dér das Zeichen dér Fastenbeendigung gibt. Auf das 
liaselnussgrosse Stiick Ópium, das einen bittérén stechenden 
Geschmack im Mund zurücklásst, essen sie etwas Süsses, be- 


*) Mán vergleiche dazu Priifer: Das Schiflfsspiel, Ein Schattenspiel 
aus Kairó in Beitr. z. Kenntnis d. Orients III. S. 154 ff. hélísa jálisa: 
Gesang dér Sckifferkneckte. v Ea Xeja, el'a XÉaaa ist dér Ruf dér griechischen 
Matrosen beim Lichten des Ankers, ebenso ea jxóXa, e?a (sYta) {AÓXa. Vgl. 
Kind: Handwörterb. d. neugriech. Sprache. Leipz. Tauchnitz s. a. S. 88, 204. 
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sonders die baklava-Ramazán- Kuchen, und rauchen dann einen 
cibuk Tabak. 

Die Opiumsuckt ist in dér Türkei noch ziemlich verbreitet, 
und zwar das Opiumessen, nicht, wie im fernen Osten, das Ópium- 
rauchen. Auch dér im helvd sohbeti genannte Hindim gejesi- 
Háfiz war ein Opiumesser (II. 23). Meist sind die tirjakis wegen 
ihrer Leidenschaft sehr verachtet und jedermann, auch unter 
den Erwachsenen, hált es für sein gutes Reclit, ihnen einen 
Streich zu spielen. 

Ergötzlich ist dér schlimme Streich geschildert, den ein 
kahveji -Gehilfe einem altén Opiumesser spielt. Dér Alté ist in¬ 
foige dér Hitze und Entbehrung des lángén Sommertages dér 
Auflösung nahe, wie er gégén Abend heimwankt. Da lásst dér 
Gehilfe, dér eben den Platz vor dem Café besprengt, plötzlich 
vor ihm den blechernen Eimer auf das Steinpflaster fallen, so 
dass dér nervenschwache tirjaki fást ohnmáclitig zusammen- 
bricht (IV. 20, 21). 

Auch die Jungen bemühen sich nach Kráften, die viel- 
geplagten nervenschwachen tirjakis zu erschrecken und das ist 
ihnen besonders leicht mit den verschiedenen Feuerwerkskörpern,. 
die im Ramazán loszulassen ein Hauptvergnügen bildet. Es sind 
nur wenige, einfache und biliige Arten, denn viel Geld steht 
natiirlich den Kindern nicht zűr Verfügung: so Knallerbsen 
(toprak fiseji), Knallbonbons (jadest ftseji), Frösche undKanonen- 
schláge (kestane fiseji) und Schwármer (arajiji fis éji), alsó 
lauter Dinge, mit dem sich viel Lárm machen lásst. Den ner- 
vösen Schrecken dér tirjaki bei dem schussartigen Explodieren 
begründet Tevfíq scherzhaft mit dér Anekdote, dass ein tirjaki 
einst aus Versehen statt des Opiumkügelchens eine Knallerbse 
gekaut und verschluckt habé, so dass nun allé tirjakis fürch- 
ten, es möchte in ihrem Leib ebenfalls zűr Explosion korú¬ 
mén (IV. 20). 

Etwas ruhigere, unschuldigere Unterhaltungen, die nicht 
hart an groben Unfug streifen, wie die beiden besprochenen* 
gibt es natürlich auch: so das Imitieren des Lampen-Schweben- 
lassens dér Moscheen. Damit können sich die Kinder in un- 
schádlichcr Weise ganz vergnügt einige*Stunden vertreiben. Die 
Schnur wird an ein Fenster gebunden und gegenüber etwas. 


44 


THEODOR MENZEL. 


tiefer befestigt. Nach Art dér Moscheen -ucurtmajis ziehen auch 
die Jungen an einer kleinen Spule die Lampe auf und ab (IV. 8). 

Noch beliebter, und zwar aus pekuniáren Gründen, weil 
sich dabei etwas verdienen lásst, ist die Illumination dér Strassen 
und Plátze durch die Kinder. Sie sammeln sehon lángé vorher 
die Bődén dér in den Kehrricht geworfenen zerbrochenen Schüsseln 
für die saure Mileh, tun dann im Ramazán etwas Olivenöl und 
einen Docht hinein und stellen abends auf dér Strasse ihren 
ganzen Reichtum an solchen primitiven Lampen, soviel sie zu- 
sammengebracht habén, 5, 10 oder 20, brennend in einer Beibe 
auf. Mit anmutigen Worten erbitten sie dann von den Passanten 
das «Ölgeld» (jay párást IV. 11). 

Nach Art dér Nachtwachter, von denen noch weiter untén 
zu sprechen ist, ziehen sie auch, womöglich mit Trommelbeglei- 
tung herum, singen entsprechende Verschen und betteln, wie in 
vielen Gegenden Deutschlands die Kinder am híg. Dreikönigs- 
tag, urn ein Geschenk. Manchmal fangen sie das ganz diplo- 
matisch an. Ich will nur die Verse zitieren : 

Die neue Moschee braucht Balken. 

Für’s Singen geliören sich Kuchen. 

Ich bin zwar satt, aber 

Mein Kamerád will noch Kuchen. 

Vöm 15. Ramazán ab durften nachts auch die verschie- 
denen Unterhaltungslokale Konstantinopels geöffnet bleiben — 
bis zum 15. waren sie durch polizeiliche Verordnung geschlossen. 
I)avon waren den Kindern vor allém die Scliattenspiele (/ájul) 
gewidmet, das sogenannte karagjöz- Theater. Doch Tevfíq macht 
darüber nicht viel Worte. Er sagt nur, dass sie nach Abschaffung 
einiger gégén das Anstandsgefühl verstossenden Dinge unver- 
ándert nach dér altén Schablone immer noch fortbestehen, so 
dass es unnötig sei, darüber ein Wort zu verlieren (IV. 18, 32). 

Fást noch beliebter war bei den Jungen dér Aufenthalt 
in den Badern, die ebenfalls nach dém 15. ihre Pforten öffneten. 
Denn da gab es mancherlei Unterhaltung, Musik etc. und vor 
allém das Seifenblasen-Machen (IV. 32). 

Ungleich mannigfacher sind natürlich die Unterhaltungen 
derErwachsenen. Um sich den Tag selbst zu verkürzen, gebraucht 
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mán fást allgemein den tesbíh , ein Spielzeug, das ganz dem katho- 
lischen Bosenkranz gleicht, nur dass es untén statt des Kreuzes 
eine Quaste hat und c áss es nicht zum Beten, sondern nur zu 
dér wenig geistreichen Bescháftigung dient, die Perien durch 
die Finger gleiten zu lassen. Selbst die höchsten Personen kann 
mán dieses nervös machende Spielzeug ruhelos handhaben seben 
(II. 27). Dem Reichtum des Trágers entspricbt natürlich auch 
das Matériái: echte Perien, Korallen, Bergkristall, Aloebolz, Gold- 
quasten etc. Jeder wird rőt, wenn mán ihn darüber ansieht, 
aber lassen kann es keiner. Es ist wie eine ansteckende Krank- 
lieit verbreitet. Tevfíq sucht den Gebrauch etwas naiv dadurch zu 
rechtfertigen, dass dér tesbíh dazu dient, einen vöm Fasten ganz 
griesgrámig Gewordenen damit über die Finger zu klopfen oder 
ihm seinen tesbíh aus dér Hand zu nehmen und ihn entweder 
dadurch zum Lachen oder zum Zorn zu reizen und dadurch 
auf andere Gedanken zu bringen (IV. 31, 27). 

Überall in den Moscheenhöfen sind Verkaufstánde aufge- 
schlagen — die Moscheenhöfe dienen ja geradezu als Miirkte 
und Versammlungsorte. Auf Teppichen und Mattén sind meist 
die verscbiedenen Schátze ausgelegt: Altes Porzellan, Altertümer, 
kostbare Bücher, tesbíhs , auch Leckereien für den Abend. Nach 
dem Moscbeenbesucb pflegen im Ramazán viele, besonders die 
Wohlbabenden, die Dinge sich anzusehen, sich zu unterhalten, 
zu feilscben und etwas einzukaufen (II. 27, 28. IV. 30). 

Circa eine Stunde vor Sonnenuntergang kommt es in den 
Moscheenhöfen sehr oft zu einem Vergnügen ganz dramatischer 
Art, námlicb zu einem Ramazán -Streit (Ramazán yauyasi). Viele 
Leute sind um diese Zeit dórt versammelt. Da geraten zwei, 
die meistens die Sache vorher mit einander ausgemacht habén, 
wegen einer Kleinigkeit, weil sie einander z. B. im Gedránge 
gestreift habén, oder wegen einer Bemerkung, mitsammen in 
Streit. <‘Aus einem Wort, das nicht die Bohne wert ist, ent- 
stehen so ausgedehnte Streitereien und Lármszenen, dass mán 
vor Lachen platzen möchte. Zudem sind diese Streitereien an- 
steckend, wie ein Streit in einem Frauenbad» (IV. S. 28). Mit 
«Bist du blind, Bursche! Schau dich vor!» geht die Sache an 
und nimmt bald grosse Dimensionen an. Im Ramazán hat alles 
Zeit, da eilt kein Geschaft. Durch das Fasten sind die Leute 
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etwas aufgeregter und streitsüchtiger wie gewöbnlich. Es dauert 
nicht lángé, da gibt es schon zwei grosse Partéién, die mit- 
sammen streiten. Dér eine nimrnt für diesen, dér andere fúr 
jenen dér beiden Kampfhahne Partéi. Niemand weiss, was eigent- 
licb dér Anlass war — aber alles befindet sich plötzlicb mit 
^inander im Hader. lm recbten Zeitpunkt entfernen sicb dann 
die beiden Urbeber und wandeln friedlicb und vergnügt mit 
einander beim und macben womöglicb für den nacbsten Tag 
ein anderes Rendezvous zum Streiten aus. Berühmt waren wegen 
dér Inszenierung solcber öffentlicber Unterhaltungsstreitigkeiten 
vor allém dér mürekkeb$i (Tintenmacber) 'Izzet und dér Pfeifen- 
kopfmacher (liile$i) Mehmed . An allén Ecken und Enden dér 
Stadt wird von dem Streit gesprochen, die Geister werden ab- 
gelenkt und allé sind dafür dankbar (IV. 28—30). Tevfíq rát 
aber ganz entschieden davon ab, sicb bineinzumengen. 

Ist aber bei Sonnenuntergang dér Kanonenscbuss gefallen, 
da eilt alles, was nocb nicbt dabeim sein sollte, rascb nacli 
Hause. Viele warten scbon mit dem Gegenstand ibrer Sehn- 
sucht in dér Hand auf das Zeicben : dér Raucher mit dér Pfeife, 
dér Trinker mit dér Tassé Kaffee oder gar dem vérpontén Wein 
und Schnaps. Dér Opiumesser hat das Opiumkügelcben scbon 
neben sich auf dem Polster Hegen (IV. 20). Denn wie Thabit 
in seiner Kaside sagt: 

Angenehmer als eine Ráucherpfanne mit Ambra zűr Zeit des Fasten- 
beginnes (imsák ) 

Ist für den leidenschaftlichen Liebhaber davon eine Pfeife Tabak beim 
Fastenendigen (iftdrj. 

Wonne verleiht in dem gleiclien Grad wie ein máehtiger, bis zum Rand 
gefüllter Becher voll Wein 

Dem Kaffeetrinker eine Tassé, gefüllt mit starkem Kaffee. 

Zűr iftár-Zeit wird liöher als jede Musikweise eingeschatzt 

Das Konzert des Zermalmens durch die Záhne mit seiner weichen Melodie. 

(IV. 4.) 

Manche essen sofort eine Art Ivandiszucker, andere das bekannte 
Rahatlukum (IV. 3, 4). 

Gleicb nacb Sonnenuntergang beginnt die reichhaltige Mahl- 
zeit, das iftár, auf das alles den ganzen Tag über scbon harrt. 
Mit ganz anderem Hochgenuss gebt mán in diesem Monat ans 
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Essen, wie sonst. Das drückt sicli schon in dér Speisenauswalil 
und in dér Reichlichkeit dér Gangé aus. Mán beginnt mit 5—6 
Vorspeisen, die auf einer grossen Platté, dér iftár-tepsisi oder 
iftdrije , iftárije tablasi um einen Haufen Brezeln (jajli simít) 
herum angeordnet sind : Kasé, Oliven. Wurst, Rauchfleisch und 
Marmelade. Selbst bei den ármsten Familien finden sich diese 
Speisen auf dem Tisch, aber als Hauptgerichte, námlich Kon- 
fitüren, Oliven, Kasé, Rauchfleisch, Wurst, weisser Honig (dafür 
jetzt natiirlich Zucker) und noch einige Arten Suppe (corba). 
Damit ist bei den Armen dér Tiscli erscliöpft, bei den Eeiclien 
beginnt nun erst das gerichtenreiche eigentliche Essen, besonders 
natürlich bei Einladungen (IV. 25). 

Nie ist sonst wáhrend des Jahres dér Trieb, Einladungen 
ergehen zu lassen, so stark, wie im Ramazdn. Mán will sich 
nach dem Essen durch angeregte Unterhaltung mit guten Freun- 
den die halbe Nacht híndurch fúr die aufgezwungene Untatig- 
keit tagsüber entschádigen (II. 29). Es finden dann literarische 
Debatten und Schöngeisterei zu Hause dieselbe Pflege, wie 
sonst im Café. 

Regelinassig findet mán bei Einladungen ausser dér Vor- 
speisenplatte auf dem Tisch: eine oder mehrere Arten von dicker 
Suppe (corba), frische Eier, Spiessbraten, verscniedene Süssig- 
keiten, foire/c-Pastetcken, c/üZa^-Kuchen (IV. 24); dann hie und 
da auch Gelée ( elmásije IV. 33/34) und verschiedene Hdvd- 
Arten (IV. 33). 

Bei Einladungen vornehmer Personen werden nach dem 
iftár noch mehr oder minder kostbare Geschenke verteilt, dér 
sogenannte «Zahnlohn» (dis hívási), eine Art Abniitzungsgebükr 
fúr die Záhne, die dér Eingeladene durch die Befolgung dér 
Einladung sich verdient hat (IV. 32/33). Zumeist findet auch 
die Wohltatigkeit dabei ihren Ausdruck, indem reiche Leute 
arme kránkliche Personen einladen, sie speisen und ilinen dann 
5 oder 10 Piaster (1—2 frs.) Frongebühr (ajiparia) zahlen, und 
zwar, wie Tevfíq scherzhaft meint, dafür, dass sie gleichsam 
dem Aufgebot vöm Herrenhof gefolgt sind und Frondienste mit 
den Záhnen geleistet habén (IV. 33). 

Die Wohltatigkeit ist im Ramazdn überhaupt sehr ent- 
wickelt, noch starker als sonst, und gewöhnlich schon ist dér 
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Muhammedaner, den Lehren des Korán getreu, mit Almosén 
und Spenden ziemlich freigebig. Das machten sich früber be- 
sonders Theolgiestudenten zu nutze, die, wie einstmals unsere 
fahrenden Schüler, das Bettelstudententum (forr) mit Erfolg 
inszenierten, indem sie herumzogen, predigten, Zradm-Dienste 
verrichteten und dafür in Naturalien sofort Gottes Lohn ein- 
heimsten. Gégén sie polemisiert Thabit, selbst ein Theologe, in 
seiner Kasíde: 

Wir Theologen, wir ziehen das Ross dér Habsucht in den Stall dér reli- 
giösen Verachtung irdischer Güter, d. h. wir geloben Askese und frei- 
willige Armut: 

Jedoch sobald wir die Zügel nachliessen, wiirde es seine Fesseln sprengen 
und hinausstürmen zum Sammelgang dér Bettelstudenten. (IV. 5.) 

Das Komische dabei ist nur, dass er selbst, dér das Bettelgehen 
nicht liebt, dann ganz offen seine Hörer um einen milden Bei- 
trag bittet: 

Könnt ihr mir denn wirklich nicht eine Kleinigkeit für den Lebensunter- 
halt gébén für meine Mühewaltung? 

Ich liebe das Bettelgehen nicht, Ich kann es nicht über mich bringen 
und so niag dér Sammelgang ungeschehen bleiben. 

Dér Reim, den ich liebe, ist das edle Wort dér Wohltat. (IV. 5.) 

Er meint damit wohl, wie Tevfíq richtig erklart, «dass die Spei- 
sung dér Armen und Dürftigen und die Ehrung und reichliche 
Bewirtung dér Gaste in dér Tat zu den erhabenen Eigenschaften 
des Fastenmonats gehört» (IY. 32). 

Fiel dér Rarnazán in den Januar, so machte mán gerne 
abends Spazierfahrten auf dem Bosporus und dem Goldenen 
Horn und nahm die ?/í«r-Abendmahlzeit womöglich in Kjatyáne 
oder Ejjüb ein. Yor allém die strahlend schönen Mondnáchte 
draussen waren berühmt (IV. 18). 

Diese Fahrten waren eine Erinnerung an die alté Herr- 
lichkeit dér Periode Dámád Ibrahim's mit ihren Illuminations- 
náchten und ihren mondscheinüberíluteten Kaskaden. Poetisch 
sagt Tevfíq davon: «Die wonnigste Unterhaltung von Kj*t- 
yáne ist die Mondscheinillumination dér Kaskaden. Das Herab- 
fluten des Mondlichtes auf jenen künstlichen, reicblich strö- 
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mentien Bach, dessen Wellen wie wahnsinnig Verliebte, ilirer 
selbst nicbt bewusst, von Stein zu Stein fallen und dahinfliessen, 
schafft solche Licbtreflexe, dass dér Blick des Bescbauers in 
dem einen Augenblick schimmerndes Quecksilber und im nách- 
sten schon einen dunklen Strudel zu sehen glaubt und dér 
Betrachter vor bewunderndem Staunen sich nicbt leicht fassen 
kann. Es ist eine wahre Herzensfreude, zu sehen. wie diese 
leuchtenden Wellen einander folgen, um sich selbst zu zer- 
schellen. Eine Welle folgt dér andern und keine kann binter 
den freudigen Ereignissen zurückbleiben» (ÜL 11/12). 

Eine seltsame Vorliebe herrscht im Ramazán für die sonst 
nicbt sonderlich geschátzte Kuttelílecksuppe (iskembe). Natür- 
licli meint Teyfíq nicht die Kuttelfleckimitation dér Gourmands 
aus Trutbennenhaut, die in Konstantinopel nicbts ungewöhn- 
liches zu sein scheint, sondern das gewöhnliche Gekröse. Leute, 
die sonst um keinen Prei3 diese Suppe in den Mund nebmen 
würden, essen sie im Ramazán leidenscbaftlich gerne und viele 
Diener aus Konaks kann mán in den Garkücben dér Kuttelfleck- 
köche mit ihren Töpfen warten sehen, um ihre Herren zu ver- 
sorgen. Tevfíq ist anscbeinend von diesem Brauch nicbt sebr 
entzückt und erzahlt eine wenig appetiterregende Kuttelfleck- 
geschicbte, wo beim Austeilen dér Suppe im grossen Késsél des 
Borba Dimitri lustig Gras und líráuter obenaufscbwammen, da 
die Eingeweide infoige dér Lássigkeit dér Gehilfen ungereinigt 
gekocht worden waren (IV. 22, 23, 24). 

Waren die Mánner nicbt zu einem iftár eingeladen oder 
gaben sie nicht selbst eine Einladung, um angeregt zu plaudern, 
so versammelten sie sich in den Kafi’eeháusern, in den Láden 
von Uhrmachern, Tabakhándlern, Drogisten oder in Privatháu- 
sern, da Báder und Musikkapellen vor dem 15. Ramazán nicbt 
zugánglich worden waren (IV. 18). 

Nacb dem 15. sammelte sich die jüngere Welt um die 
Musikkapellen: Die Musikersánger, die zugleicb spielten und 
sangen, meist zwei an dér Zabl, spielten andere als die jefczt 
gebráuchlichen Instrumente: námlicb ein Hackbrett (santur) 
und eine kleine vierseitige Geige (IV. 18, 31, 32). besonders am 
Tank Bazar bei Cukur cesme und bei dér Meh?ned-Moachee 
waren sie zablreich, da dórt sich viel müssiges Volk sammelte. 
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Die Altén wendeten sich jedoch mit Vorliebe den Cafés zu. 

Allgemein besucht waren dagegen die Báder, wo Alt und 
Jung sich versammelte. lm Kiihlraum sassen gleich gestimmte 
Freunde beisammen, raucliten Nargilehs oder Cibuks , sangen 
Lieder und Volksweisen, nahmen Erfrischungen zu sich und 
badeten sich dann. 

Ein Hauptspass war es dabei, einem andern, dér auf den 
heissen Stein zum Schwitzen gekommen war und eben vöm 
Badeburschen mit lieissem Wasser übergossen wurde, eiskaltes 
Wasser über den Leib zu schütten (IV. 31, 32). 

Die Frauen gehen im Ramazdn ziemlich leer aus. Sie 
dürfen natürlich Nachts nicht auf die Strasse. Für ihre Unter- 
lialtung ist nicht so sehr ge3orgt. An die Frauen wenden sich 
hauptsáchlich nur die ifomazdtt'Nachtwáchter mit ihren recht 
einfachen Knittelversen, in denen sie unter Trommelbegleitung 
ilinen Glück und Segen und alles Gute, und sich natürlich ein 
Geschenk wünschen. Tevfíq sagt recht unhöflich, dass die Verse 
zwar schlecht, aber docli so waren, dass sie den Frauen ge- 
fielen. Dieser poetische Bundgang gégén Morgen ist nunmehr 
zu einem Pflichtgang geworden. um die Frauen zűr Bereitung 
dér Frühmahlzeit zu wecken. Vor Tagesanbruch wird námlich 
noch eine kraftige Mahlzeit eingenommen, um den Tag gut 
überstehen zu können. Schon zu Tevfíq’s Zeiten gab es nur 
noch vereinzelte Exemplare von solchen Nachtwáchtern, die 
Verse aufsagten (IV. 18, 19). 

So geht dér Ramazdn vorbei. bis beim Wiederauftauchen 
dér Mondsichel das Zucker-Baj ram-F est in den drei ersten Tagén 
des nachst folgenden Sevvdl gefeiert wird, mit dem das Fasten 
ein erwünschtes Ende findet. — «Unmittelbar nach dem ent- 
belirungsreichen Fasten kommt sofort das überreich entscha- 
digende Fest» (IV. 5). 

Und ruhig und finster liegen wieder die vorher so belebten 
und beleucliteten Strassen Konstantinopels nach Sonnenunter- 
gang da und die Nachtschwarmer und Kaffeehausbesucher sind 
wieder die alleinigen Herren. 

Am ersten Bajramst&ge schicken die Wirte, die wáhrend 
des ganzen Monats Ramazdn ihre Schenken geschlossen haltén 
mussten, ihren Stammgasten eine Gratismahlzeit ins Haus: eine 
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Schiissel mit Miesmuschelgefüllsel (midija dolmasi) oder Makra¬ 
ién-, Skumbria-Gefüllsel: iiskumru dolmasi , als eiue Art Ent- 
schádigung für die entbehrungsreichen nüchternen Tagé des 
Ramazán — ein letzter versöhnender Nacbklang des harten 
Monats — und zugleich als freundliche Aufforderung, den Wirt 
und die Schenke niclit zu vergessen (Y. 38/39). 

Dieser Brauch führt uns nacli den allgemeinen Sitten- 
schilderungen dér Stambuler Bevölkerung über auf ein Gebiet 
sehr spezieller Natúr, das zum Glück für die Gesundheit des 
türkischen Yolkes die Sitten nur eines kleinen Teiles dér Be¬ 
völkerung umfasst, namlich auf das Schenkenleben (mejyáne) 
oder die Gewohnheitstrinker von Konstantinopel. Die Ausfuh- 
rungen Tevfíq’s hierin sind um so interessanter und verlássiger 
als er auf diesem Gebiete eine ausserordentliche Praxis liatte: 
er selbst war namlich, wie schon in dér Einleitung bemerkt, 
nichts weniger als ein Mássigkeitsapostel, und so darf mán ihm 
das liebevolle Eingehen auf das spezielle Gebiet niclit übel 
nehmen, auf das ihn die Erörterungen des Ramazán mit seiner 
schreckensvollen Schenkensperre unwillkürlich bringen musste. 
Er spricht hier etwas pro domo. In diesem letzten Teil gibt er 
die speziellsten und genauesten Angaben. Hier fühlt er sich 
sogar zu einer eingehenden Statistik berufen. 

Etwas malitiös stellt er an die Spitze seiner Ausführungen 
ein grösseres Schenkenlied des frommen Sejy Palib, weiland 
des Vorstehers des Galataer Mevlevi- Klosters, das in brünstiger 
Sprache allé Beize des Zechens und des Schenkenlebens preist — 
aber in sufischer Philosophie nach dér pietistischen Auffassung 
dér Gláubigen als verkapptes Loblied des Himmels und seiner 
Wonnen verstanden werden soll. 

Mit frommem Augenaufschlag erklart Tevfíq ebenfalls, 
wáhrend ihm dér Schelm im Nacken sitzt, gar ernst: 

«Der Schenke, den dér Dichter anspricht, ist nicht dér 
Schenke, den wir kennen, und dér Wein, den er meint, ist 
nicht dér Wein, den wir darunter verstehen, und auch die 
Weinschenke, ist nicht die Weinschenke, dérén Geschichte wir 
beschreiben wollen. Indem wir das «Schenkenlied» als Schmuck 
des Buchtitels verwendeten, verfolgten wir namlich nur den 
Zweck, unsere Leser anzuregen und zu bewegen» (Y. 6). 
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Und unmittelbar darauf wendet er sich dem recht reellen 
Schenkenleben mit allén seinen Auswüchsen zu, so dass es uns 
schwer wird, an diese Versicherung zu glauben. 

Von den verschiedenen Einrichtungen, um den Verkehr 
zwischen Alkoliolproduzent und Alkoholkonsument zu vermit- 
teln, kommen hauptsáchlich nur die richtigen lizenzierten Schen- 
ken in Betraclit. Tevfíq gibt einen ausführlichen Katalog von 
83 namentlich angeführten altén und privilegierten Schenken 
(eski ve gedikli mejydneler V. 7) in dér Altstadt Stambul alléin, 
die er allé, so weit sie nocli existierten, persönlich gekannt zu 
habén scheint, sorgsam nach den einzelnen Stadtvierteln geord- 
net, in denen sie liegen. Dabei hat er keine einzige von den 
anderen wichtigen Schwesterstádten Stambuls genannt, wie von 
Galata, Pera, wo die Schenken natürlich zahllos sind, Skutari 
und von den schnell erreicbbaren náchstgelegenen Bosporus- 
orten*) (V. 7—10). Spáter stellt er noch gewissenhaft die be- 
sonders berühmten und besuchten Schenken, 13 an dér Zahl, 
zusammen (Y. 23) — er hált alsó wohl seine statistischen An- 
gaben darüber für besonders wertvoll. Bei manchen Schenken 
bemerkt er, scheinbar empfehlend, dass sie heute noch existieren. 

Von geringerer Bedeutung sind im Yergleich zu die-en 
privilegierten Schenken die okultuk », «Budicke», genannten 
herumziehenden Hándler mit einem vierrádrigen Kasten, in dem 
sie ein paar Fásschen Kaki und Wein und einige Gláser zum 
Trinken hatten (V. 11). Sie dienten dem Hausierhandel mit 
Alkohol. Doch waren sie mit ihrem Karren etwas schwerfállig 
und eine Inanspruchnalime durch scheinheilige Antialkoholiker 
Hess sich nicht ganz unbemerkt bewerkstelligen. Schliesslich 
bot auch das Winkelwerk dér bergigen Gassen Hindernisse. ünd 
so entstand die weit beweglichere andere Art von Alkoholhau- 
sierern: dér scherzhaft ajakli mejyáne: «fliegende Schenke» ge- 
nannte Mann, zumeist ein unternehmender Armenier. Er trug 
auf dem Kopfe eine Serbitije genannte Mütze. Um die Hülten 

*) Evlija stellt in seinem Sijáhat-ndme , Konstantinopel 1314, I. 
S. 663 die Zahl dér Schenken in ganz Konstantinopel auf 1060 und die 
dér darin bescháftigten Personen auf 6000 fest, wáhrend die Zusammen- 
záhlung seiner Angaben in seiner detaillirten Ausführung die Zahlen 1435 
(Schenken) und 6083 (Personen) ergibt. 
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hatte er, gedeckt durch den lángén Kaftan, einen mehrfach 
herumgeschlungenen Schlauch mit Ráki , dér an dem einen 
Ende einen Habn hatte, wie einen Gürtel. Als Zeichen seines 
Schenkengewerbes trug er eine Serviette um den Hals. Den 
Trinkbecher hatte er in dér Tasche. Diese Üiegenden Schenken 
strichen immer in dér Nábe von Láden dér Grünzeugliándler 
bérűm. Nahte ein Kunde, so traten beide in den Laden ein. 
lm Nu war dér Becber vollgegossen und vöm Káufer hiuunter- 
gestürzt. Bittér war dabei nur die Pflicht, irgend etwas Unge- 
niessbares von dem gastfreundlichen Grünzeugbándler, dér die 
Bolle eines Kupplers in alcoholibus spielte, ersteben und die 
eingetrocknete Rübe und den altén Rettig in Eile hinunterwürgen 
zu müs8en (V. 10—12). Jetzt ist dieser bewegliche Schnaps- 
automat lángst von dér türkischen Regierung ausser Betrieb ge- 
setzt worden, da dér Schaden, den diese nichtkontrollierbaren 
Hándler anricbtétén, ein zu grosser war. Denn ihre Kunden 
rekrutierten sicb zumeist aus jungen Handwerksgehilfen und 
sonstigen jungen Leuten, die ihre Neigung zum Scbnaps nur 
sehr vorsichtig und verstohlen befriedigen konnten (Y. 11). 

Das eigentliche Trinkerleben spielt sicb aber, wie scbon 
gesagt, in den privilegierten Schenken ab. Schon von weitem 
waren sie durch eine auf dér Strasse über ibrer Eingangstiire 
befestigte strohumflochtene alté Flascbe kenntlich — auch die 
altén Láden und Magaziné kannten keine Firmentafeln und 
Uberschriften, wie die modernen. Tevfíq führt verscliiedene Bei- 
spiele dafür an: ein kleines Scbiff, ein Straussenei, eine Laterne, 
ein Hexagramm, das sog. Siegel Salomos (V. 13/14) — waren 
bei uns früber doch auch Weintrauben, Glocken u. s. f. die 
Symbole von Wein- und Gastwirtscbaften. 

In dér Scbenke selbst fand mán als gewöhnliche Aus- 
stattung einen Schenktiscb, besetzt mit einer Menge von Ráki 
Wein- und Wasserglásern (V. 14) und mit kleinen Imbissteller- 
chen — dér Imbiss (meze) stebt den Gásten kostenlos zűr Ver- 
fügung, um sie noch mehr zum Trinken anzureizen: Bohnen, 
Kohl mit gekochtem Rindfleisch (yaslama), gelbe Rüben, leblebi. 
Die Imbisse am Schenktiscb waren für die Stehgáste bestimmt 
(V. 14). An dem rundén Bogén des Schenktisches hingen dér 
Reihe nach kürbisáhnlicbe Weinkrüge (ibrik) an ibren Henkeln 
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(V. 15, 16), auf den Borden (raf) des Buffets standén die Wein- 
und RakiÜ aschen. Das Inventar des eigentlicben Gastraumes 
bestand aus einigen roben hölzernen Tiscben und darum herum- 
stebenden strobbetiochtenen. vierfüssigen Sesseln. 

Nicbt mit Unrecht spottet Tevfíq über die überschwáng- 
licben Bezeicbnungen, die griechiscbe und persiscbe Dichter 
diesen recht primitíven Einricbtungsgegenstánden gébén: so 
«das Brautgemach dér Tochter dér Rebe», «die Rubebank dér 
Beseligteno, «der Rubeplatz des Glückes» u. s. w. 

Auf den Tischen sieht mán hölzerne Salzbüchsen und 
kleine Anreizmittel: Rettig, Sellerie mit in Essig gekochtem Rind- 
fleisch, eingemaclite Pfefferschoten (bibéi • tursisi) u. s. f. (V. 17). 

Manche Schenken habén für besonders geehrte Gáste auch 
eine erhöhte Estrade (sirvani) und sogar einige gut ausgestattete 
Honoratiorenzimmerchen (V 17). 

Das grosse Weinfass, zu dem mán auf einigen Stufen 
hinaufsteigen musste, war ebenfalls im Schenkraum (Y. 17, 18). 
Ein mittelgrosses Fass mit Malta-Sard ellen konnte mán inmitten 
jeder Schenke an dér Hauptsaule finden (V. 19). In die Salz- 
lauge des Sardellenfasses steckte z. B. dér berüchtigte Trunken- 
bold Bekri-Mustafa den Polizeidirektor (su hasi) Tuzsuz , dér 
ihm Polizeistunde bieten wollte, und nach ihm einige Soldaten 
dér Patrouille, wie Tevfíq launig erzahlt. 

An dér Decke hing gewöhnlich als Schmuck und Wirt- 
schaftssymbol ein kleines Fass, ferner eine Lampe. Die Haupt- 
beleuebtung aber bildeten damals noch Kerzen, die in irdenen 
Leuchtern auf jedem Tisch standén. Einige aufgehangte Wein- 
schöpfgefásse (cotra) und schliesslicb noch einige áusserst pri- 
mitive Heldenzeichnungen an den Wánden vervollstándigten den 
künstlerisclien Schmuck (Y. 18). 

Gewöhnlich war auch die Küche zugleich mit dem Gast- 
zimmer verbunden, d. h. dér Küchentisch, an dem dér Koch 
und dér Bereiter dér kleinen Imbisse hantierte, stand in einer 
Ecke (Y. 19). Gross und vielseitig war die Kochkunst nicht, die 
er ausübte: geschmortes Fleisch (kül-basdi) , verschiedene Fleisch- 
gerichte mit Gemüse, das war alles (V. 19). 

Ausser diesem Koch, regelmássig einem altén Griechen, 
und seinem Lehrjungen rekrutierte sich das Personal dér Schenke 
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aus dem Schenkwirt, dér seinen eigenen Platz hatte, von wo 
aus er cjie Aufsicht führte; am Schenktisch hantierte dér Schenke 
(destkjáhdár); zwei Feueranzünder (átesni) hatten fúr die glíi- 
henden Kohlén und die sonstige Bedienung dér Kaucher zu sor- 
gen; dann waren noch viele Aufwárter (yizmetfii) da und schliess- 
lich noch ein Altér, dér geröstete Kürbiskerne verkaufte (V. 22). 

Tagsüber ist die Schenke nur spárlich oder gar nicht be- 
sucht. Erst eine Stunde vor Sonnenuntergang ist auf ein zahl- 
reiches Erscheinen dér Kunden zu rechnen, die dann gewöhn- 
lich zwei bis drei Stunden bleiben — denn in diesem Zeitraum 
können sie mit dem starken Mastixschnaps ihren Zweck, sich 
zu betrinken, hinlánglich erreichen. Eine Stunde vor Erscheinen 
dér Gáste beginnen die entsprechenden Vorbereitungen. 

Die Bedienung ist eine ausserordentlich fixe und umsich- 
tige — mán braucht nur sein Verlangen zu áussern, so erhált 
mán schon das Gewünschte. So erzáhlt Tevfíq von einem 
Schenkenbesucher, dér auf Bitten seiner Mutter zu Hause sein 
Quantum Alkohol trinken wollte, aber seinem guten Vorsatz 
gleicli am ersten Abend wieder untreu wurde, da seine Mutter 
beim Hantieren in dér Küche ihn mehr als eine Stunde auf 
das Feuer fúr seinen Cibuk warten liess (V. 38), wáhrend in 
dér Schenke dér Feuerbursclie sofort herbeieilt und im Nu die 
glühende Kohlé auf dem Tabak liegt. Meist bestand dér Brauch, 
dass die Stammgáste, die Feinschmecker waren, sich selbst ihren 
Imbiss mitbrachten: Orangen, Ápfel, Kaviar (Y. 22) oder ein 
Huhn, einen Fisch (V. 39), die erst zuzubereiten waren. Das 
besorgten rasch und geschickt die Aufwárter, beziehungsweise 
dér Koch (Y. 22). 

Das Hauptinterresse erregen natürlich die Besucher dér 
Schenke und ihr Verhalten. Es gibt eine Menge Leute, beson- 
ders Handwerker, denen es ihre Yerháltnisse und auch die 
Bücksichten auf ihre Familie nicht erlauben, Nachts in den 
Schenken zu zeehen, wie sie eigentlich wünschten. Am Tag 
schliessen sie manchmal ihren Laden auf einen Augenblick und 
eilen in die náchste Schenke, stürzen hier stehenden Fusses 
einige Gláser Ráki oder Wein hinunter und würgen dazu einige 
mezes hinab. Ebenso machen sie abends nach Ladenschluss auf 
dem Heimweg nochmals einen solchen kleinen Abstecher. Für sie 
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stehen die Imbisse auf dem Schenktisch béréit. Sie heissen darum 
auch «Stehgáste», «Schenktischkunden»: destkjáh müsteri (V. 14,15). 

Unterdessen erscheinen aber die eigentlichen Stammgáste 
oder «Abendschwármer», aksam^l y wie sie Tevfíq treffend nennt, 
die ecbten Gewohnheitstrinker. 

Je nach dér Lage dér Schenke sind auch ihre Besucher 
je nach dem Stadtviertel und dér Bevölkerung verschieden. Mit 
seinen Schenkenbesuchern fülirt uns Tevfíq teilweise in eine 
weit entlegene Zeit, wo noch die Janitscharen die Hauptrolle 
spielten. Die Besucher dér bedeutendsten Schenken bildeten um 
diese Zeit die Angehörigen des Janitscharenkorps und die in ihr 
Korps eingetretenen Handwerker, die Matrosen dér Kriegsschiffe 
(kalianji), die Pulvermacher (sebezi), die bostavfii und spáter 
noch die Schreiber — alsó lauter verschiedene Waffengattungen. 
Spáter aber konnten auch Hammdls und tulumbajis als eine 
Art Verkehrsgáste in diese gleichen Schenken kommen, als die 
Janitscharen an Exclusivitát etwas nachliessen. Andere Gáste 
zumal aus Handwerkerkreisen wurden, wenn sie sich nicht in 
die Janitscharen -ortas einschreiben liessen, entweder gar nicht 
oder nur ungern geduldet und mussten sich jederzeit auf die 
gröbsten Insulte gefasst machen (Y. 24). 

Wer damals eine solche Schenke besuchen wollte, dér 
musste zu allém entschlossen sein, keck den Schnurrbart empor- 
zwirbeln und das Messer locker in dér Sclieide sitzen habén 
(V. 11). Tevfíq bedauert die heutige Gefahrlosigkeit, die es den 
jüngsten 14- und 15-jáhrigen Burschen ermöglicht, die Schenke 
zu ihrem Lieblingsaufenthalt zu machen (V. 11). 

Es kam gewöhnlich hald zu Spottreden, Sticheleien (javé- 
gulik), anzüglichen Spottversen (sogenannten manis) von Tisch 
zu Tisch, wenn irgend ein Eindringling sich sehen liess, und nach 
kurzem Hin und Her flogen dann schon die Stühle oder spielte 
das Messer seine blutige Piolle. Die Unterlegenen durften dann 
froh sein, wenn sie oline einige Messerstiche hinaus auf die 
Strasse fiogen. Als Herausforderung schickte mán auch manch- 
mal ganz nach europáischem Muster, wo dér Beleidigte den 
Handschuh übersandte, einen am Messer aufgespiessten Apfel. 

Es gab aber auch einige Schenken, wo aus besonderen Grün- 
den von weit her die Trinker besonders an Freitagabenden ein- 
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trácbtiglich zusammenkamen: so in Samatia , angelockt durch die 
berühmte Hammelbeinsulze(V.37). Es waren das alsó mehr neutrale 
Schenken mit keinem ausgesprocken monopolistischen Cbarakter. 

Die Handwerker batten eigene Scbenken von weniger be- 
drohlichem Cbarakter als die rémén Militárscbenken und diese 
sind es, die Tevfíq aus eigener Anscbauung kennt, denn zu 
seiner Zeit gab es keine Janitscharenscbenken mehr. 

Am erquicklicbsten sind noch die Verhaltnisse in den 
Scbenken, in denen als Besucker die gebildeten Zicrefá (Schön- 
geister) überwiegen, wo allerlei edlere Interessen neben dem 
Alkohol zűr Geltung kommen: Besucher als geübte Sánger ihre 
Weisen erscballen lassen, Flötenmusik ertönt, geistreiche Ge- 
spráche und Literaturunterhaltungen geführl, Fazelen rezitiert 
und im dichteriscken Wettstreit, angeregt durch die berauschende 
Allgewalt des Alkobols, Gedicbte gemacbt werden — das Saufen 
alsó durcli etwas Geist geadelt wird. Wir babén da sozusagen 
nur ein alkobolisiertes literariscbes Café vor uns. Hier ist das 
Trinken und Sichberauschen docb nicht Selbstzweck, sondern 
nur Begleiterscbeinung (Y. 35, 36). Die meisten wissen selbst 
im Zustand dér grössten Trunkenheit noch sicli áuseerlicb ge- 
sittet zu gébén, ihre Spracke zu beherrscben, ja die Trunken¬ 
heit regt sie erst zűr höchsten Begeisterung an. 

Tevfíq tritt als warmer Anwalt dieser Sorté von Trinkern 
auf, da er selbst zu dieser Kategorie gehörte. Solche Leute, meint 
er, kann mán nicht «Sáufer» (ehl-i-'isret) nennen, sonst müsste 
mán das, was andere im Zustand dér Trunkenheit reden oder 
tun, einfach als «Verbrechen» (rezálet) bezeiclinen (V. 35). Denn 
im Gegensatz zu den letzteren habén ihre ulkigen Witze immer 
einen gewissen Humor, wie dér Streich ' Izzet's , dér eine ver- 
endete Truthenne in dér Schenke als Tmbiss zubereiten lásst 
und dann durch einen fingierten Streit einen práchtigen Fisch 
(liifer) dafür eintauscht (Y. 39 . Ármere, aber begabte Trinker, 
besonders Musikanten zechen auf Kosten dér übrigen, die sie 
durch ihre Musik unterhalten, so dér Kirbali Ahmed: «Ahmed 
mit dér Leder-Flasche», dér es allabendlick schon in jungen 
Jahren auf eine okka Schnaps (1, 281 1.) brachte und noch in 
einer mitgebrachten Flasche eine halbe okka zum Tagesgebrauck 
mit heimnahm (V. 43, 44). 
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Dér Hauptzweck des Schenkenbesuches ist aber, wenn mán 
aufrichtig sein will, fást auschliesslich dér, sich zu betrinken. 
Eine bestimmte, gesetzlich anerkannte Polizeistunde scheint es 
niebt gegeben zu habén — es war eigentlich von Sonnenunter- 
gang ab die Offenhaltung dér Schenke verboten. und nur dér 
stillschweigenden Duldung dér Polizei verdankten die Nacht- 
schwármer ihr ungestörtes Yergnügen bis 1 Uhr nachts, d. h. 
bis eine Stunde nach Sonnenuntergang. Doch musste offiziell 
immer dér Schein gewahrt werden, als ob die Schenke gescblossen 
sei, und dazu diente ein Bursche, dér als Wachposten draussen 
an dér Tűre stand. Denn sobald irgend etwas Yerdácbtiges, d. h. 
ein Polizeibeamter nabte, zog er an einer aussen angebrachten 
Glockenscbnur. Sobald die Glocke schrillte, wurde die Schenke 
sofort geschlossen, bis die Patrouille vorüber war. Dér Polizei- 
beamte wusste natürlicb genau, dass das Glockenzeichen nur 
seinem Erscheinen galt — doch gebot ihm seine Instruktion 
nur bei offenen Schenken Polizeistunde zu gebieten. So ging 
er denn zufrieden weiter, wenn er auch wusste, dass hinter ihm 
sofort dér Laden sich wieder auftat. Das Schliessen betrachtete er 
als eine Art ehrfurchtsvolles Salutieren dér Schenke vor ihm (V. 21). 

Geschlossen wurde meist um 1 Uhr, nachdem dér ge- 
wünschte Zweck augenfállig erreicht war, d. h. die sitzengeblie- 
benen Zecher allé hinreichend betrunken waren. Bei manchem 
trinkfesten Kunden, so bei Bekri-Mustafa konnte es dann aller- 
dings vorkommen, dass er für ein gewöhnliches Quantum Schnaps 
unempfindlich blieb und die Schenke die ganze Nacht für sich 
offen habén wollte und sich hartnackig gégén eine Schenken- 
schliessung durch festes Sitzenbleiben wehrte (Y. 19). 

Die Trunkenheit zeitigt dann bei allén die verschiedensten 
Erscheinungen, je nach ihrem Naturell: ein sonst masslos Stolzer 
wird bescheiden und demütig (Y. 34), ein Feigling tapfer, ein 
Geiziger wird freigebig aber nur, um dem andern dasWeiter- 
zechen zu ermöglichen, wahrend er ihm für wirkliche Notdurft 
auch nicht einen Vara gébén würde (Y. 36). Yerfolgungswahn 
und kindische Verschiebung dér Grössenvorstellungen maciit 
sich bemerkbar (V. 34). Dér eine plaudert seine Familiengeheim- 
nisse aus (V. 36), dér andere wendet sich mit Anreden an Túr 
und Mauer (Y. 37). Ein wüstes Durcheínander herrscht. Nicht 
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mit Unrecht meint Tevfíq : wenn sich die Zecher allé in Spie- 
geln seben könnten, niemand ginge dann mehr in die Schenke. 
Jeder wundert sich über die Entstellung des anderen, ohne an 
sein eigenes Ausseben zu denken (V. 40). 

Da ist es denn für den Wirt an dér Zeit, die Schenke zu 
schliessen. Auf eigene Initiative dér Sáufer ist nicht zu recbnen. 
So wird denn kráftig als Signal zum Aufbruch mit einer Glocke 
geláutet oder, wenn die Schenke in einem dér grossen Xans 
liegt, mit einer Trommel das Zeichen zum Aufbruch gegeben, 
so nach Tevfíq’s Angabe vor nicht allzulanger Zeit noch im 
Kürkyi-Xán (V. 40). 

Jetzt brechen die Zecher auf und machen sich schwankenden 
Schrittes auf den Heimweg. Dabei schliessen sich die benach- 
bart Wohnenden immer zusammen, um sich gegenseitig zu 
stiitzen und mit vereinten Kráften den Weg zu bezwingen, und 
zwar unter steten Umarmungen und gegenseitigen Liebesbeweisen. 
Oft bleibt auch einer, von Trunkenheit überwáltigt, auf dér 
Strasse Hegen und wálzt sich in den in Konstanfcinopel doppelt 
schmutzigen Strassengossen, um dann etwas unsanft von dér 
náchsten Patrouille geweckt zu werden (V. 40). Bei manchen 
stellen sich noch am Abend die üblichen Wirkungen dér Aus- 
schreitung ein. Bei allén aber folgt mit tötlicher Sicherheit dér 
Katzenjammer (yumdr) am Morgen (V. 41). Da gilt nun als 
probatestes Mittel wiederum Alkohol, um den Teufel mit Bel¬ 
zebub auszutreiben. Doch selbst für die eingefleischtesten Sáufer 
ist es eine Qual, diesen Morgentrunk zu sich zu nehmen, da 
alles in ihnen sich gégén den Alkoholgeruch empört. Deshalb 
presst mán ins erste Glas eine Zitrone. Beim zweiten Glas gelit 
es schon besser und so wird dér Kater chronisch. Am Abend 
muss dér Zecher trinken, um den Kater dér Morgenzecherei zu 
betáuben, und am Morgen, um den vöm letzten Abend einzu- 
lullen und so geht es fórt in infinitum. Fúr diese Leute, die 
dér Ausartung dér Ausartung huldigen, hat mán die treffende 
Bezeichnung: sabdhfi <<Morgenschwármer» gefunden (Y. 41). 

Ein solcher Mensch ist natürlich für jede bürgerliche Tátig- 
keit verloren, er ist völlig leistungsunfáhig. Meist sind es zum 
Glück Junggesellen (V. 42). Einen gewissen Buf erwarb sich 
Bekri-Mustafa , dessen Ekel und Qual beim Morgentrunk Tevfíq 
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sehr drastisch beschreibt. Das Familienleben ist natürlich schon 
bei einem gewöhnlichen Sáufer gestört, dér seine Familie zwei 
bis drei Stunden nach Sonnenuntergang mit dem Essen noch 
auf sich warten lásst, wábrend er in dér Schenke sitzt, bis er 
scbliesslich stockbetrunken heimtorkelt und sich womöglich noch 
von einem findigen Hándler den ganzen Verdienst herausschwin- 
deln lásst. Er vergiftet dér ganzen Familie das Leben und ehr- 
lich gemeint sind die Worte dér Entrüstung, die Tevfíq dieser 
Sorté von «Familienvátern» widmet (V. 43). Tevfíq schliesst 
mit einem solchen rückfálligen Sáafer, den auch seine Verhei- 
ratung nur eine Woche láng dem gewohnten Schenkenleben 
entziehen kann; bis er wieder seine altén Zechkumpane trifft 
und in das alté Fahrwasser wieder einlenkt (V. 43 ff.). 

Mit dem fünften Bánd bricht das Werk leider ab. Ein 
vollkommenes, abgeschlossenes Bild lásst sich natürlich schon 
darum von dem Unterlialtungsleben Konstantinopels aus Meh- 
med Tevfíq’s Werk alléin nicht gébén — es ist ja nicht einmal 
die Hálfte dér geplanten Bándchen erschienen und damit fehlt 
mehr als die Hálfte des versprochenen, zu einem abschliessenden 
Urteil unerlásslichen Materials. Dér Titel müsste darum eigent- 
lich korrekt in «Fünf Monate in Konstantinopel» abgeándert 
werden. Doch auch dér Bruchteil, dér erschienen ist, ist für 
uns wichtig genug: er bietet an tatsáchlichen Angaben weit 
mehr, als uns die eingehendsten Darstellungen von Kennem 
des türkischen Volkes über das türkische Volksleben bisher gé¬ 
gében habén. Die Schilderung Tevfíq’s hat zudem ihnen gegen- 
über den grossen Yorzug dér Authentizitát. In Nebenbemer- 
kungen und kurzen Erwáhnungen erfahren wir viel Interessantes 
über Trachten, Zünfte, über eine Menge Gebrauchsgegenstánde, 
Festgebráuche, über Unterriclitswesen, Frauenbildung, wir lemen 
eine Menge Spricliwörter, anekdotenhafte Züge kennen u. s. w. 

Mag Tevfíq auch manclies einseitig darstellen, interessant 
ist es, was er schreibt. Gerade aus den unterhaltenden Seiten 
des Volkslebens lassen sich bei Völkern, wie bei Kindern aus 
ihren Spielen, wertvolle psychologisehe Schlüsse ziehen. Und so 
werden die fünf Bándchen Tevfíq’s ein wertvoller Beitrag zűr 
Beurteilung osmanischer Sitten- und Kulturgeschichte stets 
bleiben. 
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DIE WELTGOTTHEITEN DÉR WOGULISCHEN 
MYTHOLOGIE. 

— Von Dr. Bernhard Munkácsi. — 

(Vierte Mitteilung.) 

2. Die Erdmutter: J oli-T qr ém, Ma-a yküw. 

Das ergánzende Paar «unseres Ober-Weltlichen Vaters»- 
(Sumi- Tqrém aéüw), des Herrn des Himmels, und zugleich 
dessen Gegensatz ist in dér wogulischen Mythe «unsere U n t e r- 
W e 111 i c h e M u 11 e r»: Joli- Tqrém sdnüw (1: 128) oder mit 
ihrem anderen Namen: «unsere Schwarze-Erd*Mutter»: 
Sernél-Ma-ayküiv (IV : 124; MLW. Sérnél-Mo-oqytíw IV : 116, 
162), «unsere Krustige- Érd -Mutter#: Sqiviy-Má-áyküw 
(1:103; MLW. Sqwéy-Mö-oayk'w IV: 311). 

Dér Ausdruck joli-tqrém , MLW. jóiké- törém («unterer- tqrém »), 
dér im Namen dieser mythischen Gestalt enthalten ist, bezeichnet 
neben dér Benennung des «Himmels» numi-tqrém («oberer- 
tarénin) den anderen dér in den oben behandelten Wendungen 
kit tqrém , kit kwores erwáhnten «zwei tqrém sw, námlich die Erde. 
Besonders wird dieser Ausdruck in dér Dichtersprache ange- 
wendet, wenn von dér Erde im Zusammenhange mit dem Him- 
mel die Bede ist, so sagt z. B. dér im Himmel hausende Bár, 
dass er «auf die Untere-Welt» = «auf die Erde» hinabschaut 
( joli-tqrémné jolál! sunse'im III: 111), vöm Himmel dorthin kinab- 
gelassen wird ( joli-tqrémné tárátuykicé patwásém III: 116), und 
ebenso das Heldenlied von dér Kondagegend, dass die «obersten» 
Balken einer wunderbaren Burg bis zu Nem-Törém hinauf- 
reichen, wáhrend sich die untersten auf Jql-Törém stützen 
(H: 223), mit anderen Worten, dass die betreffende Festung von 
dér Erde bis zum Himmel reicht. Eine Erweiterung dieses Aus- 
druckes ist: joli ma yumiy tqrém «das untere Gebiet dér 
Menschen-Welt» (II: 101). 

Dér auch in dér Umgangssprache gebrauchte Ausdruck 
sernél ma «scbwarze Erde» ist dér Gegensatz zu posiy tqrém 
«glánzender, heiterer Himmel» und weist nicht blos auf die 
schwarze Farbe dér Erde hin, sondern auch darauf, dass sie 
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mit allerlei Sclimutz, Mist voll ist. Dalier wird die Erde oft 
auch so bezeichnet: páykiy ma «schmutzige (mistige, unreine) 
Erde» (11:30); oder: joli máyum ünléné páykiy ma «von dem 
unteren Volke (= von den Menschen) bewoknte scbmutzige 
Erde» (III : 46), páykiy sispá jelpiy ma olieilige Erde mit 
schmutzigem (mistigem) Rücken» (II : 318, 359, 373). 

Die Vorstellung von dem geologischen Bau dér Erde wieder- 
Spiegelt die dichterische Bezeichnung sqwéy ma «krustige (schicli- 
tige) Erde», z. B. in folgenden Ausdrücken: sát át tiniy puykém 
sqwéy ma kit yalné ti punsanl «mein hunderthaariges teueres 
Haupt legte mán nun zwischen zwei Zwischenráume dér kru- 
stigen Erde» (IV : 121) = «man begrub ihn»; pojkü at-ke yölilén: 
sqwiy má sat yalén ta ujttilén «wenn du (Polém-Gott) unser 
Gébét nicht erhörst: drückst du uns in die sieben Zwischen¬ 
ráume dér krustigen Erde hinunter» (11:411)= «etürzt du uns 
ins Grab»; rqyykeu sqwiy má sat yalkwén , paykiy má yqt yalkwén 
jól ta tqrnénáta sujtilali «der Lárm unseres Schreiens dringt nun 
in die sieben Zwischenráume dér krustigen Erde, in die seclis 
Zwischenráume dér schmutzigen Erde hinunter» (II: 30), yqnt 
jelpiy sqwiy mán sát yalén ness ti yo&yxlému «das (feindliche) 
Heer möchten wir nur so in die sieben Zwischenráume deiner 
heiligen krustigen Erde hinunterschleudern» (11:133). Vollere 
Bezeichnungen mit demselben Ausdrucke: élém-yqlés ünléné sqwiy 
má «menschenbewobnte krustige Erde» (I: 128, 139), joli-máyum 
ünléné sqwiy má «vom untem Volke (= von den Menschen) be- 
wolmte krustige Erde» (1:138; 111:46), Numi-Tárém láwém 
sawig má «von N. T. angeordnete krustige Erde» (I: 128), ferner 
sát sqwép sqwiy má «mit sieben Krusten versehene krustige 
Erde» (11:141), sát saivpá jelpiy má «heilige Erde mit sieben 
Krusten» (II: 145). Die letzteren Belege erwáhnen die sieben 
Krusten, beziehungsweise Schichten dér Erde, womit 
übereinstimmend ist, dass auch die früher angeführten Beispiele 
von «den sieben Zwischenráumen dér krustigen Erde» reden.' 
Nach einer Mitteilung von dér oberen Ssosswagegend wird die 
Erde deshalb «siebenkrustig» (od. «siebenháutig)): sát sqwiy) ge- 
nannt, weil «auf ihrer Oberíláche Gras ist, Blátter sind; dann 
gibt es schwarze, weisse, rote Erde» (1:243) und die Richtig- 
keit dieser Erklárung ist auch aus dem Ausdrucke yasli-sqw 
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des Heldenliedes (II : 185) ersichtlich, dér eine die Erde be- 
deckende und nach Art einer Haut oder Obstschale (sqw) 
abschálbare «Moosschichte» bedeutet, die alsó eine dér «sieben 
saw» dér Erde ist. Demzufolge ist es offenbar, dass die wogu- 
lische Anschauung unter den «sieben Krusten» dér Erde die 
Erdschichten versteht, die zu betrachten das Yolk an den steilen 
Felswánden und an den hohen Flussufern Gelegenheit genug 
hat. Ein entsprechender Ausdruck ist in den irtysch-ostjakischen 
Liedern : söyoy méy, punéy méy «háutige Erde, behaarte Erde» 
(Patkanow : Irtysck-Ostj. 11:19), oder mit einer vollen Bezeich- 
nung: ömésta söyoy méy, punéi) méy «sitzende háutige, behaarte 
Erde» (ebd. 11:58, 174—6), yatai yatéy söyoy méy , punér) méy 
«hájitige, behaarte Erde, wo die Sterblichen sterben» (ebd. II: 
55). Dem Aufzeichner nach ist hier die bewaldete Erde mit 
dem Tierfelle verglichen (ebd. II : 220). 

Mit derselben Übertragung, mit welcher die mythisclie Auf- 
fassung und die Dichtersprache die Himmelserscheinungen als 
Tátigkeiten des Himmelsvaters betrachtet und vöm Himmels- 
vater sagt, dass er z. B. «tagt, schneit, Wind blást, Friihling 
wurde», wird oft auch die Erdmutter im Vortrage des Liedes 
dórt erwáhnt, wo offenbar von dér Erde die Kede ist, so in 
folgenden Beispielen: kér simpá saw puska tót tártélantawét: 
Sémel-Ma áyküw ness sáryenti «viele Kánonén mit eisernem 
Inneren macht mán dórt knallen : unsere Mutter Schwarze-Erde 
erbebt nur so » (IV: 124); '/qnt-rqy vqarwé; akwpqal rqy-sqwán 
Sawéy-Md dykwanné j old tárni , akwpqal rqy-sawán Numi-Tqrém 
jdydnné nayyd ta’ini «ein Kriegsgeschrei erheben sie; die eine 
Halfte ihrer rufenden Stimme tönt zu ihrer Mutter Krustige- 
Erde hinunter, die andere Halfte ihrer rufenden Stimme tönt 
zu ihrem Vater Numi-Tarém liinauf» (11:209) | Törém vv.oti: 
talk'érj jiw taVék'a Sqwéy-Mo oqyEwné jel-jöEtentqu; tqiy jiw 
tqyd Sqivéy-Mc oayk'wné jel-punentqu «Törém blást als Wind: 
Die Spitze des mit einer Spitze versehenen Baurnes biegt sich 
zűr Krüstigen-Érdmutter hinunter; die Áste des mit Ásten ver¬ 
sehenen Baurnes neigen sich zűr Krustigen-Erdmutter hinunter» 
(IV : 311) | kér nelmjrd saw saykan , tan rátawét: Sqwéy-Md 
ayküic-tarmél yujpa voikén pöl numén rayi «mit Eisenschwengeln 
versehene Glocken, diese werden geláutet: die über unserer 
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Krustigen-Erdmutter liegenden weissen Spdne springen nach obcn» 
(IV : 69) | Sémél-Mö oayk'w-tarmél jel-tisséltqum: « iiber die 

Schwarze Erdmutter werde ich begrabero > (IV: 116) ! Scmel-Mö 
oayk'wénné jel-poal ívűiig sárésné nái k'ul'ilaykwén! «von Seiten 
deiner Schwarzen-Erdmutter, möge sich von untén ein Wasser- 
Meer über dich ergiessen!» (IV: 163). 

Wie die wogulische Volksphantasie das Bild dér mythi- 
schen Person dér Erdmutter, ihren Wohnort, Ursprung, Gescliicbte 
und ihren jetzigen Wirkungskreis gestaltet, bierüber stehen uns 
nur wenige Daten zűr Verfügung. Nach dér mehrmals ange- 
führten Angabe des von Reguly aufgezeichneten Schöpfungs- 
liedes werden die Erdmutter und dér Himmelsvater in einer 
sehr kleinen Ausdebnung zu gleicher Zeit erschaffen: «Die Erde 
und dér Hímmel sie bilden sich, sie entstehen: unser Vater 
Numi-Tgrém wird in dér Grösse des zum Ankleben dér Píeil- 
feder dienenden, silbernen Leimkessels des jüngsten Sohnes 
Xul-qtéi-' s geschaffen; unsere Krustige-Erdmutter wird in dér 
Grösse des Xut-atérs kleinster Tochter , ihres zum Spinűén die¬ 
nenden Silberspindelrádchens geschaffen » (I: 101). Nach dér ober- 
ssosswaischen Schöpfungssage ist Numi-Tqrém dér áltere Brúder 
dér Joli-Taréin; Hímmel und Erde gehören alsó zwar einer 
Generation an, doch ist jener altér. Audi darin weichen die 
beiden Überlieferungen von einander ab, dass wáhrend dórt die 
Erdmutter von Anfang an hier untén ist und von hier aus ihren 
Botén, den «mit Füssen geschaffenen füssigen Kaim » in den 
Hímmel um Piát schickt, sitzt hier nunsere Mutter Joli-Tárém 
in ihrer an siebenfachen eisernen Retten zwischen den beiden 
Welten , den beiden Kworés , hdngenden Burgn und gelangt von 
hier nur beim Eintreffen dér Zeit dér Schöpfung in dér Weise 
herunter, dass Numi-Tqrém allé hángenden Eisenketten ihrer 
Burg entzweischneidet und seine Schwester zűr Erschaffung dér 
Welt des menschlichen Zeitalters hinuntersendet (1:138). Von 
den mit dér Erdmutter zusammenhángenden weiteren Ereignissen 
spricht die erstere Quelle von dér allmáhlichen Erweiterung 
dér anfangs kleinen Fláche dér Erde, zu welchem Zwecke nám- 
lich «der füssige Kalm» auf Vater Numi-Tqrém? s Rat «die 
Krustige-Erdmutter dreimal mit einer lebendigen Schlangenpeitsche 
peitscht)) (I : 103), die andere Quelle hingegen erwáhnt ihre 
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Mitwirkung bei dér Erschaffung von Sonne und Mond, sowie 
bei dér Befestigung dér sich drehenden Erde, insofern dér Him- 
melsvater diese Sachen auf die durch den Botén «Oben gehen- 
den beflügelten Kalm*> übermittelten Bitten dér Joli-Taréin be- 
werkstelligt (1: 128—9). 

Beide Quellén stimmen in dér Hervorhebung jener mythi- 
schen Idee überein, dass bei dem Werke dér Erschaffung des 
Menschen die Erdmutter die Initiative und die vollführende 
Bolle hatte: Sie wollte den Menschen auf Érden, 
sie gab ihm Leben und sie sorgte fúr die Mit- 
tel, die dieser zu seinem Lebensunter halté 
brauchte. «Was unser Entsteben anbelangt, sind wir nun 
entstanden» — lásst sie in dem südlichen Schöpfungsliede (I: 
101—2) dem Himmelsvater sagen — «jedoch ohne sich mit 
Nahrung ernáhrende Menschen kann ich nicht leben.» «Brüder- 
chen Numi-T(irém» spricht Joli-Tqrém in dér anderen Ya- 
riante (1: 129) — «die den Menschen als Wohnsitz dienende 
krustige Erde hast du erschaffen, du liast sie erleuclitet: wie 
soll aber dér Mensch erschaffen werden?» Dórt beruft sich dér 
Himmelsvater auf die sich erweiternde Erde, namlich «Mutter 
Kami-náj wird von dórt erschaffen werden,sie wird einem Mutter- 
schosse entstammende sieben Sprösslinge gebáren» (I: 103); hier 
aber lásst er antworten, dass er sieben Menschengestalten herab- 
lassen werde, sie selbst, namlich Joli- Tqrém, möge ihnen wiederum 
Seelen gébén, denn «unser Vater Kworés hat ibr das Vermögen, 
Seelen zu gébén, zugeteilt, unsere Mutter 'Sis hat ibr die Macht, 
Lebenszeit zu schenken, erteilt>» (Kworés ásüwné lilil taw Idu- 
wés , 'Sis sanüivné na tél taw láuwés» I : 129, 131). Wir leben am 
Búsén dér Erde, aus ibr spriesst die ernáhrende Pllanze, das 
sicbtbare Zeichen dér Fruchtbarkeit empor: mit Becht kann sie 
alsó als Mutter aufgefasst werden von derselben mythiscben 
Anschauung, ’welche in dem Himmel, dér mit seinem Bégén und 
seinem Lichte befruchtet, den Yater dér Lebenden erblickt. 
Die Art, wie Joli-Tarém in die Lehmmenschen, die zu ihr ge- 
bracht werden, damit sie sie zum Leben erwecke, Seelen hauclit, 
ist das Yorbild des Gebárens. «Nun alsó, ich werde ihnen 
Leben verleihen» — sagt sie zu Greis Tápéi n- «du aber gebe 
von hier beiseiteU «Auch heutzutage» — heisst es in dér Mit- 
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teilung weiter — «ist, wenn das Kind zűr Welt kommt, des- 
lialb kein Mann zugegen» (1:131). Nacb dér Geburt folgt die 
Aufgabe des Nálirens desKindes. Erdmutter Joli-Tqrém scbickt 
wiederum ihren Botén, den «Oben gehenden befliigelten Kalm» 
mit folgender Botscbaft zum Himmelsvater hinauf: «Was die 
Erschaffung deiner den Bogén fassenden sieben Mánner betrifft, 
babé ich sie nun erscbaffen: was wird aber nun ihre zűr 
Nahrung dienende Rutenknospe, Grasknospe sein? Lasse eine 
Silberleiter berab, ihre zűr Nahrung dienende Rutenknospe, Gras¬ 
knospe möge diese Leiter entlang, von dórt möge sie herunter- 
kommen! Ihr hungerndes Herz hungert sehr; wenn sie zu Rutén 
gelangen, fallen sie von den Rutén zusammen, wenn sie zu Gras 
gelangen, fallen sie vöm Grase zusammen» (1:132—-3). Auch in 
dem südlichen Liede fragt die krustige Erdmutter: «Den sich mit 
Nahrung ernáhrenden Menscben babén wir nun erscbaffen ; wo 
wird er aber nun irgend einen essbaren, seines Herzens Spitze 
ausfüllenden schmackhaften Bissen hernehmen?» (1:104). Ebenda- 
selbst wiederliolt sich die Frage dér Erdmutter, da ihre Men- 
schen schon das Mannesalter erreicht babén und anstatt dér 
leichten Jagd eine mehr Kraftanstrengung erfordernde und ihre 
Unternehmungslust besser befriedigende Arbeit suchen (1: 106). 
All dies stellt ein Bild einer Mutter dar, die für den Lebens- 
unterbalt und das Wohlsein ibres Sprösslings zártlich sorgt; 
die Mythe übertrágt diese Vorstellung von dér menschlichen 
Gesellschaft auf den Kreis dér weltlenkenden geistigen Mácbte. 

In dér oberssosswaischen Schöpfungssage beginnt eine dér 
Beden des in den Himmel gesandten Botén mit folgenden Worten: 
Joli-Tqréni sánim lawi , Sdt-Tqrem sanim lawi «Meine Mutter 
Joli-Tar e'm lásst sagen, meine Sieben-tqrém Mutter lásst sagen» 
(I: 132), aus welcher Parallelé hervorleuchtet, dass dér Beiname 
dér Erdmutter Sat-tárém Mutter ist. Wie wir schon in dem 
früberen Abschnitte angedeutet babén, kommt eine mythische 
Person mit diesem Attribute auch in dér Hymne des Weltbeobach- 
tenden Mannes vor, und zwar mit Hervorhebung dessen, dass 
sie die Erde auf die Oberíláche auftaucben liess, weshalb auch 
diese Sat-tqrém jisi nőj éőneuw yulitém yqtél jáyyem jelpiy ma 
«von unserer Mutter, dér Urfrau, die sieben Götter [geboren 
hat], auf die Oberíláche gebrachte, von dér Sonne umkreiste 


DIE WELTGOTTHEITEN DÉR WOGULISCHEN MYTHOLOGIE. 67 

heilige Erde* (11:311) genannt wird. Hier ist jedoch die Trá- 
gerin dieses Namens mehr keine auf Érden wohnende und vöm 
Himmelsvater abgesondert lebende weibliche Gestalt, sondern 
das Paar «unseres Váterchens Tqrém, dér so hoch, wie sieben 
scliwarze Adler rfliegen], thront» (Sdt juns-uj túlit Tqrém öskeuw 
ebd.) und die Mutter des Weltbeobachtenden Mannes, woraus 
zugleich offenbar wird, dass die <« sieben Götter», auf welclie 
dieser Name hinweist, und welche den in den Ságén dér Mutter 
Joli-Tqrém und dér Krustigen-Erdmutter erwáhnten sieben Ur- 
mensclien entsprechen, keine anderen, als die sieben Söhne des 
Himmelsvaters sind. Die Mythe alsó, die ursprünglich Himmel 
und Erde, die sich in dér Natúr in unendlicher Entfernung von 
einander und einander gegenüber ausbreiten, als von einander 
getrennt, oben und untén befindlich auffasste, entwickelte sich, 
nacbdem sie in diesen zwei Welterscheinungen nach dérén ver- 
schiedenen Eigenheiten Mann und Weib, beziehungsweise Vater 
und Mutter erkannte, um eine Stufe weiter: sie paarte nach 
dér fortgeschritteneren Gesellschaftsordnung die zwei Personen 
verschiedenen Geschlechtes nach menschlicher Art, brachte sie 
in das Verháltnis von Mann und Weib, ja versetzte sogar die 
Erau in die Wohnung des Mannes hinüber, wodurch aus dér 
Erdmutter ein himmlischesWeib, eine derű Vater 
Tarém entsprechende Mutter Tqrém ('San-Tqrém 
Gondatti 8 , 28, 33; KW. Törém-sek: TopMi-^yKT. Infantjev 
III: 571; KO. Turum-es Karl Pápai; 10. Türém-ayka Patkanov 
Irtysch-Ostj. 1:102) wurde. In dér irtysch-ostjakischen Volks- 
dichtung kommen die ein so enges Bündnis eingegangenen 
Vater Turém und Mutter Turém oft als Einheit vor: Tűrum - 
jiyémen, Türum arjkémenna eya pártáimén «von unserem Vater T., 
von unserer Mutter T. sind wir einander bestimmt worden», 
sagt in dér Sage die in eine Uhuhaut gekleidete, einen Mann 
suchende Fürstentochter (Irtysch* Ostj. 11:40); Türum jiyém , 
Turum ankémna payat évejat ént partájem «von Vater T., von 
Mutter T. ist mir kein Kind bestimmt worden» (ebd. II : 102), 
beklagt sich dér Held eines Márchens, dér seine Speicher an- 
zündet, dass ihr Kauch «zu Vater T., zu Mutter T.» (Türum 
jiyém , Türum aykéma), d. h. in den Himmel steige, und die 
Aufmerksamkeit dieser auf sich lénké (ebd.), 
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Ein besonderer Name dieser weiblichen Gottheit, die sicb 
von ihrer irdischen Heimat als Mutter Táréin in den Hímmel 
erhoben hat, ist: 'Sis, mit den Epitheten dér entsprechenden 
mánnlichen Gottheit ( Sorni-Kworés , oder Kworés-Sorni): Sorni- 
' Sis und 'Sis-Sorni «Gold-'Sis» , oder Somiig-'Sis «Goid-'Sis» . 
Das Wort «ii$» bedeutet eigentlich «liebes Geschöpf# (bei Ahl- 
qvist : NO. 8Üsi «hold, lieb»), welche Bedeutung aus folgenden 
Zusammensetzungen hervorgeht: MLW. oq,yk c -siskicé «Mütter- 
chen, liebe Mutter#, jái-siskwé «Yáterchen», pü-siskwé «Knab- 
lein», ogj-siskwé «Magdiéin#, törémsiskwé «liebes Göttehen# und 
aus derartigen selbstándigen Anwendungen, wie sqmtal kátép 
saw gumikéin, gstal ma'ilép saw sisem «meine vielen schlaffhán- 
digen Menschen, meine vielen schwachbrustigen Liebchen (Spröss- 
chen»; 11:37), siskét , rnanér vasén »Liebchen, was sahst du?» 
(II: 289). Mit spezifischer Einschránkung des Begriffskreises be¬ 
deutet sis einerseits «Spross, Kind# (z. B. in folgendem Aus- 
drucke des Liedes: akw r qntér sát sis taw re/ti «eintrácbtige 
sieben Sprösslinge wird sie gebáren# I : 103), andererseits im 
Pelymisch-Wogulischen «Mutter# (z. B. sisem «meine Mutter#),, 
wie auch in dér ungarischen Yolkssprache ides «8Ü88», auch 
«liebe Mutter# bedeutet. Dasselbe Wort sis «Mutter» steht im 
Yorderteile des Kompositums NW. sis-karék, MLW. sis kwdréy 
«Henne# (wobei dér zweite Teil eine Entlehnung des syrjáni- 
scben Wortes kurög «Huhn, Henne# ist) und es ist wohl an- 
zunehmen, dass dies auch die eigentliche Bedeutung des 
mythologischen Namens 'Sis sei, wonach diese Benennung 
dem Hintergliede dér Namen Tqrém-éáni , Tarém apkw «Gott- 
Mutter# entspráche. Als mythischer Name ist' Sis-Sarni saneuw 
in dér Hymne des Weltbeobaehtenden Mannes (11:311) dér 
parallelé Ausdruck von Kworés-Sgrni áskeuiv und bedeutet 
neben diesem, ebenso wie das oben angeführte Türém-jiyém , 
Türém-aykém , den Hímmel im Gegensatze zűr Erde. so: 
Kworés-Sgrni dskeuw joli-pált, 'Sis-Sarni saneuw joli-pált .... 
iiis-lakw jqygém lakwiy ma sát Iqmtuic num-pált ... térén séyywir) 
sérggwiv) gqtél várs «unter dem Váterchen Gold-Kicores, unter 
dem Mütterchen Gold-'Sis (= unter dem Hímmel) bildete ;der 
Himmelsvater] oberhalb dér sieben Gegenden unserer rundén, 
nach Art eines Reifens sich drehenden Erde einen mit Krankheit 
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nebeligen nebligen Tag». In ábnlicher Weise ist dér Hímmel 
zu verstehen in dér Redeweise 'Sis-náj tei\ Tarem-náj téV «das 
Feuer dér Gottmutter brennt, das Feuer des Gottes brennt» 
(Gondatti 31, 53), welche das Nordlicht bezeichnet. Jedoch denkt 
mán nicht mekr an den Hímmel, sondern bloss an die im Na- 
men ausgedrückte mythische Person, wenn mán entsetzt auf- 
schreit: Sor ni 7) ’Sis, jelpiy pié ! manér tit taw tamliy jémts ?! 
«Goldige-Gottmutter, sonderbares Wunder! Was ist da gesche- 
hen ?! (őaTiomKa, utó Tanoe 3Atcb c^fcjiajiocb ?!)». Desgleichen 
behandelt die Gestalt dér Sqrni-'Sis als mythische Person olme 
Bezugnahme auf die Grundbedeutung das Lied dér Überüutung 
des Himmels und dér Erde (1:38), wenn es erzahlt, dass «in 
ihrer von sich selbst entstandenen meergrashügeligen, tundra- 
hügeligen Burg Frau und Greis Golcl-'Sis und Gold-Kworés 
leben. Sie habén Tochter und Sohn, die Gold-Kaltés und den 
Gold-Átér. Ihr Stall enthált sieben sonnengeschmückte Pferde, 
sieben schneeweisse Pferde. hinter ihrem Hause wuchs eine 
goldblátterige, eine goldastige Birke»; dann aber, dass «nach 
einem lángén Leben, nach einem kurzen Leben verschied ihre 
Mutter Gold-'Sis, worauf ihre Tochter Gold-Kaltéé aus dem 
Hause ging, einen ihrer goldflügeligen, goldschweifigen sieben 
Kuckucke fing, riss dessen Wanst auf, legte ihre Mutter in 
das Innere des Kuckucks hin» (1:41), nach Verlauf einiger 
Zeit aber riss sie denselben Kuckuck auf und da «erhob sich 
die hier begrabene Mutter Gold-’Sis», endlich dass nach zalil- 
reichen grossen Begebenheiten «legten Mutter Gold-'Sis und 
Vater Gold-Kworés ihre Kinder Gold-Kallés und Gold-Átér in 

o 

zwei goldreifige Wiegen und liessen sie an Silberketten auf 
diese sich untén befindende Erde herab» (I : G5—67). 

Von dér hier behandelten Gottmutter sind auch andere 
Überlieferungen erhalten, wenn auch nicht in Verbindung mit 
dem Namen 'Sis. Diese heben im Gegensatze zu dér oben an- 
geführten Erzáhlung, welche einerseits zwischen dér Gottmutter 
und dérén Tochter Kaltés , anderererseits zwischen dem Gott- 
vater und dessen Sohne Átér ein innigeres Verháltnis hervor- 
scheinen lásst, die besondere Neigung dér Gottmutter zum Lieb- 
lingssohne und ihre Fürsorge für ihn, sowie die kindliche Zárt- 
lichkeit des letzteren gegenüber seiner Mutter hervor. Die Hymne 
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des Weltbeobachtenden Mannes beruft sich huldvoll dreimal auf 
dessen Mutter, dérén Liebe ihn mit práchtigen Kleidern und 
einem Sattel versehen hat: «Ziehe» — so lautet das Zauber- 
wort -«deine von deinerSieben-Götter-[geborenen] Urfrau Mutter 
(Sdt-tqrém jist naj édiiin) dir angelegten siebengansflügeligen 
Kleider auf deine von dér aufstehenden Sonne vergoldeten Schul- 
tern an!» (1:315); «gürte den von deiner Sieben-Götter- 
geborenen] Urfrau Mutter gegürteten siebengansflügeligen 
Gurt an!» (ibid.); «lege auf deinen von deiner Sieben-Götter- 
[geborenen] Urfrau Mutter zugeschnittenen, mit siebenzüngigen 
heiligen Glöckchen versehenen siebenkantigen heiligen Sattel, 
oh Átér!)) (11:316). In dér Mythe von dér Erstehung dér 
Erde ist dér Mann von dem Menschenpaare am «Tundra- 
hügel» (Tunrá-safll ékwdi (ijkáV I : 1) dér Himmelsvater, die 
Frau die Mutter des Weltbeobachtenden Mannes (1:32), alsó 
identisch mit dér hier behandelten, unter den Namen Somi - 
'Sis, Sdt-tyrém-jisi-náj erwahnten mythischen Gestalt (wiewohl 
das Ende dér Sage die ursprüngliche Genealogie dér Mythe ver- 
wirrend dieselbe Kaltés nennt). Auch hier falit die mütterliche 
Fürsorge ins Auge; sie gewahrt zuerst das Leiden des Sohnes 
und erkundigt sich nach dessen Ursache, als dieser, seine Gross- 
jáhrigkeií erfahrend, unwillig ist und um sich eine Frau zu er- 
schaffen, eine Wanderschaft antreten will (1: 5) und sie ist es 
ebenfalls, die am Ende dér Sage den Knaben zum Weltbeob¬ 
achtenden Manne weiht (I: 32). In dér südlichen Version dieser 
Sage ersetzt die Stelle des Weltbeobachtenden Mannes dér Polém- 
Gott, dessen Mutter jedoch auch mit dér erwahnten Frauen- 
gestalt dér früheren Sage identisch ist: auch diese bewacht mit 
grosser Sorgfalt das Kind, sie lásst es ohne Bewachung nicht 
einmal aus dem Hause; wenn es ausgehen soll, schickt sie ihren 
Altén mit ihm als Begleiter und zankt unter grossem Gewein, 
da einmal dér Knabe trotz aller Bewachung verloren geht (1: 34). 
Auch in den Mitteilungen Gondatti’s ist es ' Sán-Tqrém, mit 
dem dér zukünftige Weltbeobachtende Mann vor seinen Helden- 
abenteuern Bat pflegt und dér diesen auf die damit verbundenen 
Műben und Gefahren aufmerksam macht (28). Als dieser nach 
seinen Siegen in das Haus seiner Éltem zurückkam, traf er seine 
Mutter sehr veraltert an; hierauf nahm sie dér Knabe auf seine 
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Hánde und hauchte auf sie, wovon jene ihre Jugend und Schön- 
heit zurückgewann (ibid. S. 33). Seine Mutter fungiert auch fer- 
nerliin als Batgeberin neben ibm; sie spornt ibn an, dass er 
sicb mehrere Weiber nebme, damit er mebrere Söbne bekomme, 
die mit ihm die Sorgen dér Weltleitung teilen können und da 
die Zabl seiner Söbne fúr die vielerlei Yolker und Lander nicbt 
hinreicht, ist es ebenfalls die Mutter, die ihm sagt, dass er auf 
eine Stelle seine Mütze, auf die andere seinen Handschuh, auf 
die dritte seinen Gürtel als Mabnzeichen sende (ibid.). 

Alles dieses zusammengefaest, können wir folgende Phasen 
in dér Entwickelung dér mythischen Vorstelluug dér Erdmutter 
feststellen: 

1. Auf die erste Stufe deutet die Bezeichnung Sqwiy-Má 
aykw «Krustige Erd-Mutter», welche klar auf den Grund dér 
mythischen Vorstellung, auf die Ereié und dérén Eigenbeiten 
hinweist. 

2. Die zweite Stufe ist erkennbar in dér Benennung Joli- 
Tqrém sáúüw «Untere Welt-Mutter», welche den Gegensatz zum 
Himmel, beziehungsweise zu Numi- Tqrém asüw «Obere Welt- 
Vater» hervorhebt. Von besonderer Wichtigkeit in dér Mythe 
dér Joli-Tqrém ist jenes Detail, dass in die sieben auf Befehl 
des Himmelsvaters zu ihr geführten Lehmmenschen sie die Seelen 
gibt, und derart bei dér Erschaffung dér sieben Urmenschen eine 
Hauptrolle spielt. 

3. Die Variation Sát-tqrém süni des letzteren Namens be- 
zeichnet die dritte Stufe dér Entwickelung, auf welcher die er- 
8chaffenen sieben irdischen Urmenschen mit den Urgötzen, den 
sieben Söhnen des Himmelsvaters (sát-tcírém-pi ) identifiziert 
sind. Dér Name Sat-tqrém sárii, als gleichbedeutend mit Joli - 
Tqrém, bedeutet noch eine auf Érden lebende mythische Person, 
dessen vollstándigere Variante Sát tarém-jisi-náj sanüw jedoch 
kann schon nur als himmlische Gottheit nachgewiesen werden. 

4. Die Mutter dér sieben táréin gelangt von ibrer ursprüng- 
lichen Heimat, von dér Erde, zum Vater dér sieben tefrém, zu 
Numi-Táréin, in den Himmel und verliert da schon gánzlich 
ihre auf die Erde sich beziehenden Attribute. Ihre Namen auf 
dieser Entwickelungsstufe sind Sát-tcírérn-jisi-náj sárii oder kürzer 
'Sán-tárém, Türém-ayka, dann aber einfach 'Sis «Mutter», oder 
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«lieb», beziehungsweise mit dem von ihrem Gatten entlehnten 
Attribute: Sorni-'Sis «Gold-Mutter». 

5. Die gepaarten Namen Tárém und Sis, beziehungsweise 
Somi Kworés und Sorni-'Sis , sowie Türém-jiy und Türém-ayka 
treten in eine so innige Verbindung, dass dér Name dér weib 
lichen Gestalt schon teilweise den Begriffskreis ihres Genossen 
übernimmt und mit diesem zusammen auch den Hímmel be- 
zeichnen kann: auf dtm Wege dér mythischen Entwickelung 
wurde alsó die Göttin dér Erde zum Ausdrucke des Himmels. 

Indem dér Mythos sich derart entfaltet und die sich an- 
schliessenden neueren Züge eine ganze íteihe von Veránderungen 
in dér ursprünglichen Auffassung hervorrufen, verschwinden na- 
türlich die ehemaligen Yorstellungen nicht, sondern erhalten sich 
samt den dieselben charakteristisch bezeichnenden Namen und 
insofern sie sich inhaltlich von den neueren Bildungen immer 
mehr entfernen, trennen sie sich endlich ganz von diesen, so 
dass ihr Zusammenhang in dem Yolksbewusstsein ganz verloren 
geht und nur durch wissenschaftliclie Analyse erkennbar wird. 
So sind heute im wogulischen Yolksglauben Joli-Tarém und 'Sis 
jedenfalls besondere Gestalten, wie dies klar ersichtlich ist aus dér 
ober-ssosswaischen Sage, in welcher Numi-Tqrém zu seiner jün- 
geren Schwester Joli-Tarém derart spricht: «Mutter 'Sis entbot 
dir das Verleihen dér Lebenszeit» ('Sis sáriin nay palién nat lauicés 
1: 129), wo alsó 'Sis die Mutter des Joli-Tarém , alsó jener mythi 
schen Person ist, mit welcher sie eigentlicli nach dér Entwicke¬ 
lung dér Mythe identisch ist. Charakteristisch ist hier die gene / 
logische Yerbindung zwisclien den Trágern dér beiden ursprüng- 
lich gleichbedeutenden Namen, dies erinnert námlich an den 
ehemaligen Zusammenhang, wie wir dies bei dér Behandlung 
des Verháltnisses zwischen den Namen Kworés und Tgrém aus- 
einandergesetzt habén (s. oben). Derselbe ober ssosswaische Tra- 
dent, dér die ursprünglich identischen, spáter jedoch als ver- 
schiedene mythische Personen aufgefassten Gestalten Kworés und 
Tárém in Verwandtschaftsverbindung bringt, und zwar jenen zum 
Vater des letzteren macht, verfahrt nur konsequent, wenn er 
auch die Gestalt dér Joli-Tqrém, d. i. dér Schwester Numi- 
Táréin s, zűr Toehter dér 'Sis, des weiblichen Paares des Vaters 
Kworés, macht. Yermutlich verdankt auch jenes eigentümliche 
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Detail in dem Mytbos dér Frau des Himmelsvaters, laut welchem 
Numi-Tqrém sie auf die Erde wirft und sie hier ihr liebstes 
Kind, den spáteren Weltbeobachtenden Mann, gebárt (II: 98), 
seine Entstehung dem Andenken ihrer ursprünglichen Identitát 
mit dér Erdmutter. Jene Deutung des Tradenten, wonach die 
Mutter des Weltbeobachtenden Mannes gar nicht die Mutter dér 
übrigen Tqrém- Söhne, sondern eine russische Frau gewesen wáre, 
welche dér Himmelsvater wegen ihrer Untreue auf die oben an- 
geführte Weise bestraft hátte, widerspricht anderen Überliefe- 
rungen und ist ohne Zweifel eine neuere Mythenbildung. Es ist 
zu bemerken, dass dér spátere Weltbeobachter auch nach dér 
Heiligen Sage in dér Gestalt einer Zirbeltanne aus dér Erde 
hervorwáchst (1: 3—4), sowie in dér Yariante derselben Sage 
Polém-Gutt in dér Gestalt einer Blume (1: 33): mit einem Worte 
die Tqrém Söhne kamen auf dér Erde zűr Welt; ihre Mutter ist 
ursprünglich keine himmlische, sondern eine Erdenhewolinerin. 

Wáhrend wir hier einen Fali dér Differenzierung ursprüng¬ 
lich identischer mythischer Namen und Gestalten vor uns habén, 
ist es bekanntlich auch oft dér Fali, dass Mythen und Namen 
verschiedener, besonders genealogisch verbundener mythischer 
Gestalten teilweise oder auch ganz mit einander verwecliselt, 
oder gegenseitig auf einander übertragen werden. Wie in den 
Mythen des Himmelsvaters und seines Solmes, des Weltbeob¬ 
achtenden Mannes, so sind ahnliche Ziige auch in den Vor- 
stellungen dér entsprechenden weiblichen Gestalten, dér Götter- 
rautter und ihrer Tochter Kaltés wahrnehmbar, mehrere Über- 
lieferungen stellen sogar auf Grund dessen — wie wir oben 
gesehen habén — Kaltés als die Frau des Himmelsvaters und 
als die Mutter dér Tqrém-Söhne hin. 

Ebenso wie dér Himmelsvater, hat auch die Erdmutter 
oder die Göttermutter iceder eine Bildsáule , noch eine zu ihrer 
Residenz auserwahlte hcilicie Stdtte. Auch von den ausseren 
Zügen ihrer Gestalt wissen wir nur so viel, dass sie sehr alt , 
eine von den sül jpuykpá kitV «den grauköpfigen Beiden» (nám- 
lich dem Himmelsvater und seinem Paare) ist, von dérén Haaren 
die Sage von dér Hochzeit des iGz/te'-Mádchens erzahlt, dass 
es «weiss wie ein Hasén feli wurde» (11:299). Yon Gebeten und 
Zauberformeln, die an sie gerichtet werden, habén wir gar keine 
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Aufzeichnung; Gondatti weiss jedoch davon, dass unter jenen 
hohen Stangen, auf welche am Opferplatze Fetzen, Pelzwerk und 
Flittersachen aufgehángt werden, die, welche neben dér dem 
Jáni-Tqrém geweihten mittlern Stange rechts steht, dér San- 
Tqrém geweiht sei (S. 8). 

Den Gottheiten dér Erde wird unter den östlichen finni- 
schen Völkern grosse Verehrung bezeugt (vgl. die Opferzeremonien 
des wotjak. Lúd, Mu-Kilóin, cerem. m 3 lande-ivódéipujerso , -őrt 
und anderer mytbischer Gestalten) und dass wir dies bei den 
Wogulen nicbt finden, ist damit zu erkláren, dass die Wogulen 
A cinen Ackerbau treiben und demzufolge in dieser Beziehung ihre 
religiösen Gebráuche auf einem álteren Standpunkte steben. 
Bloss als Lebensspenderin, beziebungsweise als Schutzgeist könnte 
die woguliscke Erdmutter in den religiösen Gebráuchen eine 
Rolle habén, diesen Beruf hat jedoch ganz Kaltés übernommen, 
ebenso wie ibr jüngerer Brúder, dér Weltbeobachter, einen Teil 
vöm Berufe des Himmelsvaters. Dér Gébét- und Opferkultus dér 
Frauen wendet sich aus diesem Grunde direkt an Frau-Kaltés . 

3. Dér Unterwelt-Fürst: J ql-n áj é r, K ul'-át ér. 

Ausser den sichtbaren Welten des «glanzenden Himmels» 
und dér «schwarzen Erde» gibt es oline Zweifel nach dér allge- 
meinen Völkeridee dér gesamten Erdrunde unter den Schicbten 
dér Erde auch noch eine unsichtbare dritte Welt, die Unter- 
welt, mit dem woguliscben Namen: MLW. jóiké mö , UTVV. jélé% 
ma, OTW. jq,ló ma, jqlóy ma («untere Erde»), beziehungsweise im 
Gegensatze zu dér Erde, als «oberer Welt»: joli-tqrém («IInter- 
welt»). Dér Herr und Hauptvertreter dieser Welt ist schon weder 
«unser Yater», wie dér Hímmel, noch «unsere Muttert, wie die 
Erde, sondern ein düsterer Herrscber: Jql-nqjér (KW. II: 232) 
«Fürst dér Unterwelt», oder Kai-át ér (NW.), Xul-qtér (OLW.), 
K'ul-nq,jér (MLW. IV: 13; bei Reouly mit Pluralsuffix: kulit 
naer 1:242), K'ivol’-nqjér (KW.) «Fürst dér kul (Teufel)»>, bezw. 
<*Seucben-Fürst»). Dér Vorderteil dieses Namens yul ist sichtlicb 
identisch mit dem Worte KW. yul «Krankheit» = wotj. hit 
«schwere, ansteckende Krankheit» = ungar. liayy in hayy-máz 
«hitziges Fieber» (s. AKE. 1: 317), welches in dér Dichtersprache 
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hauptsáchlicli in dér Zusammenseízung térén-yut «verzehrende. 
hinraffende Krankheit, Landseuche, Pest» gebraucht wird (in 
vielen Falién aufgelöst, wie z. B.: teréntal má-kémpli térnél ti 
tarátésanl , yuttal má-kémpli yutél ti tarátésanl «die Gegend dér 
seuchenlosen Erde habén sie nun mit Seuche, die Gegend dér 
krankheitslosen Erde habén sie mit Krankheit überflutet» 1: 96), 
ist aber als Grundwort eines Yerbalstammes auch in dem all- 
gemein gebráuchlichen Worte NW. y°jt-, yqjt-, MLW. k'ojt -, 
ULW. k'wajt-y PW, k'iuojt - «krank liegen, krank sein» (vgl. finn. 
kitu estn. kidu- «kránkeln», kidé «kránklicber Zustand#) erkenn- 
bar. Mit Anwendung des Wortes «Seuche» auf den «Geist dér 
Seuche», sowie überhaupt auf die «verderbliehen Geister» bedeutet 
das dem NW. Worte yut «Seuche*) dér Form nach genau ent- 
sprechende MLW., ULW. k'ul, KW. k'wet, k'wul «Teufel» (qepTi>), 
ebenso wie neben dem wotjak. Worte cer , cir «Krankheit)) 
(< wolgatatar. cér iá.) Cer «Gottheit dér epidemischen Krank- 
heiten» und wie neben kit, kil'-dáj «schwere Krankheit», Kil-dáj 
«einen bősen Geist, dér schwere Krankheiten verbreitet» bedeutet; 
vgl. zu diesen im Wogulischen selbst die Gattungsnamen dér ver- 
zehrenden Seuche térén-yul' und yin, die zugleich Bezeichnungen 
dér todbringenden unterirdischen Geister sind. Die Lautform NW. 
kút , NO. kuk «Teufel» (Ahlqv.), 10. kuk «Teufel, Wassergeist» (pegde 
kút «schwarzer Teufel» Patkan.) ist ihres Anlauts wegen (k anstatt 
des regelmássigen y, k') als unmittelbare Entlehnung des syrjan. 
kuk «Teufel, böser Geist, spez. Neck, Wassergeist» (Wiedem.), 
perm. kit «Neck)) (Genetz) zu betrachten, welches Wort aller 
Wahrscheinlichkeit nach nur eine Nebenform des wotjak. Wortes 
kit «Krankheit*) ist (vgl. wotjak. /.Ej, ki 3 «Urin», ki$i , ki 31 
«wie» = syrj. ku 3 «Urin», kucj «wie», wotj. sil- «stehen» und 
sült «aufstehen)) neben syrj. sülöd - «stehen lassen» und sült - 
«steben» usw.) mit einer eben solchen Bedeutungsübertragung, 
wie in den oben angeführten Angaben. 

Diese Grundbedeutung des Namens Kut-qtér, oder K'ut- 
najér beweist auch das Epitheton des Herrn dér Unterwelt: 
Xin-urt yum, sayiy yán, in welchem er mit den ostjakischen 
Worten yin «Seuche, Pest» und űrt «Fúrst» geradewegs «Seuchen- 
Fürst Mann, lockiger König» benannt ist, eben in dér Beschrei- 
bung seiner Haupttatigkeit, laut welcher er «von dem Wasser 
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des graslosen, weiten Meeres», d. i, von dem Gebiete des Todes 
«auf ein Schiff mit eisernen Querleisten stieg», hierauf «die vielen 
armen Leute mit armseligen Pelzen» allé aufsteigen liess, so dass 
«kein einziges Dorf mit Mádchen, keine einzige Stadt mit Knaben 
bleibt» (II : 407). Auf andere Eigenscbaften dieser mythischen 
Gestalt beziehen sicli folgende Attribute: élém-yaJés téné saruéi) 
ütpi «menschenfressender grossáugiger Heuler (Hund)» (11:289) 
und lui yuui Xul-qtér «unterirdischer Mann Xut-q,tér» (11:98), 
dérén Bedeutung wir schon oben im Zusammenhange mit dem 
Seelenglauben behandelt habén. 

Ebenda habén wir auch die Auffassung dér Wogulen und 
Ostjaken von dér Unterwelt geschildert, sowie die berufs- 
mássige Tátigkeit des Xul-qtér und seines Teufelheeres in diesem 
Beiche dér Schatten. Hier sind noch diese Beschreibungen mit 
den geschichtlichen Mythen des Herrn dér Unterwelt 
zu ergánzen, welche wir im folgenden kurz zusammenfassen: 

I. Erster Lebensabschnitt. Dies betreffend habén 
wir drei verschiedene Mitteilungen: a) Die eine kennt, indem 
sie sich genau an jenen Grundgedanken hált, dass dér Himmels- 
vater am Anfang ailer Dinge stehe, auch dessen máchtigen 
Gegner, den Fürst dér Unterwelt, als dessen Sohn. Wir finden 
diese Auffassung in dér Hymne des Kul-átér, wo diese rnythi- 
sc'tie Gestalt selbst von sich sagt: «Bei meinem Vater Numi- 
Tqrém kráftigte sich das Glied meiner sich kráftigenden Hand; 
ich ward in einem Hause mit siebenfachem Eisenschlosse ge- 
halten» (11:287). Übereinstimmend hiermit ist die Mitteilung 
des Schöpfungsgesanges, wonach das Xut-citér- Mádchen von 
Váterchen Gold-Kworés geschaffen wurde» (I: 77). 

b) Laut dem Berichte Gondattt’s von dér Ssygwa- 
gegend wurde Xul-qtér unter dér Erde geboren; náher konnte 
mán seine Geburtsstátte nicht bestimmen. Er hat eine ganze 
Stadt, wo er mit seiner Familie in einem goldenen Hause 
wohnt, und unzáhlige Diener ihm zu Gebote stehen, die den 
Menschen gleichen, jedoch von niedrigerem Wuchse sind (S. 
-40). — Von dér Gründung einer Stadt weiss auch die Xul'-átér- 
Hymne, jedoch im Zusammenhange mit spáteren Ereignissen. 
Mehrmals geschieht in dér mythischen Volksdichtung von den 
Töchtern Xut-qtér' s Erwáhnung, von denen die eine das Weib des 
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Weltbeobachtenden Mannes wurde. Mit dieser ist vielleicht jene 
Xul-qtér-ayi identisch, die in dem Schöpfungsliede als die Mut¬ 
ter dér sieben Urmenschen fungiert (1:77, 86) und in dér von 
Reguly aufgezeichneten Version Karni-naj genannt ist (I: 103). 
Jedenfalls sind verschiedene mythische Personen die «kleinste 
Tochter» KuLqtér 's (Kulit nqer viisi oai = Xul-qtér vas % c áyi), 
von dér, sowie von dem kleinsten Sohne Kul-qtér's (Kálit nqer 
vasiéi = Xul-cítér vasi'pV) das REauLY’sche Schöpfungslied spricbt 
(1:100—1), indem es von ihnen erzáhlt, dass die anfángliclie Grösse 
des sich ausbreitenden «Himmelsvaters», d. b. des Himmels, 
mit dér Grösse des zum Ankleben dér Pfeilfedern bestimmten 
silbernen Leimkessels dieses «kleinsten Sohnes» gleicb war, 
wáhrend die Grösse dér sich entwickelnden «Erdmutter», d. h. 
dér Erde, mit dér Grösse des Kreises an dér Silberspindel 
dieser ((kleinsten Tochter». Die «kleinste» Kul-qtér-Tachter er- 
scheint anderswo in dér Rolle ihres Vaters, als Daemon des 
Todes; eine Frau von dér Gegend dér unteren Loswa klagt in 
ihrem Schicksalsliede (IV : 103), dass ihre zwei Kinder «die kleinste 
Tochter K’ul-najér '8 mit dem Schosse ihres Kleides irgendwie 
weggetragen habe», d. h. dass sie dér Tód hinweggerafft hat. 

c) Laut dér Sage von dér Loswa-Gegend (1:160) «deokten 
sich Himmel und Wasser, bevor die Erde ersehaffen wurde, wie 
übereinander gestürzt; in dér oberen Welt lebt unser Vater 
iV. T., in dér unteren schwimmt Xul-qtér in dér Gestalt einer 
Taucliente umher». Auch hier stelit alsó dér Himmelsvater ur- 
sprünglich in keinerlei Verbindung mit dem Herrn dér Unter- 
welt, die beiden sind von einander unabhángige Urwesen. 

II. Die Beweggründe und die ersten Phasen des Zer- 
würfnisses mit dem Himmelsvater teilen unsere Quel¬ 
lén ebenfalls in verschiedener Weise mit: a) Nacli dér Kul- 
atér -Hymne (II: 288) fángt diese Geschichte beinahe so an, wie 
in dem Liede des Herabsteigens des Bárén vöm Himmel. Dér 
junge Kul-qtér, dér den Zuwachs seiner Kráffce spiirt, macht 
«mit seinen sieben teufliscben Bánkén» (kul sat pis) an dem 
mit einem siebenfachen eisernen Scblosse versperrten Hause 
seines Vaters eine Spalte von dér Grösse eines Nadelöhrs. Durch 
die so entstándene Spalte entflieht er seiner Gefangenschaft, 
gelangt in den Kreis des himmliechen Dorfes, schreitet dórt 
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einher, als auf einmal sein Fuss in einer Versenkung gefangen 
bleibt und er gewahrt, dass unter seinem Fusse eine Bresche 
ist, durch welche mán vöm Hímmel auf die Erde seben kann. Neu- 
gierig betrachtet er jetzt von da die Erde und diese seine Handlung 
wird die Quelle vieler Übel. Von den vielen Sekenswürdigkeiten 
dér Erde interessiert ihn hauptsáchlich, dass «das untén umher- 
laufende füssige Göttchen siebenerlei Fussgeschicklichkeiten aus- 
führt und dafür sich vorzügliches Geld, gute Opferstücke ver- 
schafftw, mit anderen Worten, dass die Menschen den für sie 
sich abmühenden, vöm Hímmel auf die Erde, von dér Erde in 
den Hímmel laufenden Götzchen als Opfer Silbergegenstánde 
und Speisen darbringen. Solche zu erwerben, wandelt auch ihn 
grosse Lust an und da ihn sein Yater N. T. fragt, was er ge- 
sehen habé, aussert er auch sofort den Wunsch, er möge ihn 
zűr Erde hinablassen. Dér Himmelsvater widersetzt sich: «\Venn 
einst sich die Zeit einstellt» — sagt er — «da dér Mensch 
erschafíen wird und ein Leben fristen wird: wie möchte ich 
denn ein ,Menschen fressendes, grossáugiges Heulendes í hinab¬ 
lassen? !» Dér gütige Schöpfer will um keinen Preis den Tód 
auf die Bewohner dér Erde hinablassen. Kul-átér aber erwidert 
eigensinnig: «Nein, oh Vater, mit vorzügliehem Gelde, mit 
guter Opferspeise wird mán mich beschenken: und ich werde 
dann die Lebenszeit des Menschen verlángern», womit er ver- 
spricht, dass im Falle, wenn die Menschen ihm ebenso wie den 
Götzen Opfer darbringen werden, er die Menschen nicht ver- 
nichten, sondern im Gegenteil ihr Leben verlángern werde. Dies 
ist ihm aber unmöglich, da Kul-qtér das Verderben und dér 
Tód ist und gégén seine Natúr mit seinem besten Willen nicht 
handeln kann. — Dér Himmelsvater wird bőse und schleudert 
Kul-citér , um ihn zu vernichten, bei seinen Füssen auf die Erde. 
Er falit in die Mitte des Meeres, wo es ihm jedoch gelingt, sich 
einen so grossen Sandhügel bervorzuzaubern, dass er sich dar- 
auf ausstrecken kann. Die Rache des Himmelsvaters verfolgt 
ihn auch weiter, den Hügel seiner Zuflucht bedeckt die Fiút; 
Kul-qtér aber beginnt auf Rat seiner Tante Kuckuck in dér 
Richtung des Windes zu schwimmen. Da ihn die Wellen sehr 
hoch hinaufheben, erblickt er in dér Férné eine Inéel und strebt 
mit aller Kraft dorthin. Er gelangte auf eine Ob-Insel, geht an 
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das Gestade, legt sich auf den Baucb, erbebt sicli jedoch bald 
nacb denWorten seinerTante Kuckuck und zaubert sich, Fichten- 
spáne über das Haupt werfend, ein Balkenhaus hervor. Er 
findet in seiner Tascbe sieben auf einen Kreis gescbnürte Silber- 
münzen, diese sclileudert er weg: sieben Mánner mit eisernen 
Bogén entstehen, eine unendliche Stadt entsteht (11:291). 

b) Nacb den Mitteilungen Gondatti’s (S. 40) war dies die 
Geschichte des ersten Zusammenstosses mit dem Himmelsvater. 
Bis Kaiq>tér nicbt aus seinem unterirdischen Reiche hervorkam, 
kannten die Helden und die gewöhnlichen Menschen keinen 
Tód; einmal jedocb wandelte ihn die Lust an, sich die Lebens- 
weise des Himmelsvaters anzusehen, an dessen Hause sich zu 
ergötzen und wenn es möglicb wáre, ibm dasselbe aucb zu ent- 
reissen. Er kommt in den Himmel, betrachtet den Hof. das 
Haus und ist von ilirem Anblicke bezaubert, er möcbte sie weg- 
nehmen, ist es aber nicht im Standé, da dér Himmelsvater es 
wohl ahnte und allé Türen verscbloss. Rul'-átér kommt nicbt in 
Yerlegenheit, sondern fángt an, das Haus zu untergraben in 
dér Überzeugung, dass es so gerade in sein unterirdisches Beich 
hineinfallen werde. Dér Himmelsvater gewahrt es und verlegt 
sein Haus, den Zweck dieser Macbination wohl wissend, an 
eine andere Stelle, nacbdem er zuvor eiserne Bretter darunter ge- 
legt hatte. Ausserdem befiehlt er seinen sieben Dienern, sich in 
dér Nahe des Hauses in sieben Birken mit vermorschtem In- 
nern zu verstecken und aus diesen, wie aus Schilderhausern 
Kut-q,tér aufzulauern. Letzterer kam auch wirklicb bald an, die 
Leute fingén ibn, setzten ihn in ein eisernes Fass, schlugen den 
Deckel des Fasses zu und warfen ihn in einen dunklen Őrt. Er 
verdorrte so sehr in diesem Fasse, dass er wie ein Stück Holz- 
span wurde. Vater Kworés befreit ibn in seiner Güte aus dieser 
seiner Lage und übertrágt ibm, damit er nicht obne Arbeit lebe, 
die Verwaltung dér Unterwelt mit dem Befehle, dass er sich 
jeden Tag bei seinem álteren Brúder Numi- Taréin zu melden 
und von ibm die Liste derer zu übernehmen habé, die sterben 
sollen, oder über die Krankheit gesendet werden soll, denn 
sonst — so meinte Kworés- Tqrém — wird sich die Menschlieit 
sehr vermebren. Seit dieser Zeit besucbt Kút-átér oft den Himmels¬ 
vater, dér ihn jedocb nicbt in sein Haus einlásst, sondern ibn 
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zwingt, auf dér Schwelle sitzend auf seine Befehle zu liarren. 
Nachdem Kut-qtér die Liste des Himmelsvaters übernommen hat, 
treibt er, wie wir es oben geschildert habén, die Seelen dér Ver- 
storbenen in das Reich dér Unterwelt; wenn er aber iritümlicher 
Weise jemanden vor dér Zeit hinwegraffte, mnss er diesen zu 
den Lebenden zurücklassen. Dies ist nach dem Volksglauben die 
Ohnmacht und das Enmeken aus derselben (S. 41). — Auch in 
dér Schöpfungssage von dér Ssygwagegend sendet dér Himmels- 
vater Kul-atér auf die Erde zűr Verbreitung dér Seuche und 
des Todes (1:156—9), jedoch ist hier seine Sendung keine 
Strafe für eine begangene Sünde, sondern ohne dass eine straf- 
bare Handlung vorangegangen wáre, bloss das Werk dér Für- 
sorge für das Wohl dér Menschheit. 

c) Nach dér Sage von dér Loswagegend (1: 160) war dér 
Grund des ersten Zusammcnstosses zwischen dem Himmelsvater 
und Kul-qtér dér, dass als sie zusammen die Erde erschufen, 
letzterer von dem vöm Bódén des Urwassers heraufgebrachten 
Sande einige Körnchen in seinem Munde verbarg zu dem Zwecke, 
dass er sich daraus eine besondere Erde bilde. Hierüber habén 
wir schon ausführlicher im Zusammen hangé mit den Schöpfungs- 
mythen dér Erde oben gesprochen. 

III. Seine irdischen Ránke. Auf die Erde angelangt, 
ist Kul'-qtér bestrebt, die weisen Schöpfungswerke des Himmels¬ 
vaters um jeden Preis zu vereiteln. Wie wir dies ebenfalls oben 
behandelten, treibt er seine Pfuscherei auch bei dér Schöpfung 
des Menschen und verursacht, dass unser Körper aus Lehm 
entstand, demzufolge er auch hiníállig, gebrechlich, im Wasser 
untertauchend ist, wie auch dass unsere ursprüngliche Nagel- 
liaut uns nur an den Fingerspitzen geblieben, unser übriges 
Fleisch und Glieder aber fúr allé Krankheiten empfánglich sind. 
Er bringt mit seinen Bánken die abscheulichen, ungelegenen 
Würmer und Amphibien, die giftigen Pflanzen zu Standé, dann 
aber verdirbt er die dem Menschen als Nahrung dienenden 
Tiere, so dass schon beinahe dér Hungertod droht. Dér Himmels¬ 
vater bestrebt sich, allé diese Verderbungsversuche zu ver¬ 
eiteln oder wenigstens ihre Wirkung zu schwáchen, die Geduld 
reisst ihm aber ganz, als die Kühnheit seines Gegners schon 
so weit geht, dass er ihm auch seine Frau verführt In seinem 
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grenzenlosen Zorne trachtet er auf allé Weise nach Kul'-qtér* s 
Tód und daruit dieser nirgends in den Ritzen dér Erde Ret- 
tung finde, beschliesst er die ganze Erde durch eine Feuerflut 
zu versengem Alles wird vernichtet, Kulqtér aber rettet seine 
Schlauheit und noch mehr die Unterstützung seiner Geliebten, 
dér Frau des Himmelsvaters. Aus diesem Yerháltnisse stammt 
nach einer Überlieferung (II: 98—99) dér Weltbeobachtende 
Mann. — Das Liebesverháltniss des Herrn dér Unterwelt mit 
dér Frau des Himmelsvaters oder mit dér Erdmutter ist viel- 
leicht dér mythische Ausdruck jener Vorstellung, dass die Ober- 
fiáche dér Erde, wie sie das sichtbare Paar des Himmels ist, 
andererseits im Geheimen, d. h. unsichtbar in unmittelbarer 
Berührung und enger Verbindung auch mit dem Innern dér 
Erde steht. 

Nach dér Kul-átér-Hymne ist dér Weltbeobachtende Mann 
nicht dér Sohn, sondern dér Schwiegersohn des Herrn dér 
Unterwelt. Diese Familienverbindung kommt ebenfalls auf ranke- 
vollem Wege zu Standé. Auf seinem Rundgange um die Welt 
blickt einmal dér «Berühmte Fürst» herunter und sieht die 
durch Kul-átér hervorgezauberte Stadt. «Ohne unsern Befehl» — 
sagt er — «ist eine endlose Stadt entstanden» und kehrt dórt 
ein, die Sache zu untersuchen. Da geht ihm Kul-qtér entgegen, 
empfángt ihn zuvorkommend und hángt ihm seine Tochter an: 
«Schwiegersöhnchen!» — so redet er ihn an — «wenn es dir 
beliebt, setze dich hinein in den Winkel dér winkeligen Zimmer- 
abteilung!» Hier sitzt das Mádchen und dér «Berühmte Fürst» 
schámt sich seines Schwiegervaters Kul qtér, dér ihm ohne jede 
Zeremonie und ohne Hochzeit seine Frau gibt. «Mit sieben Griffen 
des Göttchens ráfit dér Weltbeobachter von seiner Wohnstadt 
seine mit sieben Türstützen versperrte Speisekammer hierher» und 
macht so dem Anstand Genüge leistend Hochzeit (II: 291—3). 

Eine dér Töchter Kul-atér s kennt auch ein Heldenlied als 
Frau des Weltbeobachtenden Mannes(H:122—3). Hierselbst 
ist von einer neuen List des Schwiegervaters die Rede. Dér 
Weltbeobachter lebt im Hause seiner Frau, auf einmal kommt 
von seinem Schwiegervater Kul-qtér eine Botschaft: «Möge mein 
Schwiegersohn ins Freie herauskommen spielen!» Seine Frau 
hegt den begründeten Yerdacht, láss die Herausrufung nicht 
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in guter Absicht geschieht und mahnt ihren Gemahl mit folgen- 
den Worten: «Hinaus wirst du doeh gehen, verstehst du dicb 
aber auf List oder niclit? In dér Höhe von sieben Leitern steht ein 
Pferd, hin wird mán dich bestellen, du aber springe dann nur 
aufwárts! Sobald du dich auf den Hűeken des Pferdes schwingst, 
fas9e schnell mit deiner Hand den goldquastigen Ziigel und 
dann wirst du niclit mehr herunterfallen » Mit diesem guten 
Bate versehen, geht dér Weltbeobachter zu seinem Scbwieger- 
vater hinaus, dér ibm wirklich folgenden Antrag stellt: «Schwieger- 
söhnchen, schwinge dich nur auf den Biicken dieses Pferdes 
hinauf!» Da er den Kniff kennt, geschieht dem Schwiegersohne 
nichts, ja er geht sogar durch die sieben Ecken des rundén 
Himmels, wáhrend mán einen Bissen zerkaut. Nun aber springt 
er herab von seinem Pferde und erhebt seine scharfe Hacke 
auf seinen rankevollen Schwiegervater, dér nach seinem Leben 
trachtete. Sein Schwiegervater spricht: «Schwiegersöhnchen, töte 
mich nicht! Auch du wirst durch deine eigene Kraft leben, ich 
auch durch meine eigene Kraft.» So ging dann dér Weltbeob¬ 
achter beschwichtigt in das Haus seiner Frau. 

Ausser diesen habén wir nur nocli eine Überlieferung von 
dem Fürsten dér Unterwelt, námlich in dem Heldenliede dér 
Fürsten dér unteren Kondagegend, wo er unter dem Namen 
Jql-nqjér als erbündeter des drei Klafter grossen Waldgötzens 
(K'ürern-tdl-vuor-pujn) fungiert. «Der altere kondaische Fürsten- 
lield kámpft ohne Unterlass: das Yolk geht zu Ende, aucb dér 
Baum des Waldes geht zu Ende. Nach langem Kámpfen stösst 
auf einmal sein Beil auf etwas Festes und bricht entzwei. Er 
fragt: ,Wer und was bist du ?‘ —,Ich bin dér Fürst dér Unter¬ 
welt' antwortet jener. Hierauf streiten sie weiter, bis endlich 
dér Fürst dér Unterwelt unter die schwarze Erde flüchtete» 
(II : 231—2). 

Betreffs dér religiösen Verehrung Kul-qtér s ist eine 
wichtige Angabe jene Anmerkung Beguly’s, dass die Hymne Kid - 
q,tér kaj-saw (II: 388) dann gesungen wird, wenn mán diesem 
Geiste Opfer darbringt zu dem Zwecke, dass er die kút von 
dem Menschen fern halté. Auch Gondatti weiss davon (S. 44), 
dass bei Begrabnissen die alteste Frau dér Familie dem Kid - 
qtér Opfer verspricht, wenn sie den durch sie aufgeliobenen 
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Sarg zu schwer findet. lm übrigen kommt dér Name diesel* 
mvthischen Gestalt, wie dér eines jeden gefiirchteten Geistes, 
selten über die Lippen des Menschen und es muss gewiss dem 
russiscbem Einflusse zugeschrieben werden, wenn mán an dér 
Konda-Gegend mit diesen Worten flucht: K'wol-nq,jérné véykwén! 
«Hole dicb dér Teufelsfürst!» 


KARATSCHAJISCHES WÖRTERVERZEICHNIS. 

— Von Dr. Wilhelm Pröhle. — 


Vorbemerkungen. 

Das Matériái des hier gebotenen karatschajischen Wörter- 
buches habé ich im Sommer 1908 an Őrt und Stelle gesam- 
melt, als ich im Auftrage des Ungarischen Comités dér Inter- 
nationalen Mittel- und Ostasiatischen Gesellschaft das von den 
Karatschajen bewohnte Gebiet im Kaukasus besuchte. 

Um mit dem mir gebotenen Raume möglichst sparsam 
umzugehen, führe ich die meisten Derivata, besonders wo die 
Wurzel keine lautliche Veránderung erlitten hat, untéi* dem 
Stammworte an, wobei ich nocli bemerken will, dass mir sámt- 
liche angeführte Derivata in irgend einem Zusammenhange, sei 
es in den von mir gesammelten Texten, oder im mündlichen 
Verkehr, tatsáchlich vorgekommen sind. Die Aufnahme von 
nichtbelegten, aber gewiss «möglichen» Derivaten, liátte den 
Umfang dieses Werkes bedeutend erweitert, ohne den linguisti- 
schen Wert desselben entsprechend zu heben. 

Die von mir verwendeten Transscriptionszeichen sind nach 
folgender Reihe angeordnet: a, b , t\ c, d , 0 , /. g , y, h , /, i , i, 
j, k, q : l, l, m , n, ij, o, ö, p, r, s, 5, t , u 9 ü, w , z> J f 

Über die Aussprache ist nur Folgendes zu bemerken: 1. e 
klingt wie kurzes französisches é, q wie arabische 8 l ist schwach 
palatalisiert. — 2. Die Consonanten c\ k\ q\ t\ die vor Vokalen, 
und auch im Auslaut vor folgendem vokalischen Anlaut vorkom- 
men, werden aspiriert gesprochen und kiingen wie óh, kh , qh, th. 
Diese Aspiration ist gewöhnlich im Anlaut am stárksten. Zu 
merken ist. dass die Aspiration immer fehlt, wenn die genann- 
ten Consonanten verdoppelt vorkommen, ferner dass t in dem 
bekannten Causativsuffix - tlr , -íír, - túr , -tiir, in dem Praeteritum- 
sufíix -ti, - ti , - tu f -tü, und in dem Bindeworte ta ohne Aspiration 
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gesprochen wird. Eine erklárliche Ausname bilden die Zeitwör- 
ter: k'elt'ir * (bringen), olt'ur- (sitzen) und ölt'ür- (töten).— 3. b, 
d , g, y, 3 sind im Anlaut als stimmlose Media zu sprechen. 

4. ’ bezeichnet im Auslaut den Ausfall eines Vokals, zwischen 
zwei Yokalen hingegen, dass dieselben kehien Diphthong bil¬ 
den. — 5. ' bezeichnet den Haupt , ' den Nebenaccént. — 
6. Da die Vokale e , o, ü im Anlaut sehr oft einen Yorschlag 
von j erhalten, habé ich die mir tatsáchlich vorgekommenen 
Formen wie jecki, jötjüc neben edki, öt -, üc in Klammern 
angeführt, ohne diese Nebenformen unter j wieder aufzuzáhlen. 

Die meisten angewendeten Abkürzungen ergeben sich von 
selbst, sonst steht a. fiir arabisch, k. f. kumukisch, kb. f. kabar- 
dinisch, p. f. persisch, r. f. russisch, ung. f. ungarisch. 

a 

a , á [s. wa, wa]: und? sén a: und du? nun und du? 
abadán: grosz, gröszer. 
abaná 8. yicl. 

Abáp: Mádchenname. 

abdés [p. v^uwjul]: religiöse Waschung mit Wasser vor 
dem Gébét; abdés al -: sich vor dem Gebete waschen. 

abezéy: eine Art Tanz, wobei Tánzer und Tánzerin sich 
die Hánde reichen und sich leichten Schrittes vorwárts und 
rückwárts bewegen. 
abrék: Eáuber. 

ac: hungrig; adtán t'ara: Hunger leiden; actán ölt'ür-: 
verhungern lassen; ol mení adtán q'ijnadí: er hat mich hungern 
(verhungern) lassen ; ác-q'arayyi : nüchtern ; ác-q'arayyiláj: auf 
nüchternen Magén, ohne an dem Tagé etwas gegessen zu ha¬ 
bén. | acllq: Hunger. 

ac-, Fut. adár: öffnen, aufmachen, ausliülsen. | acil-: sich 
Öffnen. | actir-: aufmachen lassen, aushiilsen lassen. 
ac%á : Geld ; acyá yur^ün : Geldbeutel. 
acyíd: Schlüssel, Schraubenschlüssel. 

ací: sauer, herbe, schmerzlich; aciaci bol-: sauer werden. 
acíq: offen, aufrichtig. acíq-sözlü: offenherzig, aufrichtig. 
acu : Kummer, Zorn ; acuet-: kránken, beleidigen. acüyá: 
zuwider, zum Trotz; ol etk'e'ndi munú mayyá acüyá: das hat 
er mir zum Trotz getan. | acülú: zornig. j acülan: zürnen, sich 
erzürnen, aufgebracht sein. | acülaridir-: erzürnen, aufbringen. 
adám [a. : Mensch. j adamcíq: Mánnchen. | adamlíq: Éhre. 

adép [a. v_?c>f]: Anstand, gute Sitté. | adepsíz: unschick- 

lich, unanstandig. | adepsizlik: Unschicklichkeit, Unanstándigkeit. 
adét [a. s’oIé] : Sitté, Gewohnheit. 
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aféndi [osm. efendi ]: muhammedanischer Seelsorger. | afen- 
dilík: Seelsorgerstand. 

ayác: Baum, Holz, Geliölz, Wald; ayác-q'ojan: Eichhorn; 
agác-faúq: Specht; aydc-k'isi: dér Wilde, dér Waldbewohner; 
su-aydc: Wassertragstange ; cerkés-aydc: Pflug; ayác-isleücu: 
Tischler; ayác-isleücú-iij: Tischlerwerkstatt. 

ayar-: weiss werden, blass werden. | ayart - Caus. 

aydz : Hermelin. 

ayráq : weisslich. 

ayurcá [r. orypem'b]: Gurke. 

A/metófsqi: ein Kosakendorf im Kubaner Distrikt. 
aysln -: seufzen; né ücun aysindíy : warum seufztest du ? 
aysi [ asyl , jaysl] : gut; aysl söz : Segen ; erttén cr/si bolsún: 
guten Morgen; k'ünur) (k'ünüguz) aysí bolsún: guten Tag; írjyír 
aysl bolsún: guten Abend; k'ecé aysl bolsún: gute Nacht [Allé 
diese Grüsse werden für gewöhnlich nur Frauenspersonen ge- 
genüber gebraucht.] | aysilíq: Güte, Milde, gute Qualitát. 

áy-t'ujdq [ay — aq) : die weissen Hufe eines Pferdes, ein 
Pferd mit weissen Hufen. 
aj: ei, oh. 

aj: Mond, Monat; jayyí-aj: Neumond; gart'í-aj: Hall) 
mond; t'olyan-aj: Vollmond ; ajni ajayl: Ende des Monats; 
ajni basí: Anfang des Monats. 

ajdq: Fuss; ajdq sirt'i: Schienbein. 
ajáq: Schüssel. 

/ ajdz: frische Morgenluft. | njazi-: sich aufkláren: k r ún 
ajazíjdi: das Wetter klart sich auf. 

ajk áj : freiiich, warum denn nicht! 
ajíl: Sattelgurt. 

ajip [a. : Schande, schándlich, schimpflich. j ajipsiz : 

unverschamt, schamlos. | ajipsizliq : Unverschamtheit, Frechheit. 

ajir -: abteilen, absondern, trennen, scheiden, versiében, 
verwalten, lenken. | ajirdiy-mi: hast du es verstanden? ajiríp 
al-: wáhlen; bir élni ajir-: ein Dorf administrieren. | ajiril-: 
abgeteilt, abgesondert werden, sich trennen, sich scheiden. 

ajlan-: sich drehen, sich wenden, sich herumdrehen, um- 
hergehen, sich herumtreiben. | né ajlanása; was führt dich (zu 
mir, zu uns) her? | ajlanmd: Wasserstrudel. | ajlanücú: Vaga- 
bund. ajlandir’: drehen, herumdrehen, wenden; die Zahne 
wechseln: jasclq fis ajlandirddi: dér Knabe wechselt die Záline. ! 
ajlanjnk: eine Art Spindel, die an Stangen in Gárten ange- 
bracht wird, um die den Obstbaumen nachteilige Wirkung eines 
bősen Blickes abzuwenden. 

ajrdn : 3aure Milch ; c ajqjayán ajrdn : Buttermilch ; ajrán- 
jau: Butter. 
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ajrí: Felsenkluft, Schlucht. 

ajrimq'án: Insel. 

ajt Fut. ajt'ír: reden, sprechen, sagen; Álláy ajtsá: 
wenn Gott will (dem arabischen &JJf gleichbedeutend). ; 

ajt'ú: Beden sart, Bedeweise. | ajtll- Pass. ajt'ilmayan: unság- 
lich. | qjt'is-: einander sagen: arridn ajt'ié-: sich zanken, ein- 
ander schimpfen. | ajttir sagen lassen, benachrichtigen. 
aju, ajú: Bár; ajü-ajáq : Bárentatze, Tatze. 
aq : weiss; áq bol-: weiss werden. 

aq-: fiiessen, fallen; k^üzdé japraqld ayálla: im Herbst 
fallen die Blátter herunter. | aqla -: weissen. | áqsarl: blond. 
Aqbáj: ein Mánnername. 

aq'il [a. Jüir]: Verstand; aqll et-: denken, nachdenken; 
aqlll tfetlcéndi: er hat den Verstand verloren. aq'illi: verstán- 
dig, gescheidt. aq r illilíq: Verstándigkeit. | aqjilsíz: unverslán- 
dig, einsichtslos. | aq'ilsizliq: Unverstand. 
aq'irín, aqrín: langsam, leise. 
ac[qá: Grossvater. 

Aq-qalá: eine Poststadt am Kubán nördlich von dér Mün- 
dung dér Teberda. 

Aqmaqlá , oder Aqmaqldr: ein Stamm und dessen Sitz, 
welcher ausserhalb des karatschajischen Gebietes Hegen soll. 

al, all: Vorderteil, Vorderseite, Beginn, Anfübrer, Quelle; 
dl bol-: anführen, dér Anfübrer sein; sünit allí: Quelle; mén 
allimdd: vor mir; anl allinndn: ihm entgegen; allindá t'art'ip 
bar-: führen. | alyd: vorwárts, vor, bevor: ek'i gildán alja ? 
vor zwei Jahren ; biz /c' etk'inéin alyá: bevor wir gingen. uldán: 
von vorn. 

al-: nehmen, können. | dliyiz: nehmen Sie! bitté schön ! | 
aldir-: nehmen lassen, die Tochter zűr Frau gébén, erlauben, 
dass einer nehme; surat'in aldir-: sich malen, photographieren 
lassen; gilamuqtdn aldir-: mit Tránen übergiessen. | alal-: neh¬ 
men können ; q'ajt'aral-: zurückgeben können; ical-: trinken 
können; cajnajal-: kauen können. 
alá , alár: sie. Plur. von ol. 

áldj: so, auf die Weise; áldj bild , aláj efé: auf die Art 
und Weise; aláj boydn (bolyán) ücu: aber, trotzdem: mén arjyá 
ajttlm , aláj boyán ücu unuttú: ich habé es ihm gesagt, er hat 
es aber (trotzdem) vergessen. | alajyá: dorthin, dahin; alajyá 
déri: bis dorthin, bis dahin. 

alamdt [a. Wunder, Wunderding. 

alasd: niedrig; kleines Pferd: alasá adum: Zwerg. 
alda-: lügen, betrügen, anführen. | alda uqcú , aldaucú: 
Lügner, Betrüger. | aldan-: sich táuschen, betrogen werden. 
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alyl: vorig, früher. j alyln , alyl-burun: früher, ehemals, 
anfangs, zuerst. alylyyí: anfánglich, ursprünglich, früher: 
alyiyylsl: erstens. 

alyís: Dank, Dankbarkeit; alyís et-: danken, erkenntlich 
sein. | alyisci, alyís etücü: dankbar, erkenntlich. 

alln -: den Yerstand verlieren (besonders vor Furcht). 
allndlr - Caus. 

allé-: gewechselt, vertauscht werden. | aliétir-: vertauschen. 
Alid/ [a. &JUI]: Allah, Gott; Állá/ üciin : um Gottes willen ; 
Allaytdn q'orq'ücú: gottesfürchtig. 
alláj: ein solcher. 

almá: Apfel; alma-terek: Apfelbaum ; almd-q f atyán: ge- 
dörrte Apfel. 

alviastl: ein in Stallungen und verlasseuen Mühlen spu- 
kendes, den Verstand verwirrendes Gespenst. 

álmáé-, almasin-: sich verándern, gewechselt werden. | alma- 
sindir- Caus.: órán almaéindir-: die Stelle wechseln, verándern. | 
almastir-: verándern, wechseln; k'ijím almastir •: sich umklei- 
den, sich verkleiden. 

álmu [a. |JL^]: Wissenschaft. 

alt'i: sechs ; altján: sechse ; alt r lncl: dér sechste ; alt'i- 
sdr: je sechs. 

altín: Gold. alt'illa-, alt r in bója-: vergolden. 
amdl [a. : Mittel. | amalslz: ungern, notgedrungen. 

amdn: schlecht; amdn iiret-: verführen, verleiten, verder- 
ben. amalllq: Bosheit, Schlechtigkeit. ! amalliqcí: ein schlech- 
ter Mensch; Amdn-qbl: ein Nebenfluss des Kubanstromes. 
ámbár: Speicher. 

amin [a. : Ámen; amin de-: Ámen sagen. 

amr [a. ^of] : Befehl. 

and: Mutter; and-qarnás: Onkel mütterlicherseits. 
anaci-q'at'in: Hebamme. 

andd : dórt. | andayl: dortig. | annán ; von dórt; annán 
sora: darauf, nachher. 
ánsin: sonst. 
ansiz s. ant. 

ant: Scliwur, Eid; ánt e et-: schwören, beteuern; antsíz, 
ansiz: gottlos, meineidig, eidbrüchig, treulos; dnt t r íjmayán dass. 
ay: Aufmerksamkeit, Achtgeben, Sorge, Erinnerung; Bedacht. 
ay la-: verstehen. | aylám: Begreifen, Yerstándnis, Bedacht. | 
aylamsíz: unbedacht, unuberlegt, vergesslich. | aylamsizlíq: Un- 
bedachtsamkeit, Unüberlcgtheit, Yergesslichkeit. | aylat - ; erklá- 
ren. ] ayslz = aylamsíz; ayslzlíq = aylamsizlíq. 

apás [gr. abázi, r. aőaaR, p. : 20 Kopeken. 
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ara: Mitte. | arabizdá: zwiscben uns. | aralíq: Querbalken. 
araq í [r. apaiéi, a. : Branntwein, Schnaps. 
arbd: Wagen, Karren; arbá-jbl: Fahrweg. 
arbdz: Hof. 

arji: jener, dér jenseitige. 

Aryíz: ein Nebenfluss des Kubanstroms und dessen Gebiet. 
arí: dorthin, auf die andere Seite; minnán arí: von kiér; 
arí-beri ; bin und her; etwas, irgend etwas: arí-beri asaríq - 
mi-sa: willst du etwas essen? 

art - : müde werden. áriján: müde, ermüdet; mén isten 
arijdnma: ich bin müde vor Arbeit. | arímajin: unermüdlich. 

ariq : mager. | ariqlanarlq bol-: abmagern. | ariqlíq : 
Magerkeit, Hagerkeit. 

arhn: Ermüdung. | arimsiz: unermüdlich, rastlos. | arim - 
sizlíq: Unermüdlichkeit, Kastlosigkeit. 

Aris [a. : dér neunte Hímmel; dér Sitz Gottes im 

neunten Hímmel. 

aris: Deicbsel, Stange. 

árit - [vrgl. ariu ]: reinigen, schalen, abschálen, gátén, játen; 
ydns árit- : gátén. 

ariu (áru): rein, sebön ; áru et-: reinigen; árú ajt - : 
trósten, beruhigen ; aru-k'nn, k ( ún-arű: schönes wetter. arücúq: 
liübsch, niedlich, lieb, lieblich. I arülúq: Reinheit, Sauberkeit, 
Scbönheit. | arüla- = árú et-. 

arq áu: Balken, Querbalken. 
arsín: die Arscliine (ÍVs Elle); Zollstock. 
art: die hintere Seite; dér hintere; das Gesáss; dér 
letzte; ol t'öyrjeredí art c í bild : er fiel íücklings hin ; árt gilindá : 
im letzten Jahre. | art/á: zurück, rückwárts. | artyl: dér bin- 
tere, dér letzte. 

art iq : überflüssig, übrig. 

artmdq : Quersack, Doppelsack, welcker binten am Sattel 
angebracht wird. 

as- : aufhángen. | asil- Pass., astir - Caus. 
asabd: Érbe: k ( im bollúqtu asabasl ol bajul: wer wird dér 
Érbe jenes reichen Mannes werden ? 

asya-: binken. | asydq: binkend, lahm. | asyaqlíq: dasHinken. 
asil [a. J^olj: wirklicb, recht-eigentlicb, ursprünglicb. 
asira-, asra-: náhren, ernáhren, erziehen; begraben. | 
asiratasrat- Caus. 

asirí , asrí: zu, übermássig; asirí uzaq: zu weit; asri 
baja di: es ist zu teuer. 

askér [a. ^jCwX : Heer. 

asldn: Löwe. | Aslán : mánnl. Eigenname. 
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asmusq'á [r. ocbMymKa =' Vs]: ein achtel Pfund Tabak. 
asra-, asrat -, asrl s. asira-, asiri. 
assi [a. schecht. 

as: Nahrung, Futter; atlayá ás bér- (sál-): den Pferden 
Futter gébén; fa'uqlayá ás c'ac-: den Hühnern Futter gébén. 

asa-: essen, fressen, nagen, zernagen; asaryá bék süjgén 
zamandá: wenn mán sehr bungrig ist. | asaríq: Mundvorrat; 
c'ic%án asayándi: die Máuse habén es angenagt (zernagt). 
asám: Essen. | asamll: einer dér sich das Essen immer recht 
scbmecken lásst. asat-: nahren, zu essen gébén, füttern ; essen 
lassen, zernagen lassen. | cisat'ír: was mán einem zu essen 
gibt: bá-mu d'asat'irlir) : ist das (alles) was du mir zu essen gibst? 
asiq : Knöckelbein. 

asiq [a. : verliebt, dér Liebkaber, dér Geliebte. 

asiq-: eilen, sich sputen. | asiqmáq : Eile, Eilfertigkeit. | 
asiqqán: eilig, eilfertig. 

asliq: Nahrung, Korn. asliq-bás: Áhre. | aslly-uj (für 
aslíq -): Speicher. 

at. Pferd ; át bilá : zu Pferde ; át-q e ujrúq: Pferdeschwanz. | 
atll: Pteiter, ein Berittener; atli bolúp: zu Pferde. 

at: Name; né di ani at r i: was ist sein Name ? at'in ajt-: 
beim Namen rufen, nennen. 

at-: werfen, wegwerfen, hinauswerfen; sqóq bilá at-: schies- 
sen. | at r il-: sich stürzen; geschleudert werden. | attir- Caus. 

at'á: Yater; atfá-aná: Eltern; at'á-q'arnás: Onkel (váter- 
licherseits); át'á-gurt: Vaterland. 

at'a-: nennen, einen Namen gébén : 5 asciqqá át' at'amáq : 
dem Knaben einen Namen gébén. 

atla -; schreiten, überschreiten. | atlám : Schritt. I átlát - Caus. 
au: Netz, Fischernetz; c'ibín-áu , q'ibi-áu (gewöhnlich nur 
q'ib-áu gesprochen): Spinnengewebe. 
au: dér weite Hosenboden. 

au- y Fut. auár: 1. fallen, umfallen; zusammenstürzen. — 
2. über etwas schreiten. audur - Caus. 
auláq [k.]: Féld. 
auna-: fallen, umfallen. 

a y ür: schwer, mühselig. | aurlúq : Schwere, Gewiclit. 
aura-: weh tun, krank sein, krank werden, erkranken; 
áfám k'es’ állma auritdú: mein Vater erkrankte plötzlich; baslm 
aurújdu: mir tűt dér Kopf weh, ich habé Kopfschmerzen. | 
auruyán: krank, schmerzhaft. | auru (auch aurú ): Schmerz, Krank- 
heit: issi auru: heisses Fieber; feli auru: Hirnwut. 
aús [für au y úf \: Bergpass. 

a'úz: Mund ; a’uzúm : mein Mund; díiz-báu: aus Pferde- 
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haar gewundener Bindfaden zum Zubinden von Schláuchen. 
a'uzlúq: Gebiss (am Pferdegeschirr). 

a’úz: a uznú ál ají: Február; a'uznú árt'-aj l: Márz. 
awáz [p. yy]: Stimme. 
awwál [a. J^f]: zuerst. 
az: wenig. 

az -: magern, herabkommen. 

Azamát [a. \+.iac]: mánnlicher Eigenname. 
azán [a. jl]: dér Ruf zu einem Gébét; azán q'icir-: 
zum Gébét rufen. | azancí: Müezzin. 
azáu: azáu-t'is: Eckzahn. 
azbár [p. : auswendig. 

azlq: Speise, Nahrung, Mundvorrat. | aziqcíq Dim. 
agái [a. J^fJ: Tód. 

a$as- : sich verirren, vöm Wege abkommen: ol ajasti 
cégétté: er hat sich im Walde verirrt. 
ajír, Plur. ajirlé: Hengst. 

b 

bd et-: küssen; bir sabícikní bd et -: ein Kind küssen. 
babus [kb. babig]: Ente. 
bac/á [p. : Garten. 

bacylc: Leiter. 

bayá [a. Lgjl: Preis, Wert; bayasín bér-: zahlen, be- 
zahlen. [ bayali: teuer, kostbar. | bayasiz: biliig, wohlfeil, um- 
sonst, unentgeltlich. 

bayaná : Saulé; q'ará-bayaná : schwarze Saulé. [Schwarze 
Saulén sind noch heute am Ende dér Dörfer zu seben. An sol- 
che Saulén wurden früber die Missetáter angebunden und die 
Hingerichteten in dérén Náhe begraben.] 
bayimcáq [k.]: Arzt. 
bayir: Kupfer. 
bayücú [s. baq-] : Arzt. 
bayús: Dünger. 

Baysán : dér Fluss Bachsan. 

baj: reich, ein reieher Mann; baj bál (bóluyuz) = ich 
danke für die freundliche Bewirtung (so dankt dér Gast nach 
dér Mahlzeit). | bajliq: Beichtum. | bajin: reich werden. 

bajla-: binden, anbinden. | bajlan- Pass., bajlat- Caus. 
bajrciq: Fabne. 

bajram [p. ^: Feiertag; bajrám-k'un : Feiertag, Freitag. 
bajramjáq: Wiedehopf. 
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bajt'ál: Stute; bajt ál ajirgé t'urádi: die Stuté will zum 
Hengst. 

baq-: kurieren. | baqtir- Caus. 

bal: Honig; bdl-c'et'en: Bienenkorb; bál-c'ibin: Biene. 
balá: Kind, Junges; balalí t r aüq : eine Gluckhenne. 
baláq: Fussohle [eigentlich die Soblenwölbung]; balaqní 
alll: dér vordere Teil des Fusses. 
balás : Tanne. 

balawúz , auch balaúz: Wachs. 
balciq : Erde, Koth. 

Baldán: Frauenname. 

Baldíi: Frauenname. 
balíq: Walfisch. 
báli (mit i !): Kirsche. 
balqár: dér Balkare. 

Ballí: Frauenname. 

banq [r. 6aHKi>] : Bank, Geldinstitut. 

bappu: Brot (in dér Kindersprache). 

bar , bárdi: és gibt, mán hat: acyáy bármi: hastduGeld? 
bar, bari, bar sí, barisi da : allé ; esiklení harist da : allé 
Túrén. ; bárlbiz: wir allé. 

bar-, Fut. barír: gehen ; mén barliqma: ich werde (will) gehen. 
bar ás , barás-k'iin: Mittwoch. 
barazá [r. őopo3^a]: Furche. 
barisná [r. őapumHfl] : Fráulein. 

barmáq: Finger ; bás-barmáq : dér Daumen; k'iccé-barmáq : 
dér kleine Finger; sanslz-barmáq : Bingfinger; őrt á-batmáq : 
dér Mittelfmger. 

bas-: drücken, pressen, herauspressen, drauftreten. [Mit 
dem Dativ hat dieses Zeitwort aucli die Bedeutung von «coire».] 
basil-, Pass. hasin-: sich drángen, sich in Massen versammeln; 
bastir-y Caus. von bas dann auch: «begraben, beerdigen, ver- 
scharren» ; k l op bastirücú q at'in: eine Frau die sich den se- 
xuellen Genüssen oft hingibfc. j bastiril-, Pass. von bastir-. 
bastá: Brei (aus Hirse). 

bas: Kopf, Gipfel, Wipfel, Spitze, Ahre; bás t'öbeniné 
q ara -: den Kopf hangén lassen, die Augen niederschlagen; 
bás-k'vn: Montag; bás-süjek: Hirnschale, Schádel; su-basi: 
Quelle; uj-basi: Dach. | basindá: über etwas; ek'í-basli: zwei- 
köpfig. | bassiz : kopflos. 

bafyá: ein anderer, Unterschied, Verschiedenheit. Mit dem 
Abl.: ausser; bás/ (bas-yá) et-: unterscheiden ; annan bas%á : 
ausserdem. 

bas/ar -; sich unterscheiden. 

hasid-: anfangen, beginnen ; ol jötk'iirüp basladi : er fing 
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an zu husten; 5 azaryd basla-: anfangen zu schreiben. basldu : 
Anfang, das Beginnen. | baslaucú: Anfánger. | baslat - Caus. 
basllq: Kopfbedeckung. 

bat-: sinken, versinken, untergehen; k'ün bat/dndi: die 
Sonne ist untergegangen. | bat'iq: konkav; bat'íq búr un: bömi- 
sche Nase. 

batmdq : Schlamm. 
batfü'úq: Mórást. 

bat'ir: tapfer, wacker. | bat'irliq: Tapferkeit, Műt. 
bán: Binde, Gurt, Gürtel; sayát-bdu: Uhrkette. 
bdu [kb. bou ] : Stall, Viehstall. 

baiuúr, aucb ba ur: Leber; ba urunndn qayyayd q'apla- : 
mit dem Bauch auf ein Brett légén. 

baz- wagen, sich erkübnen, sicb gefcrauen; bazydn : külin. 
bazíq : dick, plump ; Wade. 
házmán: Wage. 

bajjá: Scbwager (Manner dérén Frauen Scbwestern sind, 
sind zu einander bajjá). 

bek: sebr; bek arü (auch bégarü gesprochen): sebr schön. 
bekle -: zusperren, zuschliessen. | beklen- Pass. beklet - Caus. 
bel: die Taille. bélbau (das l klingt so stark labialisiert, 
dass mán fást belibau zu hören glaubt): Gürtel. 

belgt: Zeicben, Grenze. | belgilí: berübmt, ausgezeiclinet. ! 
belgisíz: unmerklicb. | belgilet-, belgt bér -: bezeichen. 

bér-, Fut. berír: gébén, schenken; asáp bér -; aufessen. | 
beril- Pass. berdir - Caus. 

bérc: Scbwiele, Hühnerauge. 

berdán Flinte; berddn at-: schiessen. 

berekét [a. Segen] in dér Bedensart: berekét bersin: 

Gott sei Bank. 

bergi: diesseitig, dieser. 

berí: bieher; annán berí: von dórt, seit dér Zeit; bériét-: 
zumacben, zuscbliessen. 

beriné: die Gescbenke, wcbe dér Vater dér Neuvermablten 
den Verwandten des Bráutigams darbringt und wche beim 
Schluss dér Hocbzeitsfeierlicbkeiten zűr Scbau gestellt werden. 

bérlaqtd [= berí-jaqtá]: diesseits: sayardán bérlaqtá : dies- 
seits dér Stadt. 

béé: fünf. | beséil: fünfe. | besincí: dér fünfte. besisér: 
je fünf. | beslík: be élik aWin: fünf Rubel in Gold. 

bet: Gesicht, Gegend, Farbe; betH ayarydn: blass. | betlí: 
farbig. | betsíz: unverscbámt. | betsizlík: Unversebámtbeit. 
betjján: Versteck, Hinterbalt. 

bez: Drüse; jjaséiqnl bezlerí ullú dula: dér Knabe hat 
geschwollene Drüsen. 
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bezgék: Fieber; anl bezgegi futta: er hat das Fieber. 
bezgí : Angel, Tíirangel. 

bején: eine aus Holzklötzen errichtete Saulé. 
blcáq: Messer; ullú-bicdq: Tscherkessensábel. 
bidir: Bauch. 
biyín : Weiche. 

bijayi: wieder; dér gewisse, dér genannte. 
bűd: mit, entlang, und; ifi bűd: mit seinem Hunde; 
mení bűd: mit mir; istaqdn bild bir zát icélle: sie trinken 
etwas aus einem Glase; Ucqulanni qijiri bűd; entlang des 
Utschkulanufers; özenní fiibű bild: entlang des Talgrundes; 
ucú bűd: am Ende; ajű bűd bőrű: dér Bár und dér Wolf. 
bűáj s. buláj. 

bisláq : Kasé ; bisldq-bisirgén : gekochter Kasé. 
bit-bít!: so ruft mán, um Kiihe zum stehen zu bringen. 
bic• ; schneiden; kastrieren. | bicil- Pass. bicilgén dt ajír 
bicéén: Wallach. 

bicellík: Wiese. 

bicén : Heu ; biceyyé bariryd: Heu máhen gehen. 
bij : Fürst, Haupt; bál-elbilleni biji (/allarí) : die Bienen- 
königin ; bij-sifatli : fürstlich. 

bil-, Fut. bilir: wissen, kennen, können, raten, erraten; 
jürüfé bűmejdi: er kann nicht führen. | bildir - Caus. bilin- Pass. 
bilgíc: ein kluger Mann, ein Schlaukopf. | bilim: Wissen. j 
bilimli: verstándlich. j bilimsiz: unwissend. | bilimsizlik: Un- 
kenntnis, Unwissenheit. 

bilamúq: ein Getránk aus Mehl mit siedendem Wasser 
übergossen. 

bile-: schárfen, schleifen. | bileücű-cdr/: Schleifstein, Schleif- 
rad. | bűén-: geschliffen werden. | bűét- : schleifen lassen. 
bilék: Arm. 

bir: ein, einmal, auf einmal; bir-bir zamandá: bisweilen, 
hin und wieder: bír bir zamandá mén ojnájma: bisweilen spiele 
ich; bír da bűmejdi: er kann (weiss) überhaupt nicht. | birí f 
birisí: einer, dér eine, jemand, dér andern. | bírca: gleich, 
identisch: mayyd barisl da bírca dl: mir ist es ganz egál. 
biréü: einer, jemand, irgendeiner. j birincí: dér erste. | birer: 
je einer, je ein. 

birgé [Dat. von bir]: zusammen, zusammen mit: q'izni 
birgesiné: mit dem Mádchen zusammen. 

bis-: gar gekocht werden, gar gebacken werden, reif wer¬ 
den, reifen. | bisk'én: gar gekocht, ausgebacken, reif. | bísmegen: 
ungar, unreif. | bisir - : kochen, backen, garkochen, ausbacken. 
bit: Laus. 

bit-: endigen; spriessen, wachsen; bitíü, bitü: das 



WILHELM PRÖHLE. 

Enden. | bitié-: sich (mit den Enden) berühren. i bitk'én: 
Geschwür. 

bittir: Fledermaus. 
biz: wir. 
boyd: Stier. 

boyáq : die schlaffe, beim Gehen baumelnde Haut am Halse 
dér Kinder. 

boj: Lángé, Wuchs; uzún bojlü: von hohem Wuchs; ort'á 
hojlű: von mittler Grösse; Baysdn bojundá: am Aachsan, ent- 
lang des Bachsanflusses. 

bója -: fárben, schmieren. | bojáu: Farbe, Fárbung. i 
bóját - Caus. 

bojullúq: Halsband, Halsband für Hunde. 
bojún: Hals; ment bojnumá di t'ámla aysi k'un bolúr: ich 
glaube (rechne darauf), dass wir morgen scbönes Wetter habén 
werden; bú ment bojnumdá di: das ist meine Sacbe; dafür 
bürge ich. | bojún-siijék: Schlüsselbein. bojuncáq : Halsschmuck. | 
bojunsyá: Joch. 

bök : Schmutz, Dünger; bóq t'ök-: düngen ; mál-bdq : Vieh- 
dünger. | boqla -; beschmutzen, besndeln, trüben. boqlan -: sich 
beschmutzen, besudelt werden, sich trüben, getrübt werden. 
boqlayyán sú: trübes Wasser. 

bol- 9 Für. bolúr: sein, werden, reifen, sich ereignen. | boldú 
= genug: bú marjrjá boldú: das ist mir genug. | bolúr: mög- 
lich. | bolmaqliq: Möglichkeit. bolyán: reif. | bólmayan: un- 
reif. | bollúq: künftig; bollúq zaman: Zukunft; bollúq zatni 
biliücu: Wahrsager. | bolsún (bosún) : sei, wenigstens : bír somda 
bosun bér: gib mir wenigstens ein Kubel. | bolyán (boyan): 
auch in dér Bedeutung «vorhanden» : ajrán boyanin sauláj 
t'a'usyándi: er hat die ganze, vorhandene saure Milch verzehrt. | 
boyanibíz: alles, was wir habén. | búlmajin : ohne: nögerí ból - 
majin: ohne Gefáhrte. boltié: zeitweiliger Aufenthalt in einem 
Hause, besonders dér Aufenthalt eines neuvermáhlten Paares 
im Hause von irgend einem Verwandten wálirend dér Hoch- 
zeitsfeierlichkeiten, die im Hause des jungen Ehemanns. bez. 
dessen Yaters, abgehalten werden, wobei er nicht Teil nimrnt. 

bolus-: helfen ; bolús marjyá : hilf mir! | bolusú: Hilfe. 
boliLsücú: Helfer, Helferin. boluslúq: Hilfe. | bolusluqsúz : hilfios. 

boljál: Termin, Frist: die Zeit von dér Yerlobung bis zűr 
Hochzeit; boljál et-: einen Termin bestimmen. 

borán: Schneegestöber; borán et'édi: es ist (gibt) ein 
Schneegestöber. 

boré: Schuld. | borclú: schuldig, Schuldner, Schuldnerin : 
ol mayyá borélú du ek'í som: er ist mir zwei Kubel schuldig. 
borsúq: Dachs. 
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bosayá: Schwelle. 

bős : leer, frei; umsonst; basiná bős et -: frei lassen ; bős 
islegénse: du hast umsonst gearbeitet. I bosla -. befreien. 

bosa-: beendigen, verzehren; islép bosa-: ausarbeiten, tér¬ 
tig macben; cinig $anip bosaydndi: die Kerze ist aus(ab^ge- 
brannt. j bosat -: leeren, ausleeren. 
boz: fahl. 

bozá: ein Kwassartiges Getránk, hauptsáchlich aus Wasser 
und Kleie. 

böcké [r. őomm]: Tonne, Fass ; böckecík: Tönnchen, Fasschen. 
bödené : Rebhuhn. 

bői-: teilen; b'ólün-: sich teilen, geteilt werden. 
bólék: Abteilung, Truppé. 

bőr ék: 1. Leber. 2. eine Art Kucben, dem loqúm áhnlich. 
börk: Pelzmütze. 

bőrű: Wolf; börii-k'öz: hellbraune Augen. 
bu : dieser; bulá [bűd ]: diese. 
bü [kb. b&ou *}]: Hirsch. (bü'úm: mein Hirsch.) 
bü-: erwürgen: buúp ölt'iir-: erwurgen. | büdur - Caus., 
bééul- Pass. 

bualá: Brauné. 

buáz: schwanger; buáz bol-: schwanger werden. 
buddj: Weizen; q'ará-budaj: Roggen. 
buyój: Schlucht. 

buyóu: Pferdefessel: (atya) buyóu sál *: das Pferd fesseln. 
bujrúq [k.]: Befehl. 

bujur - [büjur-]: befehlen, bestellen. | bujurydn: Befehl. ! 
bujurúq — bujur fán. 

buq-: sich verstecken. | buqtur -; verstecken, verbergen. 
buqú: Staub. | buqula: staubén. 

buldjy biláj: so; bulajyd déri: bisher. | bulá] ári: in die¬ 
ser Richtung. | bulajt'ín: hieher, dieses Weges; su ment bula- 
jimá get'édi: elás Wasser reicht mir bis hieher. 
buldn [k.] = bild. 
bulcúq: Nadel (dér Tanne etc.). 

bulya - : wedeln; it q'ujruyün bulydjdi : dér Hund wedelt 
mit dem Schwanze; q'ól bulya-: winken: q'ól bulyáp caqirdi 
mení: er winkte mir zu ilim zukommen. | bulyan-: süyá bul - 
yan-: durchnásst werden. 

búlt'ir: vergangenes Jahr. 
bulút: Wolke. 

búr-, Fut. burúr: drehen, bohren; buru bild búr: boliren; 
burúp céiyar-: herausdrehen; q arním burddi: ich habé Bauch- 
zwicken. j burul -; sich drehen. | burmá-t'iiklu : kraus, lockig. 
buru : 1. Bohrer. 2. Piánké. 
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burún: Nase, Schnabel; burán : früber, ebemals; burún - 
bbq: Rotz; burún-t'esik : Nasenloch. buruyyú: altertiimlich. 
busdq: Pappel. 

bits/úl: Windel; busyulyá cirma -; im Windeln wickeln. 
bút: Bein; bazlq-but: Schenkel, Lende. 
butáq: Zweig. 
buún: Handwurzel. 

bűz: Eis, Hagel; bűz gauát: es hagel t. | buzla-: zufrieren; 
k'ol buzlayándi: dér Teich ist zugefroren. 
buzóu: Kalb. 
bügill - s. bük. 

bűgün [— bu güu ]: heute; bügüyyé déri: bis beute; bü- 
gilnnén ári: von heute an. 

bük-, Fut. bügér: biegen, beugen; bilkken (als Subst.): 
Saum: k c ölekní biikkení:_ dér Saum, die Einsaumung des Hem- 
des. | bügül- Pass. bügülucii: biegsam. 

bükien- [aus einem nicht belegten Subst. *bük]: sich bie¬ 
gen, sich faltén, bükiéiggén : Falté, Búg. 
bürcé: Floh. 
bürék: Niere. 
bürk-: zerstreuen. 
bűrk'iin = bír k r ün: eines Tages. 
bürsü = birisí , birsí: biirsü k'un : übermorgen. 
bürt'űk: Korn, Samen. 
béu-bzu-btu!: so ruft mán Kálber. 

c 

cí-cí-cí, cáy-cáy-eáx!: so vertreibt mán Ziegen von Orten, 
wo sie sicb nicht aufhalten sollen. 

c 

c'abdq: Fisch; cabáq-et: Wade; ajaqli-c abaq: Krebs. 
c'abis-: um die Wettelaufen, s. cajg-. 

C'abt: Frauenname. 
c'ac: Haare. 

cac-: zerstrauen, saen. | caeil -: sich zerstreuen, zerstreut^ 
werden, auseinandergeben. c'actir- Caus. von cac-. 
cacáq: Franse. 
c acrcfúq : Finné, Hitzblatter. 
cafyí [k.]: scbarf. 
c'ayir: Wein. 

c'aj : Tee. c r ajcí: Teehaustesitzer. c\íj-istaqan: Teeglas. 
c'ajír, auch narát-c'ajir oder aqqán cajir: Harz. (Mán kaut 
oft Harz um die Záhne zu reinigen.) 
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cajq a-: spülen, ausspiilen; c'ajq'al - Pass. c'aj'qat- Caus. 
cajna kauen: f issíz adam c ajnalájmajdi ötmekní: ein 
zahnloser Maim kann das Erőt nicht kauen. 

c'ajp'al•: wogen, wallen; sü feygizdé c'ajp'aládl: das Was- 
ser wogt im Meere; q'obán c'ajp'aládi: dér Fluss schlágt Wel- 
len ; sujc'ajp'almáq: Welle, Woge. 

C'ajp'allá basi: dér hőbe Eergrüekén, welcher das Xurzuq- 
Tal vöm Norden einschliesst. 

faq: blühen, knospen; férek fayádi: dér Baum blüht. | 
caqqán (als Subst.): Blume, Blüte, Masern: sabicikní bárdi 
c'aqqán aurvüu: das Kind hat die Masern. 
c'áq'injík , Pl. -lé: Elster. 

c'aq'ir-: rufen, herausrufen. ! c'aq'iríl- Pass. cciq'irt- Caus. 
c aqxrim: Werst. 
fal: grau. 

c f a/-, Fut. calir: malién, stottern; áfám bárdi falayá 
bicén c'aliryá: mein Vater ist auf die Wiese gegangen um Heu 
zu máhen; calip sojles-: stottern ; calip söjlesk c én: Stotterer. 
c'alyá = faliryá. 

falq'i: Sense; calqi cal máhen. | calq icí: Máher. 
fali [k.]: Zaun. 
fálmán: Zaun (Flechtwerk). 

camlan -; zürnen, bőse werden ; ol mayyd bugán c'amlandi: 
er ist heute auf mich bőse geworden. f amlandir-: bőse ma- 
chen, zornig machen. 

c'aná: Schlitten; faná-jajáq: die krummen Schlitten- 
báume; f and firnayi: die senkrechten Seitenspeichen am 
Schlitten; fand bilegí: die wagerechten Seitenstangen, welclie 
die iicaná bilegi» verbinden. 

fanc- Fut. c'ané'ár: stechen, hineinstecken, erstechen. 
faneyi: Stich, c'anc'il- Pass. von fané •. 

c'anq'á: Edler, im Rangé zwischen bij und özden. 
fap Fut. fabár: rennen, bauen; át jeyyíl c'abáidi: das 
Pferd láuft schnell; át bilá fap -: zu Pferde rennen; faptir- 
Caus. fapyin: Gicht. 

c'ary [p. : Rád, Körper. | faryci: Wagner. 

c'ariq: Riemenschuh; c ( ariq búr un: Yorderspitze dér R. 
c'artla-: platzen, zerreissen, zerspringen, an etwas stossen : 
iziná c'artla-: zurückspringen, zurückprallen. | c'artlat- Caus. 
fauqd: Dohle. 

fefék: Pocken v Blattern; fefék-fap: Pockennarbe. 
f eget: Wald; C'egét-basi : ein hóhér Berg an dessen Fusse 
die beiden Ströme, Xurzúq und Ucq'ulán , zusammenfliessen und 
den Kubanstrom bilden. 

c'ek-, Fut. c'egér: wágen. | c'ektir- Caus. 
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c'elék: Eimer, aucli «die bewegliche Gosse, welche unter 
dér Öffnung des Mühltrichters angebracht ist». 

c'epk'én: langer Überrock; c'epk'én-ayác: Webstuhl. 
cerkés : Tscberkesse, Kabardiner; c r erkés-q c ala^ük: eiserner 
Pflug. (Hölzerne Pflüge werden q aracáj-q*ala$ük genannt!) 
c'et'én: Korb. 

cibiq : Fádén, Reisig; tfemír-c'ibiq: Draht. 
cic-: alvum exonerare. 
cicyán: Maus. 

c*ida-: dulden, erdulden : mén aggá c'idámajma ich dulde 
es nicht. | c'idausúz: unerduldlich. | c'idám: das dulden, Ge- 
duld. j cidamslz: ungeduldig, unduldsam. 
ciyanáq: Dorn, Stachel. 
c'iyarq'á: Zigarre: aucli «Zigarette». 
c'iyír: kaki; c'iyír-q'üs : Geier. 
c iq : Tau. 

c'iq Fut. ciyár: liinausgehen, lierauskommen, binreicben, 
aufgeben (von Himmelskörpern). | ciyar -: herausnebmen, liin- 
austragen; sabicik t'is ciyarádi: das Kind bekommt Záhne. 
ciqirda -: klappern ; cicpirda'úq : Klapper (Sgielzeug). 
c'iqqir: grosses bölzernes Gefáss; ajrán-c'iqqir: Gefáss in 
welchem mán die saure Milch rübrt; ciqqircí: Böttcber. 

c'imilt'ir: Brucb (Kranklieit); anl bárdi c'imilt'iri: er hat 
einen Brucb. 

c'ímmaq: ganz weiss, schneeweiss, s. aq. 
c'incic'íq: Ellenbogen. 
cigga -: büpfen. 

cipciq: Sperling; dann überbaupt «kleiner Yogeb>. 
ciráj: Schönheit. 1 cirajlí: schön, hübsch. 
ciráq [p. : Kerze. 

c'irma-: aufwickeln, einhüllen, einwickeln. , c irmai- Pass. 
cirmat- Caus. 

c'irmalis- [k.]: sich um etwas wickeln. 
c'irmáu: Ungemach. 

cibín: Fiiege; sari-c'ibin: Wesp e; soq'íír-c'ibin: Blindmaus. 
c'ij: roll, unreif; cíg-bidír: dickbáucbig (eig. robbáucbig). 
c'ille: Seide. 
cillé: Reiher. 
c'imde': kneifen. 

c'ir [k.]: Umfriedung aus übereinander gelegten Stcinen. 
c'irc'ík: Blume. 

c'iri -: faulen, vermodern. | c'irigén: fául, verfault; cirigén 
yaqqi: faules Ei. c'irit- Caus. 
c'ocyá: Ferkel. 
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c'ocu-: springen, hüpfen, sich das Geschirr nicht anlegen 
lassen (von Pferden): c'oc'uúq: ein Pferd solcher Natúr. 
c'ojún: Késsél. 

coldq: einer dér nur eines Arrnes machtig ist; coláq qol: 
die lahme Hand. 

ő'olp'dn, c olp'án-suldúz : Morgenstern. 
c'olp'ú: Schöpflöffel. 

C'omá , C omálani: Familienname. 
comacá: Jochstecken. 
c'orjrjurcyá: Splitter, Ságespáne. 

CJop'aláq: Frauenname. 

C'op'án: Mánnername. 

C'otc'alá (Pl.): eine Familie in Xurzuq. 

cög'uc: Hammer. 

c'ögűn [r. qyryH'b] : Gusseisen. 

c'ök-, Fut. c'ögér: untersinken; süyá c'ök-: im Wasser 
untergeben. 

c'öple -: picken, anbeissen ; ayác-t'aúq q'urtlani c'öpléjdi: 
dér Specht pickt die Würmer auf. 
c'öpléü: Sonnenblume. 

c'örtlö’uk: Haselnuss, Nuss (kleinere Art; grosse Nüsse 
nennt mán qoz); emén-cörtlö’uk: Eichel. 
cu!: zum Pferdeantreiben. 
cubá: Mieder. 
c'ulp'án — colp'án. 
cuygúr: Grube. 

c'urúq: Stiefel; c urúq-gau : Wichse ; c'uruqqá $áu sürt 
c'urúq bója-: die Stiefel wichsen. | c'uruqcú: Scbuster. 

é'üc'k'ür-: niesen. | c'ück'ürgén : das Niesen. c'ück'ürt - Caus. 
cüj: Nagel; c'üjgé t'aq-: an einen Nagel aufhángen. j 
k'ijím t'ayücú c'üj: ein Nagel zum Kleideraufhángen; ayác- 
cüj: Keil. 

c'üjré: verkehrt; cüjresiné k'ijdí p'alt'onú: er hat den 
Überzieher verkehrt angezogen ; c'üjré ajlandir -: umwenden, das 
Innere nach aussen kehren. 


d 

da, ta: und, auch. 
da: nun, und nun. 
dayí, dayí da: noch, wieder. 
darjand : ítoggen. 

darmán [p. : Arznei; darmán sál-: Arznei (ein-) 

gébén; darmán saldir-: Arznei gébén lassen. 

dán [a. : Streit, Prozess. | daula-: verklagen. 
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daéurbáz: Trommel; da'urbáiz q'aq-: trommeln. | daurbazcí: 
Trambur. 

Daiit: Name eines Berges und eines Dorfes. 
de sagen, denken, meinen; dep, tép: sagend, meinend* 
Debós : Mánnername. 

déri [mit dem Dat.}: bis; t'ayrjd déri: bis zum Tages- 
anbruch. | déricin , dériéi (mit dem I)at.): bis, hindurch: ijiqqd 
déricin : acht Tagé láng. 

de'ur [a. ^6]: das Almosensammeln für die Armen bei 
Begrabnissen; de'úr et Almosén sammeln; de'úr ettir •: das 
Almosensammeln veranlassen. 

deürís [p. : Derwisch. 

diyi: das Kitzeln; diy' et kitzeln. 

diyizd: die Frau, welcbe (gewöhnlich nur aus Gefállig- 
keit) dem neugeborenen Kinde die Brust gibt, solange die Mut¬ 
ter nicht im standé ist dasselbe zu náhren. 

dirin: Heu; dirin jij- • das Heu zusammenbringen. 

din [a. : Glaube, Beligion. 

döylt , doyit-$au [r.j : Teer. 

doyrá: Beule. 

dóqtor , dóqtur [r.] : Arzt. 

dorbiín: Höhle, Bárenlager. 

Do'út s. Da'iit. 

dön-: sich abwenden ; üreyyennén dön -; sicb etwas abge- 
wöbnen. | döndiir- Caus. 

duú, [a. Lct>]: Gébét; dn'a et -: beten. 
duppú: die Hódén. 

duppúq: stumpf; ment bicaylm duppúq boyándi: mein 
Messer ist stumpf geworden; duppúq et-: stumpf machen. 
dús [p. : Freund. 

dünjd, dunjd [a. Lyj] : Welt. 

diirtin: in Beiben liegendes Heu; bízni biéenibiz dürünbé 
t'urádi: unser Heu liegt noch in Beihen. 

e 

eckéi, jeckéi: Ziege. 

egéc, jegéc: Schwester; egeétén t'üyan: Neffe, Nichte. 
egiz, jegiz: Zwilling. | egizlé: Zwillinge. 
éjéü, jejéü: Feile. | ejeiile -: feilen. 
ejh, jejh: oh! 

ekéi, jek r i: zwei; ekééü: zwei, Paar. ekjeidén : zweie (beide) 
zusammen; ekéi (éké') et-: verdoppeln. eVinct: dér zweite, dér 
andere, dér folgende, dann, hernach : ek'inci kéün -: des anderen 
Tages, Tags darauf. | ekéis'er: je zwei, je zweien. 
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ek'indi: Nackmittag, gégén Abend. 
ek'izamén [r.]: Prüfung. 
el , jel: Dorf, Ansiedelung, Gegend, Leute. 
elek, jelek: Sieb (dér Bódén desselben ist gewöhnlick aus 
durchlöcherter roher Haut). In dem Rátsel: elék-elek, yár negé 
k'erek = at: elek elek ist für alles nötig = Name, hat das Wort 
keine besondere Bedeutung. 

éltjelt Fut. élt'ír: führen, leiten, hineintragen, beglei- 
ten; ol elt'édi ot'ún sayaryá arbá lila: er fükrt Holz in die 
Stadt; mén élt'érne atni bciuyá: ieh führe das Pferd in den Stall; 
k'elín élt -: die Braut dem Bráutigam zuführen. 

em- : saugen. emdir *: sáugen. emucu-yans : Kleeblume 

(Kinder kauen dieselbe gerne). | emcék : die Brust dér Frauen. | 
emceklé: Euter, Zitze dér Tiere. | emcég-aná (für emcék): Amme. 
emegen: Hexe. 

eménJemen: Eicbe; emén-t!erek dass. emén-c egét: Eickenwald. 
emlík , jemlík: streng; at'ám bek jemlík ti: mein Vater ist 
sehr streng. 

en-, Fut. enér: sick berunterlassen. endir-: berunter- 
lassen, senken. | enís: Abhang. | eniské: abwárts: eniské q'ara•: 
die Augen niederschlagen : basin eniské t'ut -; den Kopf han¬ 
gén lassen. 

éndi, jéndi : jetzt. endigí: jetzig, gegenwártig : endigí dün- 
jadá: heutzutage. 

éndu-wa (aus éndi-wa ): siehe da, nun siebe! 
éntta , jéntta [= éndi-da] : nocb, wieder; ol éntta úján - 
mayant*: er ist noch nicht wach geworden. 

er y jer: Mann, Gatte ; ér-kisí: eine Mannesperson; ergé 
bar-: heiraten; ergé barlíq qlz: mannbares Mádcben ; q'iznl 
jergé bér -: die Tocbter verbeiraten. | érit: verbeiratete (Frau). 

erek, jer ék: wild ; érék (erég) ad ám : dér Wilde. i ereklík : 
Wildheit. 

éri -: scbmelzen, tauen ; jáz (oder $azdá) bűz eríjdi: im 
Frubjabr schmilzt das Eis. | érit - caus.: k'ün erit'édi q'arní. 
érik: Pflaume. 

érik -; sicb langweilen ; erigé-mi-se : bast du Langeweile, 
wird dir die Zeit zu láng? 

erín: Lippe; bds-erin: die obere Lippe; t'ub-erin: die 
untere Lippe; íc-erín: die innere Seite dér Lippe. 
erincék: fául, tráge. 

eris -: nachabmen, naehtun, wetteifern, trotzen ; ol etk'éndi 
munú maggá erisíp: das hat er mir zum Trutz getan. 
erk'é: verzártelt. | erk'elet-: verzárteln, liebkosen. 
erk'ék , jerk'ék: mánnlich. | erkeg-at = ajír. 
erkín , jerkín : frei; erk'ín et -: erlauben ; óz basiná erk'íti 
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bol-: nnabhángig sein. | erk'illík: Freiheit, Unabhángigkeit; 
jerkillik bila: freiwillig, aus eigenem Antriebe. 

ert'é, értté: altertümlich, lángst; e. zamandá: in altén Zeiten. 
ért'én, erttén : Morgen ; erttén-aziq : Frühstück. | erttémla = 
erttén bila: am Morgen. 

es , jes: Gedáchtnis, Erinnerung, Gedanke, Sinn; mén jés 
bilcjelli: seitdem ich mich erinnern kann; esimé t'iistú: es ist 
mir eingefallen; esimé t'üsürdűm: ich babé mich daran erinnert; 
esiné iümrmeklík: die Erinnerung, das Zurückrufen ins Ge- 
dáchtnis. | essíz: unsinnig. 

esé , jégé: 3. Pers. Sing. des Verb. subst. wird adverbial 
verwendet: sendén esé da mazallí: grösser als (sogar) du. 

esk'ér -, jesk'ér - : sich erinnern ; mén jesk'érmejme ani: ich 
erinnere mich semer nicht. | jesk'ergén: Erinnerung. 

estejesle-: sich erinnern, bemerken. | esiet - : erinnern, 
mahnen; mén arjyá jeslettim marjrjá bir t'iimén borclú t J tép: ich 
habé ihn daran erinnert, dass er mir zehn Rubel schuldig ist. 

esén y jesén: gesund; jesén q'op-: gesund werden. | esellík , 
jesellík : Gesundheit. 

esir-: berauscht werden. | esirt- Caus. 
esk'í, jesk'i: alt. | esk'ilé: schmutzige Wásche. esk'ilé jü-: 
Wásche waschen. 
esne-: gáhnen. 

es-, jes-: flechten ; c'et'én, c almán jes -: einen Korb, einen 
Zaun flechten. | esmé: Haarflechte. 

esék , jesék: Esel; esék-ciyaná : Diestel; esek-jól: Eselpfad, 
Pfad im Gebirge. 

esik, j esik: Tűr; esik-qilic : Riegel; esík-ajác (esíg-): Tür- 
pfoste ; esik-alli (esig-) : Hof. 

esit-, jesit-: hören ; esitil-, estil - Pass. estilmegen : uner- 
hört, unhörbar. 
et: Fleisch. 

et-: tun, machen, auch «zumachen»: t'erezeni etk'én-mise : 
hast du das Fenster zugemacht? | ettir - Caus. 
et r ék: Saum, Schooss. 

eiu: die Melodie, mit welcher die Zuhörer den Vorsinger, 
dér auch den Text singt, begleiten. 

* / 

fajdá [k.] [a. 5 Juli]: Nutzen. 
fajyammár [p. : Profét. 

faqir [a. y^Jü] : Bettler. 
farq fa. : Unterschied. 

fat'ár [kb.J: Gasthaus. 
fii [a. Ju^il: Elefánt. 
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gebén: Schober, Haufen (bes. Heu); ant r du-gebén: ein 
Haufen Heu, eine Fuhre Heu; ögűz-gebén: ein kleiner Haufen Heu. 
Gegin: Name eines Flusses im Majkoper Bezirk. 
géroy: Revolver. 
ginirdl [r. reHepa.n*]: General. 

gjciúr [a. yz^]: dér Gyauré; sári gjaur: dér Russe (eig. 
«der blonde ungiáubige»). 

gőgén: eine Kanne mit langem Hals und Henkel. 
gözenék: beweglicher, durchsichtiger Zaun aus Flechtwerk. 
gündy [p. : Siinde ; günáy et -: sündigen. | günayli: 

sündhaft, sündig. | günaysíz: sündlos, unschuldig. 
görbe: Getreidekasten, Mühltrichter. 

7 

* yalós [r. rajioraa]: Überscbuhe, welche über die sohlen- 
und absatzlosen Stiefel gezogen werden. 

yaqqi [kb. k’ek’eí]: Ei; yaqqi t'ap-: Eier légén; yaqqi - 
q'ujmdq: Eierspeise; yaqqiní ayi: das Weisse im Ei. 
yamvnéé: Büffel. 
rap'aláu: Mánnername. 

yardóé: Kartoffel; yardóé sál-: Kartoffel setzen; yardós 
qaz-: Kartoffel ausgraben. 

yaspadd [r. rocuo.ua] : Herren, Herrscbaften. 
yastínnica [r. rocTHHHni^a]: Gasthaus. 
yazét [r. ra3eTaJ: Zeitung. 
yaji: meretrix. 

yibisi: Huf dér Rinder; inekni yibisisí ajrí di: die Kuh 
hat gespaltene Hufe. 

yibit: ein Gefáss aus Ziegeufell, welehes aucb zum Butter- 
macben gebraucht wird; hiezu wird dér Rahm mit warmen 
Wasser übergossen und im yibit solange gebeutelt, bis die Butter 
sich aussondert. 

yilu: Eselcben. yilüóúq Dim. 

yirilda-: schwatzen. | yirildáu: Geschwátz. yirildaucú: 
geschwátzig. 

yoqqd : sebön ; yoqqá japrdq ; Blütenblatt. 
yoqqú: Hódén; esék-yoqqú (esékkoqqü) : Schwamm, Pilz 
(die Kar. verschmáhen den Genuss dér Pilze und Schwámme). 
yuyúq: Kuckuck. 

yuljdit [r. ryjmTb], yuljdt et-: spazieren gehen. 
yurt [kb. qurt — gallina incubans]; yúrt jat-: brüten; bu 
t'a’úq yúrt $ atyánál t'oyúz k'ünnn: diese Henne sitzt schon neun 
Tagé auf den Eiern; yúrt-t'aüq : Gluckhenne. 
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ha / so ruft mán Ochsen an, um zu haltén. 
hajdú: hernach, nun los drauf! 
hhl: ja! 

hrrr! so vertreibt mán Hunde. 

X 

yoydj • Jammern. | yayáj et-: jammern, laut weinen. 
yajir [a. : Nutzen, Yorteil; gut, richtig! | yajirsíz : 

unnützlich. | yajir lan-: benutzen, sich zum Nutzen verwenden. 
yajiz [a. : Menstruation. 

yajwdn [a. : Tier. 

yaq , yaqq [a. (j^.] : Recht; yáq bér -: bezahlen: Alláy 
yaqqlnd : bei Gott! 

yal [a. JUJ : Zustand. 
yaldl [a. JiUJ: uneigennützig, selbstlos. 
ydlat [a. Ja-U.1 : Fehler, Irrtum; yálat et-: sich irren, 
einen Fehler begehen. 

yalí: Fádén, Zwirn. 

yaliwány üj yaliwán : DachvorsjDrung. 

yalq [a. : Yolk. 

yalwd [a. : Süssigkeit; süsses Backwerk. 

yamdm [a. : Bad. 

yamyőt [kb. Ka , Kav Hund]: Schnauze. 
yan: König. 

yans: Gras, Blume, Pflanze, Gewachs; k'iizdé ydns q'ú 
bolddi: im Herbst verwelken die Pflanzen (Blumen). 
yant: Speise, Nahrung; ydnt r -üj: Küche. 
yantiís : Hirsensuppe. 

yap'ár fa. : Neuheit, Nachricht, Márchen; yap'ár bil-: 
erkunden; yap'ar hol-: Gegenstand des Gespráches werden; 
yap'ár ajtydn : dér Erzáhler. yap'arsizdán : unerwartet. 

yapcuk [kb. Kap*-síp’] : Splitter, Kleinigkeit, Sachen, Hab- 
seligkeit, Einrichtung. 

yar [p. : jeder; ydr-Kim : ein jeder; ydr jildd: jáhr- 

lich, jedes Jahr; yár k ilndé: táglich; ydr zamandá: immer; 
yár-q'ajdá: überall; yár-q'aisi dd: jeder, wer immer; ydr zatni 
biliücű: allwissend. 

yar : Spitze ; ydr-ijne : Stricknadel. 

yar ám [a. ^f^.]: eigennützig, selbstsüclitig. 

yar dm [a. j*^.] : Hárem. 
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yaríf [a. o^]: Buchstabe. 
yarlp [a. : arm, unglücklich. 

yars: Schlagen, Klatschen; auch die Aachen, Schindel- 
artigen Holz- und Brettstücke, die mán zusammenzuschlagen 
pAegt (wenn die Hánde bereits web tun) um den Takt zum 
Tanze zu beleben, werden yars genannt; yars ur -; klatschen. 
yatá [a. Ikis*': Schaden; yatá et-: scbaden. | yátáll: scbádlich. 
yatt [a. : Schrift. 

yaún: Melone. 
yawd [a. fyö]: Luft. 

yazlr [a. : hereit; yazir et-: bereiten. | yazirla - dass. 

yazír [aus dem vorigen]: Patronén, auch die an dér Brust- 
seite dér Überröcke zum Putz getragenen. 
yazna [a. : Scbatz. 

yaffirét: Ráuber. 

yicl in yicí abaná-aj [veraltet]: dér Monat Mai. 

yicín: mit gehacktem Fleinch oder Kasé gefüllter Kucben. 

yici, SÍ. -lé: ein wildes Gras mit Hülsenfrucht. 

yilikké: Spott, Spass, Geláchter; yilíkk ’ et-: verspotten. 

'/ingjál [k.] : Dolch. 

yippiriq: Schleim. 

yippil , Pl. -lé: Brandwunde, Blase auf dér Haut. 
yir: Schraube; yirní búr-: die Schraube dreben. 
yiryir: yirylr et-: heiser sein, heiser sprecben. 
yirilda-: brummen, heiser sein, schnarchen. | yirilddu , 
yirildaydn: Heiserkeit, rauche Stimme, das Schnarchen, Rö- 
cbeln. | yirilda 9 úq , yirildaydn: heiser. | yirildat- Caus. 
yirsí: Schleifstein. 
yojnúy: Kreisel. 
yomp ara : Kugel. 
yomúy: Feigling. 
yoncá: Schlafe. 
yonsu: Nachbar. 

yorla- [p. verachtet]: besiegen. 
yot'á: Schürze. 
yujú: Brunnen. 

yúkum , yéikmu [a. pjG*] : Urteil, Verurteilung. 
yump'úr: Überzug, Futteral für Revolver und Pistolen. 
yund: Einfriedung aus übereinander gelegten Steinen. 
yuruldá-: schnarchen (s. yirilda-)), spinnen (von Katzen). 
Xurzúq: Name eines Dorfes und eines Flusses westlich 
vöm Elbruss. 

yurjún: Tasche, Beutel. 
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icyin-, icq'ín sich herunterlassen, sich losmachen, sich 
befreien, sich etwas zu tun erlauben. | icyindir-, icqindir - Caus. 
bicaqní icq'indirdim q'olumnán: ich habé das Messer aus dér 
Hand fallen lassen. 

ijVy in ijiy-k'ün: Sónntag. 

ijiq : Woche. 

ilisyin: die Pflugstange. 

inaqla-: liebkosen, streicheln; jasciq inaqlájdi itní: das 
Kind streichelt den Hund. 

inám: Yertrauen. | inamli: vertrauensvoll. 
inán: glauben. | inanmáq: Yertrauen. inandir- Caus. 
inár: Yolkslied, gewohnlich nur aus einer Strophe bestehend. 
incya- : stöhnen. icyáu : Stöhnen. 

indír: Tenne; indír-ayac: dér Pfahl an welclien die Pferde 
auf dér Tenne angebunden werden; indir-t'oqmáq: Dreschflegel. 
ipciq: Bergrücken. 

irazí [a. irazí bol: einverstanden sein, zustimmen. 

Iryáq: Hacken zum aufhángen von Kleidern und dergl. 
iryiz, cabáq-iryiz: Fischrogen : irylz et-: laichen. 
irsyí, irisyí: Schicksal. irsyilí: glücklich. | irsyisiz: un- 
glücklich. 

Isyaivát: Name eines Dorfes im Terek-Gebiete. 
isqát: die Stola, Funktionsgebühr eines Seelsorgers. 
Istaq'án, staq'án [r. CTanaH b]: Glas. 
istawát: Yiehstand; Viehstall ohne Dach. 
istím, istím-k'ece: die achte Nacht nach dér Geburt eines 
Kindes. 

isán [p. jjLxó ?]: Zeichen, Kennzeichen ; isán et -: ein Zei- 
chen gébén. 

isar: lácheln. 

Uyildí: Wachholder. 

isi-: reiben. j isit - Caus. 

isim: Stiefelschaft, Stiefelröhre. 

iz: Spur; izín al-: die Spur zűr Eichtung nehmen und 
dieselbe verfolgen; iziná q'ajt- % iziná aj lan-: zurückkehren; 
izhuí q ajtfar-: zum Bückkehren veranlassen; izinnán bar-: 
nachfolgen, verfolgen, nachgehen; siijgenimí izinnán: meinem 
Geliebten nach; iziná sok-: abwinden; q'án-izj blutige Spur: 
qán-iz et -; blutige Spuren zurücklassen ; sú-izi: Ufer; t ikken - 
iz: Nacht. | izsiz: spurlos. 

I£á, Izálari : Familienname. 
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iblís [a. : Teufel, dér Oberste dér Teufel. 

ic: das Innere, das Eingeweide; su iciné: in das Wasser; 
sü icindé; im Wasser; sü icinnén: aus dem Wasser heraus; 
icín fart-: schluchzen: icín tart'ip , j ilájdi: er weint bitter- 
lich ; íc-k'ijim : Wásche. 

ic-: trinken. icir-: zu trinken gébén. | ick'í: Getránk. 
icegiy Pl. icegilé: Darm, Gedárme; gáu-icegi: das fette 
Eingeweide. 

igty iji: gut, sehr, tüchtig; igí q'at'i: tüchtig fest, sehr 
fest. | igilík: Güte. í igí-sayan , íj-sayan: wenn doch, wenn nur! 
ij-: hinauslassen, hereinlassen, zulassen, scbicken, verlassen. 
iji: Herr, Besitzer. 

ijegt: Rippe; ijegisí siyyándi: ihm ist eine Rippe gebrochen. 
iji, íj-sayan 8. igí . 
ijir-: drehen, spinnen. 

ijís : Geruch; amdn ifis: übler Geruch ; áru ijis: Wohl- 
geruch ; ijís et -: übel riechen. | ijisk'e •: riechen ; q'iz ijisk'edí 
yansni: das Mádchen hat die Blume gerochen. 
ile -: kneten. 

ilgen- : sicb erschrecken : mén ilgeyyénme ajüdcn : ich habé 
mich vor dem Bár erschrocken. \ ilgenu : Schrecken. űgendir- Caus. 
ilgík: Knopfloch. 

ilin-: hangén bleiben. ilindir - Caus. ilinis-: aneinander 
hangén bleiben, sich aneinander anhaken. 

ilip'ín: Kánál, ab- oder zugeleitetes Wasser. 

Iljds : Mánnername. 

ilkíőy at'-ilkíc: eine Saulé aus Holz oder Stein zum Pferde- 
anbinden, wie mán sie auch in dér Náhe von Moscheen und 
Friedhöfen sieht, oft auch mit dér famya des Eigentümers. 

imám-a zam [a. : Haupt-Imam, wie z. B. Abü- 

Hanifa , dér Hauptvertreter dér muslimischen Orthodoxie. 
incyé: dünn, schmal, fein. 
incík : Knöchei; incík-asiq : Knöchelbein. 
iné , ijné: Nadel. 
inék: Kuh. 

ingi: Perle; k'özníi ingisí: das Schwarze im Auge. 
ingű [a. JujsajI] : das Evangélium. 
ingír: Feige. 

iyyick'é: dünn; iyyick'é et-: dünn machen. 

igyír: Abend. | igyirdé: abends; iyrjír-guldüz: Abendstern. 

irille-: eitern. i irillegén: eiternd. 

irín : Eiter ; irín etk'én : eiternd. 
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is sí: heiss, Hitze; issí-aurú, íss ’ aurú: heisses Fieber. 
issilík: Hitze; bugün bek issí di: heite ist es sehr heiss. 

istemé: eine Tanzart, dem ungar. Tschardasch sehr áhnlich. 
is: Sache, Bescháftigung; ís-Kún: Werktag. issiz: untaiig, 
müssig. | issizlík: Müssiggang. isié -: tun, machen, verfertigen, 
bauen, arbeiten; új isié-: ein Haus bauen. j isiét- Caus. 

isékk [a. siLi] : Zweifel, Verdacht; isékk et-: zweifeln, Ver¬ 
dacht habén. 

it: Hund; ít-burün-c'iyaná: ein dorniges Gewáchs; ít-til- 
jjapraq: eine niedrige Pflanze mit lángén haarigen Bláttern. 
izle - [iz Spurj: suchen. | izlet- caus. 

J 

jaysl s. aysi . 

jajilis- [k.]: sich zerstreuen. 

jalyán [k.] : unwahr. 

jelesi [r. ccjih] : wenn, falls. 

jém-Kiccé: dér kleinste. 

joq [k.] : nicht, ist nicht, es gibt nicht. 

jibat- [kJ: lieben, gern habén. 

jürü- [kJ : gehen. 

k 

kají, Pl. - lé: Hündin. 

Kebín [a. Leichentuch; Kebiijyé cirma-: in ein 

Leichentuch einwickeln. 

Kec: spát. I Kecrék: spáter; KecKé cfal-: sich verspáten. 
Kec -: verzeihen, erlassen : Kécigiz mayyá : verzeihet mir ! 
Kecé: Nacht. Kecé, Kecedé: bei Nacht, Nachts; Keóé 
q c al-: übernachten. k'ec'árasl, Kec'órt'asi: Mitternacht. 

Kegéj: Badspeiche. 

KeKél: Schopf; die beim Pferde vorne auf die Stirn her- 
unterhángenden Haare. 

KeKir-: Brechreiz habén. 

Kel-, Fut. Kelír: kommen; ucá Kel-: geflogen kommen. \ 
Kelís: Anstand, Angemessenheit. | Kelislí: passend. 

Kelt'ir-, Proes. Ind. auch Keltréme: bringen. keltiril- 
Pass. | k'elt'irt- Caus. 

Kelecí: Boté, Brautwerber; Keleti sál-: einen Brautwerber 
senden. | Kelecilík: Brautwerberschaft. 

Kelt: Mörser; Kelí-bas: Mörserkeule. 

Kelín: Braut, Schwiegertochter. | Kelintik- Dim. 

Kerné: Schiff; Kemení basi: dér Mást. | Kernedí: dér See- 
mann, Schiffer. 

Kendír: Hanf. 
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Vei) : geráumig. 

Vegyes-: raten. 

k'ep'í s. siryá. 

Vepleüc: die klotzartige Form für Hüte, Mützen und dergL 

Ver-, Fut. Verír: ausdehnen, austrecken. | k'eril-: sich 
ausstrecken. 

Verek: nötig, nötige Sachen. Sachen. Einrichtung. | Verek- 
lerím: meine Sachen; éntta ón qaris Verek ti: es fehlen noch 
zehn Spannen. | Verekli: genötigt. | Vereklí et-: zwingen ; oq'u- 
t'ücú meni Vereklí ettí barsín dd ajtmayá: dér Lehrer hat mich 
genötigt alles zu sagen ; Vereklí bol-: gezwungen sein. 

Vergic: ein aus Riemen verfertigter Maulkorb für Kálber,. 
damit sie nicht saugen können. 

Veri: zurück ; Vér ’ ur-: verbieten. 

Vérré [a. ^ j: Mai, -mai: eVí kerr'é: zweimal. 

Vert-, Fut. Vert'ér: ausscheiden, einschneiden. | Vert f il- 
Pass. Verttir Caus. 

Vert'í, Verttí: wahr, richtig; djt barisln dá Vert'í: sage 
alles aufrichtig! (dér Wahrheit gemáss); Vép-Verttí: ganz wahr. 
Verfilik: Wahrheit. | Vert'ile-: glauben. 

Vertmé: Birne. 

Vés-: schneiden, abschneiden, aushauen, abhauen, ab- 
schneiden. | Vesil- Pass. | Vestir- Caus. 

Vesék : Stück ; bir Vesék ötmck : ein Stück Brot; bir Vesék: 
eine Weile: bir Vesék t'uryalldj: nacli einer Weile. 

Veselekké: Eidechse. 

Vesér: dér Teil des Halses (dér Kuh), wo mán deneelben 
beim Schlachten durchzuschneiden pflegt. 

VesVíc, VesVíc-aydc: ein dér Reuthacke áhnliches Ding 
aus dickem Brett, mit langem Schaft zum Absperren dér Mühl- 
kanále. 

Vési: selbst: Vesím: ich selber; Vesíy: du selber; Vési: 
er, sie selber, etc.; Vés' állina (Vési allina) : plötzlich. 

Vesik = Vesék: Viin bat'aryd bir Vésik Vérék ti: bis Son- 
nenuntergang ist es nur mehr ein Weilchen. 

Veéené: Friedhof. 

Veseuék: ein schneller Tanz mit Tschardasch-artigen Be- 
wegungen, wobei die Fersen haufig zusammengeschlagen wer- 
den; Tánzer und Tánzerin haltén sich dabei die Hánde mit 
zusammengeflochtenen Fingern. 

Vet-: gehen, weggehen, vergehen; Vét: fórt!; bír falay 
Vetsé: nach einer Weile; Vet- wird auch oft als Hilfszeitwort 
zűr Bezeichnung dér abgeschlossenen Handlung verwendet: 
balajdd q'alip Vet/éndile: sie sind hier geblieben; Vesék-Vesek 
et'íp Vettilé: sie habén ihn ganz zerstückelt. 
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Hét én: Leinwand. 

Hibík: wie; so dass; ment k'ibik : wie ich; at'ám kib'ik: 
wie mein Yater; t'isírula q ijnalmáz k'ibik: so dass die Frauen- 
zimmer nicht nőt leiden. 

Hiéé, k iccé: kiéin, dér kleinste, dér jiingste (von Kindern, 
Geschwistern). k'iééelík: Kleinheit, Jugend, Niedrigkeit (in dér 
sozialen Stellung). 

k'icí = k'icé, k icce. 

h'ici -; jucken; sirt'im k'iéíjdi: mir juckt dér Eücken. 
Hiéü: Krátze. 

Hij-: anzieken, anlegen (ein Kleidungsstück). | k'ijdir-: 
einem ein Kleidungsstück anzieken lassen. | k'ijin-: sick an- 
kleiden. | Hijindir -; veranlassen, dass einer sick ankleide, ikm 
dabei bekilflick sein | k'ijim: Kleidung. 

k'ijík : Wild ; k'ijikké ajianmdq : Jagd. 
kij íz : Filz ; kijíz-börk : Filzmütze. 

kim: wer? | kimisí .... k'imisi: di einen .... die ande- 
ren; k'imisl da , k im esé dá: jemand, irgendjemand. 

Hindik: Nabel; k'indik-bau : Nabelbinde. 
k'mf)í: Puppe; q'izciq ojnájdi k'ingi bild: das kleine Mad- 
chen spielt mit dér Puppe; k'öznu k'injisi: die Pupille. 
k'iyk'ilde -: kickern. 

k'ir: Sckmutz, sckmutzig. I Hír et-: besckmutzen, besudeln. | 
k'irlí: sckmutzig, besudelt. 

k r h Fut. k'ir ír: liineingeken, eintreten. 

Hirít [osm. kilid]: Hangescliloss. 
k'irp'í: Igei. 
k'iséj: Musselin. 

k'isén: Pferdefessel aus Eiemen, welcke an die beiden 
Vorderbeine und das linké Hinterbein befestigt wird; Hisen- 
ajaqliq: die Sclilingen an solchen Pferdefesseln. 

k'isí: Mensck, Mannsbild, ein anderer, die Leute; k'isí 
da + neg. = niemand: k'isí da k'ormegendi: niemand kát es 
geseken. 

k'isne -: wiekern. | k'isnéü , k'isnegén : Wiekern. 
k'istík: Katze; Histík-bald: das Kátzcken, Junges dér 
Katze; erkék-k'istík : Kater. 

Hit'áp [a. Buck. 

k'öbelék: Faltér, Sckmetterling. 

Hőé-: nomadisieren. | HöéHünéű: Nomade. 
k r öcér-ayac: Ackse. 

Höger-: blau werden. | Högert - Caus. 

Högét: Fruckt; Högét-süjek: Kern von Frückten. | k'ögetsíz: 
frucktlos, unfrucktbar. 

Högürcun: Taube. 
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Kögüz-: zeigen. 

Kök: blau, grau ; k'óg inek (Kok) : graue, aschenfarbige 
Kuh; KÖg-ayac (k'ök): Espe; KÖm-Kök: ganz blau. 

K'óKéz: Mánnername. 

Kökle-: heften, ohne Sorgfalt zusammennáhen. 

Kökrék: Brust. 

Kól: Teich. | Kölcíik Dim. 

K öl [aus KÖyül]: Seele, Sinn; ullú-KöUii: stolz; ullú * 
Köllüluk: Stolz; k'ölűm bármaj t'urádí: ich bringe es noch 
immer nicht übers Herz. 

Köldelén: quer: nemení Köldeleniné jat-: quer vor etw. liegen. 

Kölék: Hemd. 

Kölekké: Scliatten. 

Költ'ür-: beben. 

Kömé: eine masernartige Kinderkrankbeit. 

Köncék: Hőse; jilán-k'öncek: Scbneckenbaus (eig. Schlan- 
genhose). 

k'öp: viel, lángé; k'öbübuz: viele von uns; Köp bólmaj : 
unlángst; mén Köp olt'urdum sünú q'ijirindá: icb sass lángé am 
Ufer des Wassers. 

Köp-, Fut. Köbér: anscbwellen, aufgeblasen werden, sich 
aufblasen: bet ím KöpKéndi: icb habé ein geschwollenes Ge- 
sicht; maq'á KöpKéndi : dér Froscb hat sich aufgeblasen. 

Köpcék: dér ausgepolsterte vorder- und hintere Teil des 
Sattels; arbá- Köpcek : Kadwelle. 

Kóp'ür : Brücke; ajáq-Köp'ur: kiéine, sebmale Brücke für 
Fussgánger; Köp iir-saraj : Brückengelánder. 

Kör-, Fut. körür : sehen. \ Köré : nacb : q áru und Köré : 
nach seinem Belieben, je nacb seinen Verháltnissen. | Körűn-: 
sichtbar sein, erscheinen, sich zeigen; Közgé k'órűnmegen : un* 
sichtbar. 

Körp'é: Wolle; Körp'é-ton : Pelz aus Schafwolle. 

Köt: dér After, die Schamteile. 

Köt c ür- = Költ'ürKöt'ürül- Pass. 

Köz : Auge ; Köznű q arasí: die Iris (bei den Karatschajen 
gewöhnlich braun oder schwarz); Köznu ayí: das Weisse am 
Auge; t'erezé-Köz: Fensterscbeibe; Koz q'aq Blicken; KÖz- 
q'aqmaq : Augenblick ; KÖz-Körgén : Augenzeuge; Koz tijméz 
ücun: damit dér bőse Blick nicht schade; KÖz-bau (eig. Augen- 
band): Gaukelei, Blendwerk: búrun zaman aysi zaman, éndi 
zaman sajt án-Köz-bau: die altén Zeiten waren gute Zeiten, die 
jetzige Zeit ist Teufels Blendwerk. | KÖz-t'esik: die Augenböble. 

Közii: Keibe; éndi sizni Közugűz: jetzt ist die Reiche an 
euch; k'özuün qajt'ar: sich ráchen für etwas; közu-kózu : dér 
Keihe nach. 
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k'öziildürö’űk: Brille. 

kristijdn: Christ, Cbristin. 

kát-kst! : so vertreibt mán Katzen. 

ksú-ksú! : so ruft mán Katzen. 

k'iibé: Panzer; k'ilbé-t'üp : Bluse. 

le iibűr: Lade; k'übűr oder arbd-k übűr: Wagenleiter; 
k'iibűr-q'aziq: Speiche in dér Wagenleiter. | kübiircék I)im. 

k r üc: Kraft, schwierig. | k'üctén: mit Mühe. | k'iiclű: kráf- 
tig. | k'ücsűz: kraftlos. | k'ücsüzlűk: Kraftlosigkeit. 

k'üj [oft fást k'úu gesprochen]: Lied (besonders Trauerlied). 
k'üj-: brennen, gebrannt werden: barmayím k r vjdú: ich 
habé mir den Finger verbrannt. j k'iijgén: angebrannt. | k'iljdür-: 
brennen anbrennen. 
k'üjé: Motte. 

k'üjne-: sich verstellen, heucbeln, schmeicbeln. 
kiijoii: Schwiegersohn, Schwager; k'üjóu-nögerle : die Be- 
gleiter und Angehörigen des Bráutigams, Hochzeitsgáste. 
k'iijűz: Teppich. 
k'ükemén [k. k'ük-emen]: Eiche. 

k'ük'üre-: donnern; k'ök k'ük'üréjdi: es donnerfc. | k'ilk r ü- 
ret- Caus. 

k'ül: Ascbe. 

k'ül- f Fut. k'ülér: lachen. | k'üldür- Caus. | k'ülk'ű: Ge- 
lácliter, Scherz, Spott; ol maggá k'ülk'ű etil: er hat mich aus- 
gelacht (verspottet). 
k'ült'e': Garbe. 
k'üműs: Silber. 

k'ün: Sonne, Tag, Wetter, Mitterung; k'űn c'iqqdn jani: 
Osten; kun bátyán jani: Westen; kiin bólmayan $ani: Nor- 
den(!); k'űn batyanddn: von Westen; üciincű k'iindé: vor- 
gestern; q'ará k'iille: bőse, unglücklicke Tagé; k'űn-amán: 
schlechtes Wetter; k'űn-ort'á , k'űn-ort'así : Mittag; kűn- 
ort'adán sográ: nachmittags; k'űn ort'á-azíq (k'űnortazlqj: 
Mittagessen. 

k r ündűz: bei Tagé. 

k'iire-: schaufein. | k'ürék : Schaufel, Buder; mdlr-k r ürek : 
Windschaufel, ung. szórólapát; t'emir-k'ürek : Spaten. 
k'üres-: ringen. 
k'ürgé-k'iin: Dienstag. 
k'iirűc: Esche. 
k'üse -; wünschen, wollen. 
k'iisen-: wiederkauen. 

k'iit-: hüten, weiden lassen; mái k'iitk'én-^er: Weide, 
Trift; mallani k'ütücű $ergé sür-: das Vieh auf die Weide trei- 
ben ; mál-k'ütmek : Viebzucht. 
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k'iiz : Herbstanfang ; Küznu dl-aji: August; k'iiz nú árt -ajl: 
September (heute beide Ausdrücke veraltet). 

Wilzgu: Spiegel. 

{/ 

q'abdq: Dorf, Ansiedelung; q'abdq-esigi: Tor, Pforte. 
q abán : Wildscbwein. 

q abari l: Kabardiner, j Q'ahcirti: dér angebliche Urabne 
dér Kabardiner. 

qabír [a. ^*3]: Grab, Plur. q'abirlá: Friedhof; qabír- 
qarjya: Grabbrett; q abír-t as : Grabmal, Grabstein. 
qabxryd: Seite, Wand. 

qabúq: Einde; ayác-qabuq: Baumrinde; ötmék-q' abűq: 
Brotrinde ; k'öz q'abuq : Augenlid ; yaqql-q abúq : Eiscbale. 

qac: Herbstende. | qactá (q'astá): im Herbste; qaéni 
dl-aji . Október; q'acni árt-ajl : November (beide Ausdrücke 
sind lieute veraltet). 

q ac : Kreuz; gjaúrqac: Kreuz, als Symbol des Cbristen- 
tums. | q acci<i Dim. qacclq sál-: etwas mit einem klemen 
Kreuze bezeichnen. 

qac-: fiieben, entlaufen, einen Mann beiraten: Majirgé 
qacaryá : Madscbirs Frau werden. | q'acir - Caus. k'elín q'ac'lr-: 
die Braut dem Bráutigam zufübren ; k'elín-qac'irmáq: Brautlauf. 
qac án : wann ? 

qacyác : Mobn ; q acyác-urlúq : Mobnkörnlein. 
qadár [a. : Quantitát; bú-q ad ár: so viel, so sehr. 

q'adáu: bárt, fest, schwer; eiserner Nagel zum anbringen 
des Hángescblosses. 

qadír: Maultier. 

qaylt [p. Jctb']: Papier, Brief, Schrift; q ayít-bilgen: 
scbriftkundig. 

q'ayawá [a. X j g 3]: Kaffee. 
q'aymé [a. : meretrix. 

q aj: Pronominalstamm. | q'ajdd: wo? | qajddn: woher? 
q'ajri: wobin; q ajrl bardsa: wo gebst du Ilin ? 

qajá: Stein, Felsen; qajd-t'aus: Ecbo, Wiederball. | 
q ajalí: felsig, gebirgig. 

qajyi: Sorge, Kummer ; ^djy* et-: fiir etwas sorgen, sich 
kümmern. | qajyir- — q ajyl et -; q ajyiru , q ajyirydn: Sorge, 
Kummer, Mitleid. 

qajlq : Kabn ; q ajiq-q aláq : Euder. 
tfajin: Birke. 

q ajln: Scbwager, dér Brúder des Mannes; q'ajln-at'á: 
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Schwiegervater; qajín-aná: Scbwiegermutter; fajín-fiz: Schwá- 
gerin, die Schwester des Mannes. 

qcijir-: krümmen; ít fujruyún fajirdí: dér Hund hat den 
Schwanz aufgekrümmt. | qajiril- Pass.; fajirilyán: dér vorne 
aufwárts gebogene Teil des Schlittengestelles. 
fajís: Biemen. 

fajitfajt-, Fut . q'ajt'ir, Perf. qajxtyándi: zurückkehren; 
ol fajittí cegettén: er kebrte vöm Walde zurück; mén fdmla 
fajt Irma: ich kehre morgen zurück. | qajxtmáz: unwiederbring- 
licb. | qajt'ar-: zurückkehren lassen, wiedergeben, abzahlen. 
qajmáq : Sabne. 

(fájná-: sieden, kochen. | qajnat - Caus. 
qaq: eine Speise, dérén Hauptbestandteile scbwarzes Mehl 
und Wasser sind. 

q áq: gedörrtes und geráuchertes Fleiscb. 
qaq-, Fut. q aydr: klopfen, anklopfen, abschütteln, (Früchte) 
ergreifen, packen; qanatlarin q r aq-: die Flügel scbwingen; bás 
qaq-: einschlummern : áfám stuldá olt'urúp bás cfayádi: mein 
Yatér sitzt im Stuble und^ schlummert. 

qaqqíc , t'irmén-q aqqlc: ein primitives Hölzernes Apparat, 
welches mit dem einen Ende an den beweglichen unteren Teil 
des Mühltrichters (celék) befestigt ist, mit dem anderen frei 
auf dem Mühlstein herumtanzt und auf diese Weise das c'elék 
fortwáhrend in Bewegung halt und die Herausströmung des 
Getreides reguliert. 

qal- % Fut qalir: bleiben. | qalyán: übrig; a'taryá fal-: 
das Werfen, Schleudern weiter fortsetzen. | qaldir- : lassen, dórt 
lassen, verlassen. 

qalá [a. ’áxXs] : Palast, Festung. 

qala,- : légén, drauflegen, hineinlegen; k itaplaní stolyd 
qalaydnma: ich habé die Bücher auf den Tiscb gelegt. 
qaldc [r. Kajiaa'L]: Semmel. 
q aláj: Blech. 

qaláj [vergl. qaj ]: wie, warum? qaláj et r ejím mén munú: 
wie soll ich das machen? qalajyd déri: wie lángé, bis wie weit, 
bis wohin? | q'alajt'in: von welcher Bichtung? q'alajt'in k'eldúj: 
welches Weges (von welcher Bichtung) bist du gekommen? 
qaldq : Schaufel, Buder. 
falam La* r^'J : Schreibfeder. 

falakuk: Píiug; qalajük-q'ayyá: Pflugschar (aus Holz). 
qalín : dér Kaufpreis den dér Bráutigam dem Yater dér 
Braut gibt und dessen Betrag bei dér Verlobung bestimmt wird. 

qalín: dick, dicht; q'alín cégét: ein Dichter Wald ; q'alin 
hol-: dicht werden. 
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qállaj [vergl. qalcíj J: welcher, was für ein; qállaj 30 I 
barádi T'ásk'öp'ürgé: was für ein (welcher) Weg führt nach T.? 
q r altra-, q'altira-: zittern. | qaltrdu: das Zittern, Schauer. 
qamd: Dolch, dér vorne am Gürtel getragen wird; q a- 
viani q inl: die Scheide des D.; q amani sabl: dér Griff des D. 

qamár [p. ^5]: Gürtel, Frauengürtel (bei wohlhabenden 
Leuten aus Silber und Gold). 

qamci: Peitscbe; q f amci-bau: die Schlinge am Peitschen- 
stiel, zum Aufhangen derselben; qamcí-sap: Peitschenstiel. 
qamís: Scbilfrobr. 

qamizáq , qaméáq: Kafer; in dér Kindersprache aucb 
«Laus» ; $iltra\iq qamizaq: Johanneswürmchen. 

q an : Blut; q án-almdq : Blutrache. | q anslz : blutlos, blut- 
arm. qansizliq : Blutmangel. | qdn^uyu: blutig, blutbeflecktes 
Zeug. | bír-q aníi: blutsverwandt. 
qana-: bluten. 

Q'anamát: Mannername. 

q'anát: Flügel; q andt-t ük: eine Vogelfeder. | q'anatlí: 
Vogel; üj-q dnatlild: das Hausgeflügel. 

qancíq: Leierkasten, auch k'öp bastirücü qatín: meretrix. 

qandayáj: stark, kráftig. 

qandaydj: Wanze. 

qanfét [r. KOH<i>eTu]: Zuckerwerk. 

qanjáq [r. KOHbHKT)]: Cognac. 

q ansdu-fíaprdq: ein Kraut, dessen lángé, sammtartige 
Blátter zűr Heilung von Wunden verwendet werden. 
qan$ál: Blech. 
q'ayqdz : Scbwan. 
qayyd: Brett. 

qayyildáqayyilda-: schnattern (Ganse). 
qayq'ilda-: gackern, glucken; ta'úq q anqildájdi: die 
Henne gackert (gluckt). 

qap [kb. qab, qeb]: Kürbis. 
qap : Futteral. 

qap-, Fut. q'abár: beissen, ergreifen, erbaschen; óasirt'ín 
q apydn it: ein Hund dér einen verstoblen (ohne zu belien) 
beisst; ojndp qap-: im Spiele etwas gewinnen; qabíp k r ör- : 
anbeissen, um zu kosten. I qabücii: bissig, beissend (bes. 
Pferde). | qapydn: Falle, Kaiig: cióyán-qapydn: Mausefalle; 
cipciq-qapydn: Vogelkáfig. | qaptir- : beissen, anbeissen, ent- 
reissen lassen, in den Mund gébén. 
q apla -: auf etwas drauf légén. 

qaptal [p. a. : Unterrock, worüber nocb das cep - 

k én gezogen wird, er ist aus weicberem und dünnerem Stoff 
als letzteres, reickt aber aucb beinabe bis an die Knie. 
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fará: 1. schwarz; qáp-qará: ganz schwarz; 2. Zielscheibe; 
das Schwarze an dér Zielscheibe; qará sál-: eine Zielscbeibe 
zum Preisscbiessen aufstellen (geschieht gewöbnlicb bei Hocb- 
zeitsfeierlicbkeiten) q araní ur- das Ziel (das Schwarze) treffen. 

(farác aj: das Gebiet, wo die Karatschajen wohnen. 
faracájca: auf karatscbajiscb. | faracáj-yalq: die Karatscha¬ 
jen. | farácajli: karatschajisch, dér Karatscbaje. 

farai-: schwarz werden. | farait-: schwárzen, schwarz 
machen. | faráldim: schwárzlich: anl c ac'i faraldimdi: sein 
Haar ist schwárzlich. 

qarayác [k.]: Buciié. 

qarayyi: Finsternis; fararjyl et-: verdunkeln. 
fara-: sehen, schauen, auch : bewachen, belauern ; qará: 
siehe da! fará-ci: schau nur, sieh nur nach ! | q'arat- Caus.; 
döqturlayá qarat-: mit Arzten untersuchen lassen, von Árzten 
behandeln lassen. | qara'úl: Wache. 

qarál: Yolk, auch: zu einem Volke gehörend. 

Q'arcá: dér angebliche Urálin dér Karatschajen. 
qaryá: Kráhe. 

qaryá-: schimpfen, schelten, ausschelten; oq'ut'ücú me?ií 
qaryadí: dér Lehrer hat mich ausgeschimpft. 

qarí: dér Vorderarm; von dem Ellenbogen bis zűr Spitze 
des Mittelfingers. 

q'arilyác: Schwalbe. 

(farín: Bauch, Leib, Magén; qarnim: mein Magén. 
faris: Spanne; bír farié: eine Spanne breit, láng etc. 
far fin A [kJ: fará-farflná bol-: Sinne, Vernunft verlieren. 
fárq-f úrq et-: kráchzen. 

farmáq: Angelliaken, Angel; Fischangel; farmáq-cibiq: 
Angelrute; farmáq-fii: Angelfaden. 

fámáé: Brúder; ek'í farnastán tüyán: Vetter, Base. 
fart: alt; fárt bol-, fart"aj-: alt werden, altern. 

Q r art j árt: ein karatschajisches Dorf am Kubánstrome. 
fartciyá: Habicht. 
fara: Lust, Vermögen. 
fasfá, fasyá: Heuschrecke. 

Q'asp'ót: Mánnername. 

fás: Augenbraue, auch «Sattelkopf»; ál-fas: dér vordere 
Sattelkopf; árt-fás: dér hintere Sattelkopf (bei den hohen 
karatschajischen Satteln beide stark ausgepolstert). 

faéyá: weisser Fleck an dér Stirne von Tieren, Stern, 
Blásse; fásyj at: ein Pferd mit einer Blásse; fasyá-eck'í: 
Steinbock. 

f aél-: kratzen. 
fasíq: Löffel. 
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Q'at'ú: Mánnername. 

q'at: Seite, Gegend. | qat'iná : neben ihn. | qat'indá: ne- 
ben ihm, an seiner Seite; ol k'ettí bizní qat'ibíz bilá: er ist an 
uns vorbeigegangen. 

q'at-: trocknen, gedörrt werden. | q'attlr-: dörren; ét 
q'attir-: Fleisch dörren. 
q'at'ayyí: hager. 

qat'i : bárt, fest; q at'i bol -: hart werden. 
qat'lüí: beweibt. 

qat'ln: Frau, Weib ; q r at'in al-: lieiraten; meni jasim 
alfánál /onsumú q izin: mein Sohn hat die Tochter meines 
Nachbars geheiratet. | q'at'hisiz: ledig, unbeweibt. 
qat'ist'ir-: umrühren, miseben. 

q at u: Kummer, Schmerz, Leid; güregimé qat'üfá : mir 
zum Herzeleid. 

qaúm [a. : Yolk, auch «Haufe», «Teil»; bir q'aumú: 

ein Teil (dér Leute etc.). 

q auráq: eine Art Seidenstoff. 
qaúz: Honigzelle. 
q c az: Gans. 

q az-: graben, ausgraben, aufgraben; q'azip clyar-: her- 
ausgraben. | q'azil- Pass. q'azdlr - Caus. 

qazáq : Pfahl; t'emír-q ázáq : dér Polarstern. 
qazán: Késsél; c'áj-q'azán: Theekessel, Tbeekanne. | qa- 
zanciq: kleiner Késsél. 

q azawát [a. : Kampf, Schlacbt, Krieg. 

qazlq: Pfahl, Stange. 
q ibí: Spinné. 

q'ibilá [a. &Jlö]: dér Síiden, die Richtung gégén Mekka. 
q'ibisi: ein natürliches Kind. 

q'icyác: Zange; c űj-q'icyác : Zange (zum Herausziehen 
von Nágeln). 

q'icir-: schreien, rufen, aufschreien, ausrufen, kráchzen, 
krahen: q'aryá q'icirádi: die Krábe krácbzt. | qic iriq: Schrei, 
Ruf, Kráchzen. | qicirím: Schrei, Ruf, Werst; mén t'oyíiz ql- 
cirimní zürüdum: ich habé neun Werst zurückgelegt. | q icirú: 
das Schreien ; q ic'irücú: Hahn. 

q'idir- = ajlanmaq: gehen, herumgehen, auf und ab gehen. 
q ij-: zuspitzen, verrichten, erledigen, verwirklichen: nekjáy 
qil die Yerlobung verrichten, verleben, den Verlobungsakt 
vollstrecken, den Heiratsvertrag abmachen. | q'ijil- Pass. von qij-. 
q ijilliq: Schwierigkeit, Übel, Übelstand. 
q'ijin: schwer, schwierig, übel, beschwerlicli. 
qijir: Rand, Ende, Ufer, Gránze. | q'ijirindá — art' ind a : 
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endlich, zum Schluss. | qijirsíz: unbegrenzt, grenzenlos. | q'ijir - 
sizliq: Unbegrenztheit, Unumscbránktheit. 

q'ijna-: quálen, peinigen. | qijnal-: sich quálen, leiden, 
gequált werden, aushalten. 

q'il: Haar. | qilcíq: dér Bárt an Áhren. 
qil-, Fut. qilír: tun, verrichten (ein Gébét). 
q'ilás [r. KJiacci*]: Klasse, Schulzimmer. 
qillc: Begenbogen; qilic t'urdú , btj öldü: es ist ein Re- 
genbogen, es ist (gewiss) ein Fürst gestorben; s. esik ! 
qilín , qilin-qus: Eule. 

q'ilisa [a. JlS^ gr. exxXirjata]: Kirche. 

qimilda-: sich bewegen, bewegt werden, schwanken, wan- 
ken. | q hiúidat-: bewegen, schaukeln : $él qimildat'ádi terekleni : 
dér Wind schüttelt die Báume. | qimilda úq: beweglicb. 
q'imizá: nackt, bloss. 
q in: Scheide. 
q'iyyir: krumm, scbief. 
qipt'í: Scheere. 

q'ir-y Fut. qlrlr: abschaben, niedermachen : barlyiznl da 
q'iríma: ich haue euch allé nieder. qlrll-: niedergemacht 
werden, umkommen, an dér Seuche umkommen: mái q iriládi: 
das Yieh krepiert an dér Seuche; mdl-qirilmdq: Viehseuche. | 
qiriq: das zu den Mühlen abgeleitete Wasser, Wasserkanal. 
qirdíq: Gras. 

Q'irím : Krym; qirím-tíaúq : Truthenne ; Q'irím kommt 
auch als Mánnername vor. 

qirq -, Fut. qxrqár: brechen, scheeren. | qlrqil- Pass. 
qirq'a'úz , q'irq'a'úz-aj: Januar (veraltet). 
qirmíq: Stangen, oder aus Heu gewundene Stricke zum 
Schutz dér Schober gégén Winde. 
q ir%\n: brotartiges Geback. 

qls- : drücken, pressen, auspressen, umgürten; ol qisti 
q'olumú: er hat mir die Hand gedruckt; k r Öz qis-: mit den 
Augen blinzeln; qamd (bétbau) e r ls-: den Dolch (den Gürtel) 
umbinden. | q isll - Pass. q istir - Caus. 

qis^d : kurz ; qis/ar - = qis/á bol -; kurz werden ; qisyart - 
= qisyd et-: kurz machen, abkürzen. 

qislq: das schmale, grififartige Ende des Schulterblattes. 
q ista-: hinaustreiben : ol qistadi itni jesiktén : er hat den 
Hund vöm Hofe vertrieben. | q istat- Caus. 

qis : Winter. qis, qistd : im Winter. qisla -: überwintern. 
qisyír: Kleie. 

q r iz: Mádchen, Tochter, Jungfrau; qlzláj qal-: unverhei- 
ratet bleiben (sagt mán von einem Mádchen, wenn ihr Bráuti- 
gam gestorben ist). | qizlíq: Jungfráulichkeit, Jungfernschaft; 


KARATSCHAJISCHES WORTERVERZEICHNIS. 


119 


ol éntta qlzllyí bila di: síé ist noch eine Jungfrau. | qlzclq: 
kleines Mádchen (kommt auch als Mádchenname vor.). 
q lz -: glühen, glühend heiss werden. j qizdir- Caus. 
qizyan: beneiden, neidisch sein: ment yonsúm mayrjá 
q'izyanádi: mein Nachbar ist mir neidisch. qizyayyán: Neid, 
Missgunst. qizyanc: Geizhals. 

q'izyildá -; wimmeln; c'ibillé qizyildájla: die Fliegen 
wimmeln. 

q izíl: rőt; q'íp-q'izil : ganz rőt, sehr rőt. 
q r i£yíl-mi£yil et • : wimmeln, mán sagt auch: arí tíycasi 
qiéyil-miéyíl dl: er hat so viel Geld, dass es nur so wimmelt; 
südá cabaqld qizyíl-mizyíl etélle: in deui Wasser wimmelt es 
von Fischen. 

q obán: Fluss. Q'obán: dér Fluss Kubán, dieser Name 
wird aber — wahrscheinlich unter russischem Einfluss — auch 
von Karatschajen oft Q'ubán gesprochen. 

qobar -: abreissen ; lostrennen ; 8 . q'op-. 
qobustd [r. KanycTa]: Kohl. 

qobúz: Harmonika; t'érs-qobúz: grosse Harmonika mit 
Schellen; qobuzcú qiz: eine Harmonikaspielerin; qobúz-qll 
Oril ): Saite. 

qocyár: Widder; q dcyár-burun: Adlernase; qoc%ár-q'osyán- 
aj: Dezember (veraltet). 

qoj: Schaf; qój-et: Schaffleisch, Hammelfleisch; q ój-gol: 
die Milchstrasse ; qój-teri: Schaffell. qojcú: Scháfer. 

q oj-: lassen, légén; wird auch zum Ausdruck dér abge- 
schlossenen Handlung als Hilfszeitwort gebraucht: öltürup qoj-: 
umbringen; cacíp qoj-: auseinanderjagen. 
q ojdn: Hasé; q ojdn-auru : Epilepsie. 

q ojiin: Schooss; ol aldí 5 asclqní q'ojnaná : sie nabm das 
Kind in den Schooss. 

qol: Hand, kleines Tál, kleiner Fluss, Bach; bú merd 
qolumnan k'élmejdi: dass kann ich nicht tun, dazu habé ich 
nicht die Mittel; q'ól-ajaz: die flache Hand. 

q ólán: bűnt, scheckig; q olán at: ein Schecke. 
qolt'úq , q olt úq-t üp : unter dér Achsel, die Achselhöhle. 
qon-: sich niederlassen, sich auf etwas setzen. qonáq: 
Gast; qonáq bol-: zu Gaste bleiben; qonáq-baj: dér Wirt, 
Hauswirt. qonaqliq: Gastmahl. 

q oijyurdu : Glocke ; q oyyuráu ziyyirddjdi : die Glocke tönt. 
q op-, Fut. qobdr: abreissen, sich lostrennen, sich erheben. 
qora- : sich entfernen. q orat-: entfernen, wegtragen. 
q oryasín: Blei. 

q orq-y Fut. q'orq ár: sich fürchten. | qorqu: Furcht, 
Schrecken. qorqücú : furchtsam. | qorq idú : gefáhrlich ; süddn 
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%'orq-: wasserscheu sein. | qorqúnc: Schrecken, Gefahr. | qor- 
^unclú : schrecklich. qorqáq : furchtsam. qorqaqlíq ; Furcht- 
samkeit. | q'orqwt-: Schrecken einjagen, drolien. 
qos: Meierhof. 

qos-: vereinigen, hinzufügen. ] q'osul-: sich vereinigen, 
hinzugefügt werden; Ucqulán-sü q'osuládi Xurzuqqá: dér U. 
Fluss vereinigt sich mit dem X. Flusse; ek'í jól q'ositlmaq: 
Ivreuzweg. | q'osulydn: Zusatz. qostur - Caus. 
qosiín [r. KyBiiinHT*] : Krug, irdener Krug. 
q ot'áq: die Rute des Hengstes. 
qot'ar-: ausleeren. 
q otyar -: befreien, erretten. 

qoz: Nuss (hesonders grosse Nüsse). | qóz-t'ereq: Nuss- 
baum; q óz-börk: Papierdüte voll grosser Nüsse; q'óz-t'iijme: 
grosser, nussartiger Knopf. 

qozla-: gebáren; qozlayán qat'ln : Wöcbnerin. 
qozü: Lamm. | q'uz’ornú, qoz'órun : Gebarmutter; qozú- 
quldq : Sauerampfer. 

q'ozu -: necken, reizen; sabicik qozvjdu itni: das Kind 
neckt den Hnnd. 

qü: trocken, dürr, vertrocknet, ausgetrocknet; qu bol-. 
austrocknen, verwelken. 

qü-, Fut qu ár: treiben, jagen. 

qü\in -: sich freuen, sich erfreuen. | q uandlr - Caus. 
qü'ánc : Freude, Gegenstand dér Freude. 

qubá: blass; qubá-bet: von bleicbem Gesicht. 
q'ubás: dickes Leder. 

qucáq: Umarmung, Scbooss. | q'ucaqla -: umarmen. 
q'uc'aqlas -: einander umarmen. 
qudorü: Erbse. 
quduc'ú: Dieb. 

q üyún et- [mit dem Dat.] : bei jemand anklopfen. 
q uj-: giessen, einscbenken; fíciyrjúr bék qnjyándi: dér 
Regen goss nur so herab; Sólman! c áj q'uj!: Solman, schenke 
Thee ein!; sünit staqayyá quj-: das AVasser in ein Glas giessen. 
qujmáq: eine Art Eierspeise. 

q ujrúq: Scbwanz, Schweif; qujruqlú juldüz: Komét. 
q'ul: Diener, dér Leibeigene. | qullúq: Knecbtscbaft. 
q uláq : Obi*. 
q iddá : Scholle. 
q'ulós : Pflugsterz. 
qum: Sand. 

qumyán . ein Krug (aus Metall) mit langem Hala, Schnabel 
und Henkel. 

qummós : AA 7 arze. 
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q'umvq: dér Kumuke. In Karatschaj sind besonders zwei 
Stámme dér Kumuken bekannt: t'áu-q'umúq und t'űz-quviüq , 
die letzteren verkehren leicht mit den Kar. da dér Unterschied 
ihrer Sprachen nicht gerade bedeutend ist. Die unter den Kar. 
lebenden Kumuken befassen sich besonders mit Steimnetzarbei- 
ten und anderen Gewerben. 

qumursyá : Ameise ; qumursyá-t r öbe : Ameisenbaufen. 
q'undúz: Biber. 

qur-: aufstellen, machen; satir qur- : ein Zeit aufschlagen. 
Q'ur'án [a. : dér Korán. 

qurydq: trocken, dürr. | quryaqliq : Dürre. 
qurmán [a. ^1^3]: Opfer. | qurmalliq: das Opfern; qur - 
malliq et -: opfern. Den Namen Q'urmán All gibt mán gerne 
Knaben die wáhrend des Opferfestes (q'urmán-bajram) ge- 
boren sind. 

q'urs [r. KypcT>] : Kurs ; q úrs taus-: einen Kurs absolvieren. 
qursdq : Bauch. 

qursa -; umbinden, umfassen, einschliessen. 
qursóu [für q'ursáu] : Fassreif. 

q urt : Wurm; cabáq-qurt : Regenwurm; q án-ick r en qurt: 
Blutegel. 

qurú: nur, immer nur; qurú miy: nur Tausend; qurú 
da : immer, immer nur; ydr q'arú: bestandig: ydr qurú gau át’: 
es regnet fortwáhrend. 

q'urúq: Stange unter dem Dachvorsprung zum Wásche- 
trocknen und dergi., Stange überhaupt. 

quruldá -; grunzen. | quruldáu: das Grunzen. 
q r urúm: Russ. 

q urus -; Krámpfe bekommen. | q'urusmáq , q urusyán auru : 
Krampf: sabicikní bárdi qurusydn aurait . das Kind hat Krámpfe. 

qurut- [Caus. des bei mir nicht belegten quru -]: aus- 
trocknen lassen, verdörren, vertilgen, ausrotten. 

q us-: sich erbrechen; q ará-budáj bás q'usddi: das Korn 
schiesst in Áhren. | qustur- Caus. 

qus: Yogel, grösserer Yogel; qará-qus: Adler. | qús-t'iik: 
Pfaum, Feder; q ús-gastiq: Federkissen. 

q r ut r ám-q’ut'ám: Haufenweise, Truppenweise, in Truppén . 
qutcú: weibliche Schamteile. 

q ut úr-: wasserscheu werden, toll werden ; quíurydn it: 
wasserscheuer, wütender Hund. | q'uíurmáq: Wasserscheue, Toll- 
wut. | qux'urt- Caus. von quiar. 

qu'úq: Dudelsack; quúq bila ojna -: dudeln, auf dem 
Dudelsack spielen. 

q u'urmá: gekochtes Fleisch. 
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q uús : Baumhöble, hohl; ayác q'u’usú : Baumhöhle; q'u’ús 
ayac: hohler Baum. 

qu'usyán: Schwanzriemen, Scbweifriemen. Auch dér quer 
unter den Schwanz des Saumesels gelegte und an den Sattel 
befestigte Pflock wird qu'usyán genannt. 
quzyún: Babé. 

I 

Labá: Name eines Flusses im Majkoper Bezirk. 
ladn [k.j: Falke. 

Laluwá: Frauenname. 

lampa [r. JiaMiia]: Lampe; lamp'á-sürtk'uc: Bürste zum 
Putzen dér Lampengláser. 

lobán : Hamster; soqúr-loban oder bloss lobán: Maulwurf; 
lobán-t r opraq: Mauhvurfshügel. 

loq'úm: ein Weckenartiges Gebáck. 
luqqold , luqqold-aj: April (veraltet). 
luqqúr: Grendel, Pflugbalken. 
lü-lű lű-lü: so treibt mán Esel an. 

in 

ma : siehe ! 

má-má: so ruft mán Hunde. 

Ma/ár: Name eines Berges; Ma/ár özem: das Tál von 
Utschkulan. 

May rá: Mánnername. 

mayt'a-: lobén. mayfáa: Lob; mayt áu-q aylt: Lob- 
schrift. | mayt an-: sich rühmen. 
majmul: Affe. 
maqá: Frosch, Kropf. 

maq'ir-: miauén: k'ist'ík maqxrádi: die Katze miaut. 

mai [a. Jlx>]: Yieh. 

mdná [a. jlc] : Bedeutung. 

mayldj: Stirne. 

mayra-: blöken. 

Mard : Name eines Flusses und des daranliegenden kar. 
Dorfes, letzteres wird russisch MapiiHCKiü ay.TL genannt. 

maraucú: Jáger; t áu-maraucú: Alpenjáger; t'űz-maraucü: 
Steppenjáger. 

marál: Hirschkuh. (lm Kussiscken bedeutet Mapajn> «sibi- 
riseher Hirsch».) 

mdster [r. MacTep'L]: Meister. 
masq'á: ein ruhiges, sanftes Pferd. 
masóq [r. m£iiiokt>] : Sack. 
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mazallí: gross. ] mazallllíq: Grösse. 
mazháb [a. ^jajoo]: Konfession. 

Ma sír: Mánnername. 

Meqqá [a. aüCo]: Mekka, die heilige Stadt; wird auch als 
Frauenname gebraucht. 

mén : ich. | menléj: wie icb. 
merek'eb [a. : Tinte. 

merk'é: Wage. 

messí: weicher, lederner Stiefel. 

mesind-ciyarq'á: fertige Zigaretten, wie mán sie in Schach- 
teln bekommt [mesiná r. Mama Ha]. 
mezgít [a. : Moschee. 

rnicyi: Ságé ; micyí jár-: ságen. 

mici-, oder miclp q'al-: sich irgendwo lángé aufhalten. 
midáy , mucidy: traurig, trübsinnig, erschrocken. | midayliq: 
Traurigkeit, Schmerz, Kummer. 
mijalá : Glas, Glasperle. 
mijí: Gebirn. 

mijiq, gew. Pl. mijiqlá: Schnurrbart; sallerjein mijiqlá: 
langer, berunterhángender Schnurrbart. 

mic/ildá: sehr; miqildá asyi: sebr gut. 
milí: roh, feucht. 

milliq: das Fleisch eines Viehes so wie e3 geschlacbtet 
worden ist. 

míncáq: grosse Glasperlen; Halsscbmuck. 
mindá : bier. | rnindayi: hiesig. | minnán : von liier. 
misaydt [Q'arac'ájlilá jijilip malni bayasind onóu et'élle , 
bú zatnl bayasl bú bosun dep, murjá ajt'álla q arac ájca misaydt 
tép = die Karatscbajen versammeln sicb und beraten sich über 
die Preise dér Tiere — (auch anderer Gegenstánde) — und be- 
stimmen, dass das und das so viel kosten soll, das nennt mán 
auf Kar. misaydt ] : Gemeindevorstand, Gemeinderat. 
miúq: Schindmáhre. 

migidáu: dér Korb, den mán sicb beim Sáen um den 
Hals hángt. 

inijík: hoch ; Mijík-t'au : dér Elbruss. | mijiklík: Hőbe. 
min-, Fut. minér: aufsteigen, sich auf etwas setzen ; atya 
min-: ein Pferd besteigen. | mindir- Caus. 

minard [a. s^Luo]: Minaret, Turm einer Moschee. 
miz: Pfrieme (zum Náhen). 
minút [r. MtmyTa]: Minute. 

mirj : tausend. i mirjrjí: tausend-, uralt, ewig; Miyyí-t'au: 
dér Elbruss. | miyrjincí: dér tausendste. | miyrjisér: je tausend, 
zu tausenden. 
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móllá: Priester. 

möliit [a. óJyo ]: Mobammeds Geburtstag. 
mór: braun. 

mórt: Schimmel; mórt hol -; schimmeln, verschimmeln. 
mortlú: schimmlig; mortlú ötmek: schimmliges Brot. 

Möleyán : Frauenname. 
mölék [a. dibo] : Engel. 

Muyammat, Muhammát [a. L v^<wj : dér Prophet Mubammed. 
muharrám [a. : dér erste Monat des muslimischen 

Mondjabres. 

muyár: Yielfrass. 

muyúr [p. ^gjc]: Petschaft, Siegel. 

muqqúr: Buckel, ein Buckliger, eine Bucklige, bucklig. 

muldá: Bist. 

mulyár: Streu ; mulyár sál-, mulyár 3aj-: einstreuen, ein 
Streulager für das Vieb bereiten. 
münca: so viel, so. 

mundá: bier; mundán, munnán: von bier s. mindá. 
murdár [p. Jóyo] : Aass. 
mursá: Brennessel. 
muríazáq [a. : Diener. 

muriddá- : náseln, durcb die Nase reden; bu k'isí murul- 
dájdi : dieser Mann spriclit durch die Nase. 

Mussá [a. < £**y*] • Mánnername. 
mustúq [r. MyiiiTyKT>]: Mundstück, Zigarrenspitze. 
musulda-: schnaufen. musulda'úq : sclinaufend. 
mutyúz: dunkel. 

muzíq [r. MyaaiKi»]: russiscber Bauer. 
miigus: Ecke. 

mügüz, müjüz: Horn; miijüzű bllá ur-: mit den Hörnern 
stossen. 

mük'űl: mük'ül bol -: eingesteben. 
műik [a. viJULcj : Vermögen. 


n 

naq'irdá: Spass, Scberz. 
naq'ls [a. : Zeicbnung. 

naq út-nalmáz fa. • Perle. 

nal [a. cUi]: Hufeisen; nál sál-, nál ur-: bescblagen; 
át írná nál saldirdim (urdurdúm): icb babé mein Pferd be- 
schlagen lassen. j nallí: mit Hufeisen bescblagen. 
nalmáz [a. : Diamant. 
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namáz [p. ^Ui]: Gébét; namáz el -: beten ; erttén-namáz : 
Morgengebet; k'únort'á-namáz ; Mittagsgebet; el: indí-namdz : 
Nachmittagsgebet; asyám-namdz: Abendgebet; jassi-namaz: 
Nachtgebet, Gébét vor dem Schlafengehen. 

naniq: Himbeere; naniq-t'erek: Himbeerstrauch. 
narát: Fichte. 
narsá: Gurke. 


nartúy , nert'úy [kb. nartv/u] : Mais. 

Nasyó : Mánnername. 

né: was? bu né adam di: was ist das für ein Mensch ? | 
negé: wozu, waruin? | necík: wie? | néllej: wie, wasfür? néllej 
bir: wie, wasfür, wie viel ? | nénca: wie viel ? nénca jól: wie 
vielmal? | nek: warum? 

ne : oder; né-ica: oder; bú néioa ól: dieser, oder jener. 
nek = nege , s. né. 

nekjdy [a. ^Jjo]: Trauung, Verlobung; nekjdy et~: trauen,. 

verloben. | nekjaysiz: ohne Trauung. 
nemé : etwas. 


nertj úy s. nartúy. 

Niyit-basi: Name des Bergrückens, welcher das Ucqulán- 
Tál dér Xnrzúq -Mündung gegeniiber einschliesst. 
nizi: Tanne; nizílí cégét: Tannenwáldchen. 
nikjdy = nekjay. 

noyíá: Halfter; noyt'd sál-: den Halfter anlegen. 

noqt'd [a. xk&jTi : Punkt. 

rwgér [p. ?]: Genosse, Kamerád. 


o 

obd : Grab. 
obú/r: Hexe. 
oyáj: nein. 

oyarl * hinauf. | oyart in: von oben her; oyari-p ec: die 
innere (obere) Stube. | oyaryí: dér obere, das oben Befindliche. 
óyese [= oydjj-ese] : oder aber. 

oyúr in oyursúz: ungeliorsam, ungeraten (von Kindern].. 
ojmáq: Fingerhut. 

ojna -; spielen. | ojnáu: Spiel; ojnaucií zat: Spielzeug. | 
ojnat - Caus. \on ojna-. 
ójra: ei! 

ojsura-: in Ohnmacht fallen, ohnmáchtig werden. 
oq : Kugel, Stachel; c'ibín-oq: Stachel; elhinni oyú: dér 
Stachél dér (einer) Biene; ayde-oq: Pfeil. 
oq r á : Stickerei; oq'd t'ih-: sticken. 

oqu -: lesen, lemen ; bir dud oq u-: ein Gébét hersagen ; 
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esek oq újdu: dér Esel schreit. | oqu: das Lesen, das Lemen. | 
oq ü8Úz y oqúmayan : ungelehrt, unwissend. j oq'ut: lesen lassen, 
unterrichten. | oq'ut'u: dér Unterricht. | oqut'ücú: Lehrer. 
ol y o : er, sie, es. 
óllá = ól wa: und (aber) er. 
olt'án: Sohle. 

olt'ur -: sitzen, sich setzen. [ olt'urt - Caus. 
on: zelin. | onuncú: dér zehnte. onusár: je zehn. 
onóu: Hat, Verstand; otíouyd t űt *: zu Haté zieben. | 
onousúz : sinnlos, unvernünftig. | onoucú: Kát, Vorsteher. 

oy : recht; óy-qol (auch óyyol gesprochen): rechte Hand. 
oyyd: rechts. 

oy-: verbleichen, verselhessen. 

or-, Fut. orár: ernten, mahen. | oráq: Sichel; oráq or- : 
mit einer Sichel schneiden, abmáhen. | oraqcí: Schnitter. 
órám : Gasse. 

orazá [p. : Fasten, die Fastenzeit; orazá t r ut-: fasten; 

orazá-bajrám: die Fastenzeit im Monat Ramasan. 

Orazáj: diesen Namen gibt mán gewölmlich Knaben die 
wáhrend dér Fastenzeit geboren sind. 

orcáy in orcá et -; raufende Leute, Hunde trennen. 
ornal -: sich plazieren. 
ómat -: setzen, einpflanzen. 

ort'á: Mitte, mittlerer; sení bila merií oríabizdá: zwischen 
dir und mir; ort'á-k'ün: Donnerstag; ort'á-adám: ein Mann 
mittleren Alters. | oríancí; dér mittlere. 

ort r áq: Genosse, dér Beteiligte, gemeinschaftlich. | ort aqlíq: 
Gemeinschaft, Beteiligung. 

ortla-: schlucken. | ortlám: Schluck; ortlám sajln: schluck- 

weise. 

orún : Stall; dt r -orun: Pferdestall; eck r í-orun : Ziegenstall; 
ifój-orun : Schafstall; t'u'ár-orün : Kuhstall. | ornundá : anstatt; 
orún $aj-: das Bett maciién. | orundúq: Bettgestell; orundúq- 
q'ulaq: die Querlatte am Kopfende des Bettgestelles; orunduqnú 
ajayí: die Füsse des Bettgestelles. 
orús : russisch, Russe. 
ősi [a. • Vormund. 

osjdt [a. : Testament, Vermachtnis. 

ot: Feuer; ót-t'au: Tulkán. 

ot: Gras, Kraut, Gift; ölür-ot: Gift; ót bér-: vergiften. 
otla - ; weiden. | otlat -: weiden lassen. 
ot\in : Holz, Brennholz ; ot'uyyd bar-: Holz hauen gehen, 
Holz holen; ofún-^arücú: Holzhauer. 
osat-: zustimmen, einwilligen. 
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oz -: vorübergehen, vergehen; ozyán zarnan: vergangene 
Zeit; bulajdán qanatli da ózmaj: nicht einmal Yögel fliegen 
hier vorbei. 

o$áq: Herd. 


ö 

öc: Streit. 

ögé-ana : Stiefmutter; ögé-aid : Stiefvater; ögé-qiz : Stief- 
tochter; ögé-$as : Stiefsohn. 
öguz [auch jögúz} : Ochs. 

ögüzlűk: das krumme Holz zwischen den beiden Stangen 
des karatschajiscbon Ochsenkarrens. 

öytém: verzweifelt. | öyterülik: Verzweiflung. 
ötíür-: brüllen. 

öl-, Fut. ölűr : sterben; ölűr: sterblich, tötlich; ölűr aurü : 
eine tötliche Krankheit. ölgén: Toter. i ölűk: Toter, Leiche. j 
ölűm: dér Tód. | ölt'ür-: töten, umbringen. 

ölcé: Mass. | ölcele -; messen, abmessen. | ölcelen- Pass. 
öléelet - Caus. 

öltk'űc: Borg, geborgt; mm aldlm ölik'űc acya: ich habé 
mir Geld ausgeborgt. 

öműr [a. y+z]: Leben, Jakrhundert, Ewigkeit. | ömilrlűk : 
Ewigkeit; ömürliikké da: auf immer, auf ewig. 
öyyé — ózgé s. óz. 

ögk r é : Lunge ; öpk'é-aurú : Lungenschwindsucht. 
ör: dér Oberteil; c'aé'i örgé t urádi: ihm stehen die Hare 
zu Berge. 

őrié-: hinaufsteigen; jascíq örléjdi ierekké: dér Knabe 
klettert auf den Baum. 
őrién: Feuerbrunst. 

Ört'élla: Familienname aus dem Namen Őrién . 
ős -: wachsen, gedeihen, zunehmen. | östür- Caus. 
ösk'űz: Waise. 

ösüllűk: dér Brustriemen am Pferdegeschirr. 
ösűn, jósün : Brust. 
öt . Gallé. 

öt-, jót-: hinübergehen; k öp'ürdén öt- : über die Brücke 
gehen ; iáim öiédi: ich habé die Diarrhöe. | öttürjöttilr -; hin¬ 
übergehen lassen, hinübertreiben. 

ötmék : Brot. | ötmekcí: Bácker. 

öiiirűk: Lüge; bu k'erttí t'úldü, oiürtik tü: das ist nicht 
wahr, das ist eine Lüge ; öiiirűk ajt-: lügen. 

öz: selber iselten!). | özgé und öyyé: ausser; qurn mení 
at'amnán özgé (óyyé) inindá k'isí bólmadi: ausser meinem Vater 
war niemand hier; özgé wa, öyyé wa: aber, jedoch. 
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özdellík: Heuchelei. 

özdén: frei, Edelmann; orusníi özdeniné q'azdq ajt'álla: 
die Freigeborenen Bussen nennt mán Kosaken. 

özek: Mark von Báumen und Pflanzen überhaupt; lamp r á- 
özek: Docht. 

özén: Tál, Fluss. 

özeyyí: Steigbügel; özeyyí-q ajls : Bügelriemen ; özcyyí-t'il: 
die Schnalle am Bügelriemen. 


P 

p'alt'ó [r. najibTo] : Überrock. 
panat'ój [r. üohhtom] : Zeuge. 
p'aprós [r. naiinpoca]: Zigarette. 
pará [r. nopa]: jetzt, jetzt ist die Zeit! 
p'ast'd: Brei; p ast'd-q aldq : eine Art Kelle zum Umrühren 
des Breies. 

p'asót [r.] : Siegellack, Zündholz. 
pategén [r. í»0T0reHi>J: Petroleum. 

p ec [r. nem*]: Ofen, Stube; p'éc-a'iiz: das Ofenloch, Heiz- 
loch ; p'e'c-baéí: dér Ofenhals. 

P f éterbú% : St. Petersburg. 
p iriné: Grütze. 
p'ismó [r. iiHCbMo]: Brief. 
plat'óq [r. iiJiaTOKb] : Tuch. 
prat'oq[ól [r. npoTOKOJrb]: Protokoll. 

pravlen [r. npaBJieme]: die Gemeindeverwaltung; das Ver- 
waltungsbüreau. 

priyawdr [r. npuroBop b] : Urteil, Bescliluss. 
prss , prss: so ruft mán Füllen herbei. 
pusyíil oder beéík-pusyul: Windel. 


r 

Rabi uláwival [a. J^Uf : dér dritte Monat des mus- 

limischen Mondjahres. 

Rabiulü/lr fa. ^l!f : dér vierte Monat des musli- 

mischen Mondjahres. 

raciq'd [r.]: Buchweizen. 

Ramazán [a. : dér neunte Monat des muslimischen 

Mondjahres. 

ram : Name eines Wildkrautes. 

Rag db [a. : Name des siebenten Monats des musli- 

mischen Mondjahres. 
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rü, ru: Sippschaft; erkék-rü (auch erkégrü gesprochen): 
Mannsbild, die Manner; tisí-rü: Weibsbild, die Frauenzimmer. 
rucqá [r. pyqiea] : Federstiel. 

rumq á [r. piOMKa] : Weinglas, Spitzglas ; q'anjáq-rumq d : 
ein Cognaekglaschen. 


8 

sabáq: Stengel. 

sabán: Féld, Acker, das Ackern, Fflügen; budáj-sabán : 
Weizenfeld, Weizentafel; sabán art inda: nach dem Ackern; 
sabán silr -: ackern ; sabán-siirucü : Ackersmann ; sabán-ayác : 
Pflug; sabán-t ein ír : Pflugeisen. 

sabí [a. : Sáugling, kleines Kind; sabí-ornú: Gebar- 

mutter. sabícík Dim. sabilík: Kindheit. 
sadáq : Pfeil; sadáq-oq : dass. 

sadaq á [a. : Almosén. | sadaqaci: Bettler. 

Sáfár [a. jSlso] : dér zweite Monat des muslim. Mondjahres. 
saya [k.] : dir. 

sa^át [a. £clw] : Stunde, Uhr; bii'Sayát: sogleich; bü-sayat 
zárnám: die Gegenwart; bú-sayatyá déri: bis jetzt; bír sayát , 
bír sayattá: plotzlich ; sayathn seyrjíl jjürujdü: meine Uhr geht 
vor; sayaflm aqrin giirüjdii: meine Uhr geht nach. 

saris , sarís: Gedanke, Sinn, Einbildung; saris et-: den- 
ken, erdenken. 

sayán: eine grosse Blechplatte zum Tischdecken. 
saytiján : Saffian. 

sajin: jeder; k un sajin: jeden Tag; k'ecé-sajin: jede 
Nacht; «k‘él!)) degením sajin: so oft ich sage: «komin!». 

sajla-: wáhlen ; sajladi k'esiné asyisin : er hat für sich das 
Beste ausgewahlt. 
saq'ál: Bárt. 

saqla -: hüten, bewachen, bewahren, sparen, warten; mén 
k'elgínci bulajdá saqlá: warte hier, bis ich kömmé. | saqláu : 
das Hüten, Bewahren. saqlaucií: Wachter. j saqlaj'd: dieWache; 
saqla’úl et -: bewachen. saqlan- Med. Pass. saqlat- Caus. 

sál: ein auf ein Pferd gebundener Leichnam; sál k'elt'i- 
rélle: mán bringt einen Tótén auf einem Pferde. 

8 al- y Fut. salir: werfen, schleudern, légén, setzen; $ará 
sál-: verwunden; qabiryá sál-: begraben; oruijgá sál-: in das 
Bett légén; 3 án-süjekké qól saíip : die Hánde auf die Hüften 
gestammt. saldir- Caus. alt'ín saldir-: vergolden lassen; $ará 
saldir-: (sich) verwunden lassen. 

salam : Stroh ; salám-malám : Stroh und dergleichen, Stroh 
oder so etwas. 


Keleti Szemle. X. 
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salam [a. ]: Heil. | salámun alekum [a. jjCJix : dér 

muslimische Gruss zu jeder Tageszeit, wird aber in Karatschaj 
gewöhnlich nur Mánnern gegenüber gebraucht, da Frauen nur 
dér unter a/sl aufgeführten Begrüssungsformeln gewürdigt wer- 
den. Die Antwort auf s . a. ist: wa alakúm salám. | salamlas-: 
einander begriíssen. 

salcldt [r. coji^aTh] : Soldat. 

salin-: hangén, schweben, sicli herunterlassen. 

salqillíq: Schirm. 

salq r in: frisch. kait; salk'in et-: erfrischen. 

Salpaparla: Familienname. 

samowár [r. caMOBap'b]: Teemaschine. 

samp'dl: dér Hahn (an einem Scbiessgewehr). 

san : 1. Zahl. sansiz: unzáklig. — 2. san: Glied. 

sana-: záhlen. sanat- Caus. 

sandra-: fáséin, phantasieren. | sandráq: das Irrereden, 
das Gefasel. 

sayráu: taub; sayráu bol -: taub werden. sayrauráq : 
etwas taub. sayraulúq : Taubheit. 

sáp: Stiel, Stengel. sapcíq Dim. 

sapín: Seife; sápín $aq-: seifen, einseifen. 

sár — sári . sár-altin: eitel Gold. 

sarjai-: gelb werden; $apraqlá sarjalddila (saryalálla) : 
die Blátter werden gelb; ani bet'i sarpaládi: sein Gesicht wird 
gelb (bleich). 

sári: gelb, blond; paqqini sarisi: das Eigelb ; sári bol- : 
gelb werden. | sariráq: gelblich; sáp-sári : ganz gelb; sarí-aq, 
sar-dq : gelblich weiss; sarí-quláq : gelbohrig, Pferd mit gelbli- 
chen, d. h. blonden Ohren. 

sárin: die Totentrauer, die Klage über einen Tótén. 
sárin [k.]: Lied. 

sarq-: rieseln; sü sarqádi k'ijimdén: das Wasser rieselt 
(tropfelt) vöm Gewande. 

sarna-: trauern, beweinen. 
sarsmdq: Knoblaucb. 

sarfín: ment sart'in: nach meiner Ansicht. 
sarubek: Drache, Krokodil. 

sat-: verkaufen, kaufen ; acyaní k'erekké sat-: für das Geld 
das Nötige einkaufen; sat'ip (sat'ib) al-: kaufen. ! satu: Ver- 
kauf, Laden, Markt. sat r ilsat'ilin- Pass. 

sau : gesund, lebendig, ganz ; sdu bol-: genesen ; sdu et-: 
ausheilen, auskurieren; sdu k c el!: willkommen! sdu bol!: 
danke bestens! auch Antwort des Ankömmlings auf den 
Gruss sdu kel: sdu qdl! sdu qálipiz!: bleibe gesund! bleibet 
gesund! (Gruss beim Abschiedj; mén isledím sdu k'iinnű: ich 
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habé den ganzen Tag gearbeitet. | sauláj: ganz. | saulúq : 
Gesundheit. 

sau Fut. sciu'ár: melken. sauú: das Melken; inék 
sauücíi celék: Melknapf. | sau’ülúq inek: milchende Kuh. 

sauyá: Belohnung, auch «Erinnerungsgeschenk, Gastge- 
schenkw; sauyá bér belohnen, entgelten. 

saűí: Geschirr, Gewehr; 8 a’út taq -: sich bewaffnen; saút 
hasi: Deckel; q'ará-sa'út: schwarze Yerzierungen an Silber- 
geráten. | sautsúz: unbewaffnet. 

saz: blass; sáz-bet: von blasser Gesichtsfarbe. 
segíz: acht. ! segizincí: dér achte. | segizisér: je acht. 
sej ír: Erstaunen, Bewunderung. ! sejirsin-: sich wundern. 
sek'ir-: springen; südán sek'ir-: über das Wasser sprin- 
gen; ajír sek'ircdi bajt'alyá : dér Hengst bespringt die Stute. | 
sek r irt- Caus. 

Semén: Mánnername. 

semíz : Fett, fett. sémir-: fett werden. 

sen: du. 

senék: grosse Gabel, Heugabel; senék-a'üz (gew. senég-a’üz 
gesprochen): die Menge von Heu und dergl. die mán auf ein- 
mal auf die Gabel nehmen kann. ; senekcík: Gabel. 

serjrjilcék : Schaukel; seyyilcekté uc sich schaukeln; sey- 
yilcekté ucur-: schaukeln. 

sep-, Fut. sebér: zerstreuen. 

sepk'íl: Fischschuppe, Warze, dann überhaupt «Flecken 
im Gesichtew. 

serme- : ergreifen, sich an etwas anhalten; mén sermedím 
t erekní jiyilmazrá: ich hielt mich an den Baum um nicht 
zu fallen. 

sémik: Zündholz. 
sibirtxj: Peitsche. 

8 ibizyl: Trompete, Röhre, Lauf (eines Gewekres). 
sidir (ringsum) abschalen. 
sifdt [a. 'ÁJuo ]: Beschreibung, Eigenschaft. 
síj: Éhre, Liebe. | sijlí: lieb, geliebt, teuer. | sijlilíq: An- 
sehen. | sijla-: bewirten. 

Sijlí'/an, Sijlíq'iz: Mádchennamen. 

sijdám: glatt; bűz sijdámdi: das Eis ist glatt. 

sijin -: unterkommen, sein Unterkommen finden. 

siliq: schmutzig. 

sin: Grabmal, Grabstein. 

sin -: zerbochen werden. | sindir -: zerbrechen. 
sina- : erproben, priifen; mén ani sení sinaryá ettím : das 
habé ich getan, um dich zu prüfen; mén sindrma: ich will’s 
probieren. | sinamáq: Erforschung, Prüfung. | sínéi-: erfahren. 

9 ^ 
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Sínéi: karatschajisches Dorf an dér Teberda. 
siysi -: winseln. | siysimdq : Gewinsel. 
sírd: Bier. 

siryd: Ohrgehánge; siryani ltepisí: herunterhángende 
Bijous an dem Ohrgehánge. 

sirt: Büzken, Rúckgrat, Bergrücken ; ajáq sir ti: Sehienbein. 
siz: Strich; slz éart-: durchstreichen. | sizlíq: Linie. 
sizyir-: pfeifen. 

sibir-: fegen. | sibirtk'í: Besen ; sibirtk'í-sáp : Besenstiel. 
sij- : pissen, urinieren. sijdík : Úrin. 
sík -, Fut. sigér: coire. | siktir-: se ad coeundum prsebere 
(de femina). 

siyyír: Sehne, Muskel. 

siyyir -: verdauen. | siyyiril-: verdaut werden. 
sip'í: ein Strauch, dessen Körner dem Brotteig beigemengt 
berauschend wirken sollen. 
siz : ihr. 
soyán: Zwiebel. 

soyt r d [p. aűCö^w]: Schüler; besonders «Priesterschüler». 
sej-: schinden,plündern, berauben. | sojdur- Caus .,sojul- Pass. 
soq- f Fut. soyár: weben. | soyücú: Weber. 
soq Fut. soyár: schlagen, hauen; q r obúz soq -: auf dér 
Harmonika spielen; qobúz soyüp bilé-mi-se: kannst du Harmo¬ 
nika spielen ? qamcí bild soq -: mit dér Peitsche schlagen. 
soqmáq: Spur (besonders in Kot, oder Schnee). 
soqWir: blind. 

sol: link. | solyd: links; sól-qol (auch sólyol gesprochen): 
die linké Hand. 

Solmdn: Mánnername. 

solu-: atmen, sich ausruhen; ölgén adam solúmajdi: ein 
toter Mann atmet nicht. i solu: Atem; solu al-: Atem holen. 

som : Rubel; q r ara-som : 25 Kopeken ; sóm-jarím : 50 Ko¬ 
peken ; bés somlüq áléin: fünf Rubel in Gold. 
soyrá, soyyurá , sora, sóra: nachher, nach. 
sor-, Fut. sorúr , sorhíq : fragen, ausfragen. j sorú: Frage, 
auch «Prüfung in dér Schuleo. sordur - Caus. sorul- Pass. 
Sosran: Mánnername. 

sóz-: dehnen, ausdehnen. | sozul-: sich dehnen, sich aus- 
dehnen, ausgedehnt werden, in die Lángé gezogen werden. 

söjle-: sagen, sprechen. | söjles-: mit einander sprechen, 
sich unterhalten. | söjlesmeklík: Gesprách, Unterhaltung. 

sok-, Fut. sögér: schelten, verleumden ; Allayní sok -: Gott 
lástern ; bir k'isiní adamliyin sök-: jemand verleumden. 

sóz: Wort, Sprichwort. | sözsúz : schweigend, unbedingt. | 
sözsüzluk: das Schweigen. 
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staqán = istaq án. staq'án-tiip : Unterschale. 

stanóq [r. ct<ihokt>] : das Gestell zum Beechlagen dér Pferde. 

starslná [r. CTapuiHHa]: Gemeindevorsteber. 

stol [r. CTOJii]: Tisch. 

stul [r. CTyjibJ: Stuhl. 

sü, su: Wasser, Saft; suúm: mein Wasser; sú et-: nass 
machen, urinieren; su-t'al: Weide (Baum); q'ajín-su: Birken- 
saft. | süldj: wie Wasser. sülit: nass, feucbt. süsúz: wasser- 
los, dürr. süzuzlúq : Wassermangel, Dürre. 
subajllq: Heuchelei. 

suyúr-: einfádeln; mén yalinl ijnegé suyurdúm: icb habé 
den Zwirn in die Nadel eingefádelt. 
suq Fut. suydr: hineinstecken. 

suqqocúq : das Scblucken; suqqocúq et -; Schlucken habén. 

surát [a. ’iyyc ]: Gemálde, Bild. 

susdp : Durst; susáp bol -. dürsten, durstig sein. 

süsdr: Luchs. 

sut [r. cyju>]: Gericht; süt et -; verurteilen. 

sü’u’: sich abkühlen, kait werden. | su'úq: Kálte, Frost. 

sü’ur- : streuen; óelgé su ur-: wannen (Getreide). 

südü [r. cy^BH] • Bichter. 

süj-: lieben, wünscben. siljmék , süjmeklík: Liebe. j süjücű: 
Geliebte. | siijül- Pass. von süj-. siijdiimlű , süjünclu: lieb. 

siije-: stützen, anlehnen, bauen ; sq'oqnit ierekké süjedi : 
er hat das Gewehr an einen Baum gelehnt; üj siije-: ein Haus 
bauen. | süjet - Caus. 
süj ék: Knochen. 
süjre zieben, schleppen. 
siilöüsun : Luchs. 

sünnet fa. iuLwl: Beschneidung; siinnét et-: beschneiden ; 
sünnét et'ücu : dér Beschneider. 
süyyü: Spiess. 

sür Fut. sürür: treiben, jagen, vertreiben; izinndn siir-: 
jemandem nacbjagen; mén sürdűm itlení jesiktén: ich habé die 
Hunde vöm Hofe getrieben ; siirúp get-: einholen. sürü : Herde. 
süre - = süjre-; sürel- Pass. 
siirmé : Hobel. | sürmele - : behobeln. 
sürt Fut. sürt e ér: schmieren, einreiben, abwischen. 
süt: Milch ; sút-basi : Kahm. 
süzül -: kriechen, schleichen. 


& 

Sábán [a. : dér achte Monat des muslimischen 

Mondjahres. 
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sabát-k'ün [a. p^j] : Somiabend. 

sayat [a. JjcLi]: Zeuge; édyatlíq qayit: Zeugnis. 

sayis = sayls. 

sayár [p. : Stadt. 

sayw , sauy : sáyw bér -: leihen. 

sajíán [a. : Teufel; sajtján-jel: Wirbelwind; 

sajt án-c alu: Borte zum Einsáumen von Kleidungsstücken. 
salbár: Hőse; salbár-au: dér weite Hosenboden. 
sállá- [aus isalla - s. isanl): zielen. 
samsijé [a. : Schirm. 

sapá: Koch. 

sau in sáu bol-: umkommen. 

Saulúx: Pferdename. 

Sawwdl [a. Jl^i]: dér zehnte Monat des muslimischen 
Mondjahres. 

scótqa [r. meTKa]: Bürste. 
sek'ér [p. ]: Zucker. 

semsér: Buche. 

seri 1 át [a. Áxfyb }: Gesetz, Beligionsgesetz. 

syuúr: Abendbrot; syuúr asa- : zu Abend essen. 
sibilá [kb. sible ]: Blitz; sibilá urdú: dér Blitz hat (ihn^ 
es) getroffen. 

sibirda-: flüstern. | sibirdas -: einander zuflüstern. 
sib&í ; Pfeffer. 
sijaql: Schatz. 
siláp: Zwerg. 

Simauyá: Mánnername. 

sindík: Stuhl, Bank. | sindikcík Dim. 

sisá [p. : Flasche. 

sqaf [r. niKa^Tj] : Schrank. 

sqoq: Flinte, Gewehr; sqoqnú yazlr et- [ yazirla -]: ein 
Gewehr laden; sq'óq-ía’ús esittím: ich habé einen Schuss ge- 
hört; sqóq-ot [gew. sqóyot gesprochen]: Sckiesspulver. 
sq ol [r. niKOJia]: Schule. 

soy: Bekannter, Freund; sóy bol-: bekannt, befreudet 
werden. ) soyliíq: Freundschaft. 
soryá: Trichter. 
sorqá: Wasserfall. 
sorq r ulda -: rieseln. 
sorp'á: Suppe. 

sós in sós bol-: rubig werden, sich légén: jel sós bolddi: 
dér Wind legt sich. 

isi /: só vertreibt mán Hühner. 
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suyulda-■ rauschen. j suyuldayán: das Rauschen. 
suyút in suyiít-jilán: Ringelnatter. 

t 

fabdq : Schlüssel. 

fd!: so treibt mán Ochsen an. 

fabd: zu, auf . . . zu: Q'obán t r abd: dem Kubanstrome 
zu; mení fabd: auf mich zu. 

fában : Absatz. fabanla -, faballa-: ausschlagen. | faballáu: 
das Ausschlagen mit den Hinterfüssen. | faballaucú: ein aus- 
schlagendes Tier. 

fabancd: Pistole. 
t'abln • : sich beugen. 
t'abgán: Divan. 
t'ayáj: Sporn. 
t a/t Lp* : Thron. 

faj: Füllen; ek'í jakár táj : ein zweijáhriges Füllen ; üclíi 
faj: dreijahriges Füllen; förtlű faj: vierjahriges Füllen. | 
fajciq Dim. 

fáj-fáj-fáj ! : so vertreibt mán Kalber. 
faj-: ausgleiten; aqli fajip qalyándi (lfetycndi): er ist 
verrückt geworden. | fajdir -; etwas auf einen andern Őrt légén. 

fajáq: Stock; fajáq at-: mit einem Stocke werfen; k'űn - 
fajáq: Sonnenstrahl. 

fáján-: sich anlebnen, sicli stützen an. | fajandir~: auf- 
lehnen, anlehnen. fajanc r aq: Lehne (bei Stühlen). 

faq , Fut. fayár : hangén, aufhangen, anbinden, sich etwas 
umhángen; fonná c r iijgé faqtim: icb habé den Mantel auf 
einen Nagel gehangt; afimí bayanayá faqtim: ich habé mein 
Pferd an die Saulé gebunden; kq'óq faq-: sich ein Gewekr 
umhángen. faqtir- Caus. fayll - Pass. 
fal: Weidenbaum. 

fal-, Fut. falir: müde werden. , faldir- Caus. 
fald: Tál. 

talaj: bír talaj: einige; bér magija bír faláj sóm: gib 
mir einige Rubel; bír-talaj míg : einige Tausend. 
faláq [a. : Ehescheidung. 

falas-: raufen, sich herumbeissen (besonders um einander 
etwas zu entreissen, wie Hunde). 
falyír: bűnt, buntscheckig. 

falqí: ein Balken mit einer Rinne zum Lederweichen; 
falq'l-fil: dér dazu gehörende Stock. 

falqin [a. : Gébét über dem Grabe bei einer Be- 

erdigung; das Hersagen dér Formel: Dl aJI U 


136 


WILHELM PRÓHLE. 


aJLJf über emer Leiche; falqín oqu -; die erwáhnte For- 

mel hersagen, über einem Grabe beten. 

falp i-: Appetit babén, zu essen wünschen ; falp'ij-mi-sa : 
hast du Appetit, möchtest du was essen ? I falpimáq: Appetit; 
mén falpip (auch t'alfib) asdjma cabaqnl: ich lasse mir den 
Fisch schmecken. 

fám -: tropfen, tröpfeln; ^ayyúr famlp 5 auádi : dér Re¬ 
gen tröpfelt. | famcí: Tropfen. 

fa madd: dér alteste, dér erste, Haupt-. 

famdq : Kehle, Scblund; famayín arula-: sich ráuspern. 

fámám [a. : genügend. 

famjd: Stempel, Stempeleisen; famyd bas-: einen Stem- 
pel drauf schlagen ; át-fárnya : Pferdestempel (dieselbe Familie 
hat oft besondere Stempel für Pferde und Hornvieh!). 
t'amlr: Ader, Wurzel. | t amirlan sich einwurzeln. 
támla s. t'ay. 

T r and: Frauenname. 

fant- : erkennen, empfinden, fühlen ; mén suuqmí t'ani- 
mám: ich empfinde die Kalte nicht. \ fammaqlíq: Empfindung. 
t'ansiq : fansíq bol-: sich sehnen, Heimweh habén. 
fay : Tagesanbruch. | fdmbild oder fám la : morgen; fáy 
afddl: dér Tag bricht an ; fáy atyínci: bis Tagesanbruch ; fáy- 
fiuldúz: dér Morgenstern. 

tayq i: die feine Haut unter dér Eischale. 
fap: Narbe. 

fap: bequem, geschickt, Bequemlichkeit, Geschicktheit; 
t'abl bilá: bequem, gewandt. 

t'ap-. Fut. fabár: finden, erlangen, erwerben. | faptir- 
Caus. fabil - Pass. 

t'ap/d : ein kleines Wandbrett. 

fapia -: schmieden ; femirci t'aplájdi balt ani: dér Schmied 
schmiedet eine (die) Axt. 

far: eng. t'arddn: knapp, mit Nőt. 
t r árai-: bedauern. | farait- Caus. 
fara -: kammen. 
fara - s. ac, 

fardq : Kamm; c'epk'én-faráq: ein Webegerát; ^űn-faraq . 
ein Gerát zum Wollereinigen. 
fari: Hirse. 

tariq- : sich beschweren ; mén seni at'ayá fariylrma : ich 
werde mich bei deinem Yater beschweren. 

fart-. Fut. fart'ár: ziehen ; fart: trink zu !; t árt q'obu- 
zuynú : spiele auf deiner Harmonika !; un fart-: maliién, Mehl 
mahlen; sü fart-: rudern. | fart'il- Pass. farttir - Caus. I 
f artmd: Unterhosenband. 
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far far: Wachtel. 
tas : grosser Scbüssel. 

tas in fás et-: verlieren, verlegen, nicht finden; fás hol- : 
verloren werden, verlegt werden. 

fás: Stein; fás-maqa: Kröte, Schildkröte. 

T'ásk'öpur: Name eines karatschajischen Dorfes am Kubán 
südlich von dér Mara-Mündung, russ. KaMeHHHii Moctt>. 
fasáq : Hódén. 

fasi-: tragen, forttragen, fortschleppen. | fasit- Caus. 
fasla -; werfen, abortieren. 
faflí: süss, schmackhaft. 

t afu : Geschmack. ' fafülú : wohlschmeckend. \ fafüsúz : 
unschmackhaft. 

fau: Berg. | t'aucúq: Hügél. | t aulú: gebirgig, Bergbe- 
wohner; fauf ddamla: die Gebirgbewohner. 

faúq : Huhn ; faúq-orun : Hühnerstall; alf ín-fa iíq : Pfau. 

t aurát [a. : die fünf Bücher Mosis. 

faunig [a. ^j^b] : Geschicbte; faurúy ajt- : erzáblen. 

fa’us-, Fut. tausúr: endigen, absolvieren, verzehren. 
fa'usul -: sieti endigen, zu Ende sein, verschwinden. 
fa’úi: Stimme, Tón. 

t r azá [p. j^b]: rein. | fazala -: reinigen. J fazalan- Pass. 
fazalat - Caus. 

T'eberdí: Name eines Flusses u. karatschajischen Dorfes. 
t r ebre-, ferbe-: sich an etwas machen, sich anschicken 
etwas zu tun, aufbrechen, sich auf den Weg machen; qaráp 
t ebreg enindé: als er gerade nachsehen wollte. | fébrén-: sich in 
Bewegung setzen ; %ér-f ebrenmek: Erdbeben. | fébrét- : wiegen. 
fegené: Trog. 

fejrí: Gott; bei Gott!; fejrí ursún : Gott strafe ihn !; 
tejrí! bűmejme: bei Gott, ich weiss es nicht! 
felfe': Ziegenbock. 
fek'elé-müjuz: Schnecke. 

feli: verrückt, unverstandig; felilík: Verrücktheit. 
felikcuk: Kaupe. 

femír: Eisen. | femiréí: Schmied. | femirlí: Wage. 
fenfer begiessen. 
f entre- : taumeln. 

fey: gerade Zahl, Genosse, Altersgenosse, zusammen, 
gleich ; férj et-: anpassen. | feyyistir-: gleichstellen, vergleichen 
(um den Unterschied zu sehen). 
t'eyyíz: Meer. 

feple-: treten, niedertreten, ausstampfen; feplép bosa-: 
austreten, ausstampfen. 
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t'epse -: tanzen. | t'epséü: das Tanzen, dér Tanz; t'iiz- 
t epseil: ein Tanz, bei welchem Tánzer und Tánzerin einander 
gegenüber sich im Takte ab- und zubewegen. 

t'epsí: ein niedriger dreibeiniger Tisch ; t'epsí-t'iip : 
Speiserest. 

tér: Schweiss. | t'erle-: schwitzen. | t'erlík: Satteidecke. 
t'erbe- = t'ebre-. 

t'erék : Baum ; alasá-t'erek : Strauch. 
t'er ellik: Tiefe. 
t'erén: tief. 

terek'é [a. &5 ^j] : Hintarlassenschaft. 

t'erezé: Fenster; t'erezé-qayyd: Fensterladen. 
t'erge -: záhlen, rechnen. 
t'erí: Haut. | t'ericí : Gerber. 

T erk: dér Terekstrom. 
t'ermel-: wünschen, sich sehnen. 

t'ers: verkehrt, unrichtig; sert t'érs-se: du hast Unrecht. 
t'es-: losbinden, auszieben (ein Kleidungsstück). | t'esil- 
Pass. t'esin-: sich entblössen. | t'esindir: entblössen. 
t'es -; löchern, durchlöchern. | t'esik: Loch, Höhle. 
t'eskín-ayaé: die Oberschwelle. 
t r ez [k. aus p. ^o]: schnell. 
t'ibír . Herd. 

t'ij-: zurückhalten, widerstehen, abwehren, beruhigen. 
t'ilí: Teig; t'ilí bas•: kneten. 
t'ilmác: Dolmetscher. 

t'ilp'u: Atem; su-t'ilp'U: Dampf. | t'ilp'üsiz: atemlos. 
t'ilp'üsizlíq: Atemlosigkeit. 

t'inc: leiclit, still, ruhig; t'inc t'ur-: schweigen; t'inc- 
mi’Sa: wi geht es Ihnen (dir) ? t inclíq: Euhe, Stille; t'inclíq 
bérme -: belástigen; t'inclíq jer- : vor Winden geschútzte Stelle. | 
t'incliqsíz: unruhig; t'incliqsíz bol- : sich beunruhigen. 
t'incaj-: sich erholen, sich ausruhen. 
t'iyla-: hören, horchen, gehorchen. | t'iylaucú: gehorsam. | 
t'iylat - Caus. 

tiyyilauq: dér Gaumen. 

t'irna -: scharren, kratzen. ] t'irnáq : Nagel, Klaue. | t ír¬ 
na 1 úc : Egge ; t'xrnaúc et - : eggen. 

t'irp'ilda-: taumeln ; firp ildáj t úr -; taumelnd aufstehen. 

t'is : áusserlich, das Aussere; t'is-elli: auslándisch. 

t'it'ír: Kreide, Kaik. 

t'igele - : hinunterrollen, hinuntersinken. 

t'igis: Anstand, Angemessenheit. t'igislí: anstándig. 

t'ij-: berühren, anrühren; t'ijip k'ör-: befühlen, betasten. 
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fijék: knöcherne Sclmallen an Pferdefesseln. 
fijtn: eine Art Marder; fijín-fon: Pelzmantel. 
t'ijir-: eintauchen. 

fik : steil; fík-örgé (fígörgé) : steil aufwárts; fík-eniské 
(fig-) : steil abwárts. 

fik-fik-fik-fik!: so ruft mán Küchlein. 
fik Fut. figér: nahen. | figüéu, k ijim-figücü: Schnei- 
der. | figil - Pass. fiktir- Caus. | fikkic: lederner Fádén zum 
Nahen von Pferdegeschirren und dergl. 

fii: Zunge, Sprache, Schnalle. | filsíz: stumm. | filsizlík : 
Stummheit. 

fiié-: bitten, um die Hand anhalten, um die Hand werben. 
t'ire-: stützen, eine Stütze unterlegen. | firéü: Stütze, 
Stíitzbalken. firet- Caus. 
firí: lebendig. 

firmén: Mühle; firmén-fas: Mühlstein ; firmén-cary: 
Müblrad. | fir menci: Müller. 

fis: Zahn, auch «Bratspiess»: fís-et: Zahnfleisch; ál-fis- 
Vorderzahn; 5 ajáqfié: Backenzahn. | fissiz : zahnlos. | fisiik : 
auf dem Spiesse gebratenes Hammelfieisch, auch sasiig genannt.. 
fiái: weiblich, Weibchen. 

fitre -; zittern, beben. | fitréü: das Zittern. | fitret- Caus. 
fiz-: ordnen, in die Beihe stellen. | fizil- Med. Pass.; 
saldatld fizilíp furálla: die Soldaten stehen in Beih und Glied. | 
f izgin: Beihe. 

fobúq: Knie; fobríq-süjek : Kniesclieibe. 
foyáj: Glied einer Kette. 

foyúz : neun. | foyuzunóú: dér neunte. | foyuzusár: je neun. 
fogta-: stehen Ideiben, aufhören; fogfá!: halt!; jayyúr 
foyfadi: dér Bégén hat aufgehört; bír da foyfámaj, fogfau- 
súz: unaufhörlich. | foyfat- Caus. 

foyún: Badkranz; dér hölzerne Kreis eines Bades. 
főj: Hochzeit; főj et-: Hochzeit haltén. 
főj-: sich satt essen, überdrüssig werden. | fojdur- Caus. 
fojul- Pass. impers. 
foq: ganz satt. 
foqlú: ein grösseres Lamm. 
foqmáq: Keule ; T'oqmáq : Mánnername. 
fogúm [a. : Familie, Sippschaft, Angehöriger. 

föl-: sich anfüllen. í folfur-: anfüllen, ausführen. | folií: voll. 
fomráu: Balken, Klotz. 
fon : Pelz, Pelzmantel. 

fonuq-: sich verstopfen ; burnúm fonuqqándl: mir ist die- 
Nase verstopft (ich kriege keine Luft durch die Nase). 
foyyúz: wildes Schwein. 
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foprdq: Erde, Tón. 

forú: rötlichbraun (Pferd). 

fos : Führer; fós-jürütk'en: meretrix. 

főt: Rost; f ót hol-: rostén, verrosten. 

főbe: Haufen, Hügel. 

főben: dér untere; föbén-p'ec: die untere Stube. 
fögerék: rund, Runde, Kugel, Umgebung; fögerék et -. 
ausrunden. | fögeregimdé: um mich herum; basím fögerék ajla- 
ndt: mir schwindelt dér Kopf. 

fők Fut. fögér: giessen, ausgiessen, ausschütten. | fogul- 
Med. Pass. föktür- Caus. 
föygék: Klotz. 

föyyere -; stürzen, herunterstürzen, fallen. | főyyeret- Caus. 
föppé: Gipfel, Schádel, Scheitel; föppé-miji: Gehirn. 
fórt: vier. | förfoü : viere. | förfilncü: dér vierte. I főr- 
füs ér : je viere. | förtlu s. faj. 
fős: Amboss. 

fü Fut. futár: geboren werden; esektén füpán: du Esel!; 
fu'ardán f nyári: du Rindvieh !; füydn-ana: leibliche Mutter ; 
füyán-afá: leiblicher Vater. 

futár fr. TBaptl: Rind, Kuh; fvtár-et: Rindfleisch. 
futáréi: Kubbirte. 

fubdn : Nebel. fuballi: nebelig. 
fuj dg: Huf. 
fügém — foqWun. 

fül: fúl-q'afln : Wittwe ; féil-kéisi: Wittwer. 

fulp'ár: tapfer, Held, Riese. 

fulú: Scheitel. 

füléig: lederner Schlauch. 

fűm : sebr. 

flincuq-: ersaufen, ertrinken. 
fuyyébc; erstgeboren. 
fuppéiq = diLppiig. 
f nppéir: gewölbt, erhaben-gewölbt. 

fur- 9 Fut. furúr: steben, aufsteben, aufhören, sicb auf- 
balten, wobnen. 

furcúq - = fonug-. 
fúr ma: Rettig. 
f úrná : Kranich. 

f urú : gegenüber. furusund: ibm gegenüber. 
fut-: fangen, ergreifen, haltén, unterstützen. | futtur- Caus. 
fufül- Pass.; kun fufulyan: Sonnenfinsternis; dj-fufulyan : 
Mondfinsternis. | fufus-: kámpfen, ringen. | futqiic: Griff, Hen¬ 
kel ; esík-futquc: Türklinke. 

f űz: Salz; fúz-kteli: Salzmörser; fuzlafűz et-: salzen. 
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fűbe-: begegnen; mén ayyd fiibegénme: ich begegnete ihm. 
f űben = főben , füberjrjí = föbeyyí: dér untere. 
fügul , füjul , Püí: nicht, zűr Verneinung des Yerb. sunst. 
fvj: Hirse. 

füj P 2 -: schiagen; (f áéin basin f ütnek: die Stirne run- 
zeln. | füjüs-, fiigüs-: sich balgen, sicli prügeln. 
fiijé: Kameel. 
f iijnié: Knopf. 

fiijre-: mit einer Nadel zusammenstecken oder heften. | 
füjreüc: Stecknadel. 
í'iyiiY s. fügul. 

fűk: Haar; ayác-fük: Moos. | fiiklü: beliaart, liaarig. 
fűk'én [a. : Laden, Kaufladen. | fük'encí: Kaufmann. 

fűk'űr-: spucken. | fűVűrük: Auswurf, Schleim. 
fül s. fiigüL 

fiilk'u: Fuchs. | füWücűk Dim. 
fünené: gestern. | fünenegí: gestrig. 

füp: Bódén, Diele; fiipk'e jaj-: auf dem Bódén ausbrei- 
ten; jer fübündé: unter dér Erde; fup bol-: vernichtet wer- 
den; C'otc alardán füp bolddi: die Tscb. werden vernichtet. 
f űrien-: sich verándern. i f űrlendir -: verándern. 
fűrlü: verschieden. 

fűrslü: bú fűrslü: ein solcher, vergl. fürsűn . 

fürsún: Farbe. 

fürf- t Fut. f űr fér : stossen. 

fűi: Traum. 

fűé-: herabsteigen, hinuntersfceigen. | füéür- : fallen lassen, 
heruntersteigen lassen, herunter werfen (schiagen etc.). 
füsék: Unterbett. 

fiifün: Rauch; fűtün ic-: rauchen (Tabak etc.); füf íin 
et-: rauchen: ojdq fiifün efédi: dér Schornstein raucht. 
füfünne- = fűtün et-. 

fűz : wahr, wirklich, richtig, rechtschaffen, Wahrheit, Ebene, 
Steppe; qájsibiz füzbűz : welcher von uns (beiden) hat Recht? 
füzdé ojlayydn: wild. | fűztük: Éhre, Wahrheit, Treue. 

füzei-: sich ausbessern, sich verhessem, in Ordnung kom- 
mén. | füzet-: in Ordnung bringen, gerade machen, verhessem, 
ausbessern. | füzettir- Caus. von füzet-. 

u 

ü : Jagd. | ücú: Jáger. 

uadly: die Stelle wo dér Pflugbalken und die Pflugdeichsel 
verbunden sind. 

udq : kiéin ; udq acya : Kleingeld; u’áq et-: zerstückeln. 
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u'ál- : zerstíickelt werden, in Stücke zerbrecben; sisaní 
u'olyant: die Scberben dér Flasche. u'at- : zerstückeln. 

u'aníq: junger Stier, mánnliches Kalb; ek% jasdr u'aníq: 
•ein zweijáhriger Stier; üclü u'aniq: dreijáhriger Stier; tförtlu 
u'anlq: vierjahriger Stier. 
uc: Ende. 

uc-: fliegen; c'ipc iq balaciqlarin üresedi ucaryd : dér 
Sperling lehrt seinen Jungen das Fliegen. | ucücú: fliegend. 
ucur - Caus. 

Ucq'ulán: Name eines Flusses und des daranliegenden 
karatschajischen Dorfes. 

ucúz: biliig, wohlfeil. 
ujá, üjd: Nest. 

ujal-y üjal -: sich schámen. | újait -: beschámen. 

újait-: erwachen. 

újat -; wecken. | ujattir- Caus. 

újat: Scham, Schande. | ujatslz: unverschámt. | ujatsizlíq : 
Unverschámtheit. 

ujla- [k.]: denken, nachdenken, sinnen. 
uju schlafen, einschlafen (auch von den Gliedern); aja - 
yím ujudú: mir ist dér Fuss eingeschlafen. 
ul: Sohn. 

uldq , ulaqciq : die Zicke ; jeck'iní ulaqciyi Veldí : die Ziege 
hat ein Junges bekommen. 

uldn: Sohn, Knabe; ulanndn t'üyan: Enkel, Enkelin. 
ullú: gross, ungeheuer, laut; ol ulhí söjlesédi: er spricht 
laut; ol ment ullúm: er ist altér als ich. | ullula ehren, ver- 
göttern. | ullulűq: Grösse, Ansehen. | ulluluqlú: grossartig. 
ulu-: heulen. | uluydn: Geheul. 

umút [p. cX-yof]: Hoffnung, Wunsch; umút et-: hoffen, 
wünschen, sich entschliessen. 

umúr : Splitter; mic%’(micyiJ-umür : Ságespáne. 
un: Mehl; ún et-: mahlen. 
una-: einwilligen. 

unut-: vergessen. | unutyán: Vergessenheit. | unuttur- Caus. 
unut r ul- Pass. 

ur Fut. urúr, urlúq: schlagen, hauen, drucken; jel 
urddi: dér Wind weht, dringt irgendwohin; sqóq bila ur-: 
schiessen, niederschiessen; ullú-bicdq bila ur-: mit dem Schwerte 
hauen, niederhauen; ajayí bila ur-: mit den Füssen stossen. | 
uru: das Schlagen, Hauen, Drucken; urücú t'u'ár: ein Rind, 
welches mit den Hörnern stösst. | urdur- Caus. urul- Pass. 
urus-: Krieg führen, schelten, sich zanken. | urus: Krieg, Kampf. 
ur^iíc, ajrdn-uryuc: Butterstössel. 
urcúq : Spindel; urcúq ijir-: spinnen. 
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uryój: Mücke. 
üris [a. : Érbe. 

urla-: stehlen. | urlaucú : Dieb. 
urlúq: Same, Saat; urlúq cac•: sáen. 
ustd [p. ]: Meister; ustá-is: Meisterwerk. | ustardq : 

geschickter, gewandter. 

usa-: gleichen, áhnlich sein. | usds: áhnlich, gleich; bu 
$as usds ti at'asiná: dieser Knabe ist seinem Yater áhnlich. 
usdy et-: sich über dies und jenes unterhalten. 
usq'ól = éq'ól. usq'ól-inarál: dér Schuldirektor. 
u'úc: die innere Handfláche; q'ós-uiic: beide Hánde voll 
(ung. összemarék, összemarékkal ); bir q'ós uüc biirtük aldim: ich 
nahm beide Hánde voll von Körnern. 

uzdq: láng, weit, férné, lángé, auf lángé Zeit; uzdq k r Ör- 
megen: kurzsichtig. | uzaqtd: in dér Férné. 

uzal-: die Hand nach etwas ausstrecken. 
uzat -: ausstrecken ; qolúm q'urusyándi , uzat'iryá bólmajdi : 
ich habé Krámpfe in dér Hand und kann sie nicht ausstrecken. 

uzún : láng; balta uzunú: entlang dér Schárfe des Beiles; 
q obanni uzunund: entlang des Flusses. 

ií 

üc, jilc: drei; üc'iisu dd: allé drei. | ücéii: dreie. üc ünc u: 
dér dritte. | üc'üsér: je drei; üc-ajaq: Dreifuss (Küchengerát). ! 
üclii s. íaj. 

űé-k'ül-3apraq : Wiesenklee. 

üéú, ücíin, jücú, jücún: wegen, für; rneni ücu: für mich; 
at'ám ücu: wegen meines Vaters, für meinen Yater. 

üj: Haus. | üjdé: zu Hause. | iijgé: nach Hause. | üjdegilé : 
die Familie, die Angehörigen. 
üjre-: sich vermehren. 

ülés-: teilen (miteinander); mén sújmejme ülesirgé sem bild 

ich will mit dir nicht teilen. 

ülgü: Beispiel; mén arjyá ülgű berdim: ich habé ihm ein 
Beispiel gegeben. 

illlé: Tabakspfeife. 

ülüs: Teil; illús et-: zuteilen, zu Teil werden lassen. 
ün in űn-bas: Schulter. 

ür-, jür-y Fut. ürúr, ürítik: blasen (mit dem Munde); 
salddt ürédi sibizymí: dér Soldat blást die Trompete. 
ür Fut. ürur, ürluk: belien. 

üren-yüren- : lemen, sich angewöhnen, sich gewöhnen an; 
ürencék bol •: an etwas gewohnt sein. j üret- Caus. von üren- lehren. 
ürge: Ahorn. 
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üs: auf, an; sulyúc stólrí üsündé: das Rasiermesser liegt 
auf dem Tiscbe; üsú bila(n) : über etwas hinweg. 
üsü: ausfrieren, erfrieren. | üsüt- Caus. 
üt'ürgu, jiit'ürgú: Stemmeisen, Meissel. 
üz-: zerreissen, abreissen ; umút üz- (mit dem Abl.): einer 
Sache ent.sagen, die Hoffnung aufgeben. | üziil - Pass. 


w 

wa f wa: verstárkende Partikéi (s. a, a), 
wasijjét [a. : Testament, Vermáchtnis, s. osját. 

wíno [r. bmho] : Wein; wíno icmegé bólmajt: mán darf 
keinen Wein trinken. 

wü, ’ü: Gift, Stachel; wu bér-: stechen, beissen (vöm Un- 
geziefer); silán wü bergéndi ayyd: eine Scblange bat ibn ge- 
bissen; c xbinní ’uú: dér Stacbel dér Biene. 

wtizú [a. : religiöse Waachung mit Wasser vor dem 

Gébét; wuzú al -: sicb vor dem Gebete waschen. 

& 

zaja in zaja bol -: verdorben werden; zaj 1 et-: verderben. 
zaqón [r. saKorn^] : Gesetz. 

zamdn [a. ^Lc^]: Zeit. | zamanindá: zűr recbten Zeit; 
né zamanda: wann? bír zamanda dd k'ormegenme: icb habé nie 
gesehen. 

zárán: bős, Übel. 
zarlan-: beneiden. 
zarll'i: Neid. 

zat fa. : Sacbe, Ding; zdt et-: entspricht genau dem 
osmanischen sej et- oder dem ungarischen izélni: t'üt'wn da 
icélle , araqí da ic'élle, zdt ta ét'élle: sie rauchen, trinken 
Branntwein und tun Sacben .... 

za’úq [a. •* Genuss. | za'uqlan-: geniessen. 

ziccu: drollig. 
zintyi: Hafer. 

zlyyirda-: kiingen, tönen. | ziyyirdaucú: die Kiingei; ziy- 
yirdaucú ziyyirddjdi: die Kiingei klingt. | ziyyirdaydn: das 
Geláute, das Kiingen, ziyyirdat-: láuten, kiingein. 
zijdrat [a. y : Besuch. 

ziná fa. L^j : Ehebrucb; zind etk'en: Ebebrecherin; dann 
überhaupt meretrix. 

zuqqú: schielend; ol zuqqusuná q aráját : er schielt. 
Zulyujjá [a. ^ j] : dér zwölfte Monat des musli- 

mischen Mondjahres. 
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Zulq'adá [a. sjudüf . 3 ] : dér elfte Monat des muslimi- 
schen Mondjahres. 

Zülűj: Frauenname. 


3 

gabis-: kleben. | gabisücií, gabiéyán: klebrig; gabisyán 
aurü: ansteckende Krankheit. | gabistir - Caus. 

oabra’ü [a. Ju^L^]: dér Erzengel Gábriel. 
gabilgabu s. gap-. 
gajd: Kragen. 

gayaním [a. ^4^]: die Hölle. 

gaj: Sommer; gajní dl-aji: Juni; 5 aj ni árt'-ají: Juli 
(beide Ausdnicke veraltet). gajdd: im Sommer; gdj-íau: 
Sommerweide im Gebirge. j gajyi: Sommer-, gajlíq: Vieh- 
weide; malni gajliqqd siir-: das Yieh auf die Weide treiben. 
gaj-: ausbreiten. | gajil - Pass. gajxlydn aurü: Seuche. 
gajd: Bogén; Bogén zum Wollespinnen; saddq-gajá: Bo¬ 
gén zum Schiessen; gajd ban: Bogensehne. 

gajdq : Wange; gajayiná ur-: einem eine Olirfeige ver- 
setzen ; gajayinnán t r art-: einen liebkosen, küssen. 
gajáu, gaj aulaj: zu Fuss; gajd a-goi: Fusspfad. 
gaq-, Fut. gaydr: scbmieren. | gayil- Pass. 
gal: Mahne. 

gal: Lohn, Bezahlung. galci: Tagelöliner, Diener. 
gala- : lecken. | gálát - Caus. 

gálán: nackt; galdn-et: dér nackte Körper; gálán-aj áq: 
barfuss. | galayydc: unangekleidet, nackt. 
gályán: Lüge; gályán ajt-: lügen. 
galin: Flamme; galinguyu et-: in Flammen setzen. 
gama-: flicken. | gamdu : Fleck ; gamdu sál-, gamdu gama - ; 
Üicken. 

gamádUulá [a. : dér fünfte Monat des mus- 

limischen Mondjabres. 

oamádlluyrd [a. : dér sechste Monat des 

muslimischen Mondjahres. 

3amaydt [a. : Gemeinde, Hausgruppe. 

gamci: Mantel. 

gan: Seite. | ganiná: neben ihn, zu ihm. ganindd . ne- 
ben ihm, bei ihm; gdn-bas : Hüfte; gdn-siijek: Hüfte. 

gan [p. : Seele ; aysí-galli: gutmutig. | gansiz: herzlos. 

gan -; brennen; lampa ganádi : die Lampe bre 
dir-: anzünden ; mén gandiráma lamp ani : ich zünde 
an; közlerin gandir-: grosse Augen machen. 



Keleti Szemle. X 


146 


WILHELM PROHLE. 


ganazi [a. : Leiche, Leichenbegangnis; Gébét über 

einer Leicbe; ganazi q'il-: über einer Leiche beten (von dér 
ganzen Trauergeraeinde). 

Sambekla: Familienname. 

gansa-: plaudern, klatschen. \ gansáq: geschwatzig. 
ganwár [p. : Tier, wildes Tier. 

gayyí': neu; gayyí-gil: Neujahr. | gayyidán: von Neuem. 
gayyil-: sich irren ; gayyllmajin : unbedingt. | gayyllic : 
Feliler, Versehen. 

gayylz: einzig, alléin, nur; sen mení gayylz pasira-sa: du 
bist inéin einziger Sobn; gayyíz-k r öz: einaugig. | gayyizláj: 
alléin, ganz alléin; bír gayyizclq: ganz alléin. 

gayyúr: Kegen ; gayyúr gau\ídi f gayyúr k r elédi: esregnet; 
gayyúr-köl: Pfütze ; gayyurcuq : kleiner Ilegen. 

gap- f Fut. zabár: zudecken, bedecken. | gabú: Decke, 
Zeit; tup-gabn : Unterdecke ; t'erezerií gabuú : Fenstervorhang. | 
gabil- : zugedeckt werden, zugemacbt werden. 
gapráq: Blatt 
3ar: hohes Ufer. 

gar-, Fut. garír: zerspalten, zerliauen, zerschneiden. j 
gardir - Caus. garil- Pass. | garxlyán : Spalte. 

Zárd: Wunde. | garala -: verwunden. | garaton - Pass. 
gara-: gefallen, taugen, sich scbicken. garamáz: untaug- 
lich, unschicklicb. | garaulú: passend, wicbtig. | garat -: gern 
babén, biliigen; garattíy-wi: hat es dir gefallen? | garas-: pas¬ 
send sein, passen, einwilligen, sich versöbnen; alá garastilá birí 
birí bilá: sie habén sich miteinander versöbnt. | garasmáq : Zu- 
stimmung. ; garasmaqliq : Friede. j garastir-: anpassen, versöbnen. 
garat-: schaffen, erschaffen. 

garíq: Glanz, glanzend, durchsichtig, lustig; ert'én-gariq : 
Morgenröte ; iyy ír-garíq : Abendröte; garlq bol-: sich belustigen ; 
mijalá garíq ti: das Glas ist durcbsichtig. | gariqllq : Vergnügen. 

garit -; beleucbten, erleucbten; Kun garit'ddl gerní: die 
Sonne beleuchtet die Erde. 

garlm : balb ; garlm-sapát halbe Stunde. 
garq á: Holzscheit. 
garli: arm. 
garíí: Halfte. 

gasa-: machen. | gasan-: sich schmücken. | gasandir - : 
schmücken. 

gassí: flach, eben. 

gassí: die Zeit zum Schlafengehen. | gassxdá: zűr Zeit des 
Schlafengehens. 

gastiq : Polster ; géro% gastiq : Troddel am Pistolenkolben. 
gastiqlí: Wahrsager; gastiqlí qatin: Wahrsagerin. 
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gas: jung, Jahr, Lebensalter, Sohn, Knabe. | gasciq Dim. 
3 a sár s. t? aj. 

gasa-: leben ; Ucquldn 3akijdl Mayár-özeninde ; Utschkulan 
liegt im Machar-Tale. | gasdu: das Leben. | gasausúz: leblos. | 
gasayán : das Leben. | gasat-: leben lassen. 
gasíl: grün; gáp-gasil: ganz grün. 

gasin -: sich verstecken. | gasir- : verstecken. I gasiríin : 
heimlich, insgeheim; gasiríín ölt'ür -: meuchlings ermorden. 

gasna- : blitzen; k ok gasnájdi : es blitzt. | gasnayán : Blitz. 
gat-, Fut. gatdr: liegen, sich légén, sich niederlegen; 
guqlaryd gat-: sich schlafen légén; ol 3uqldp gat'ádi: er liegt 
und schláft. | gattlr- Caus. 

gau : Talg, Fett, Öhl; gdu sürt -: einölen ; sarí-gau : Butter. 
gau : Feind. gaulúq : Feindschaft. 

3au-, Fut. gau\ír: fallen (von atmosphárischen Nieder- 
schlágen); gayyúr gau\idi: es regnet; qdrgau\ídi: es schneit. 
gau'úm: Regénwetter, das Regnen; gauúm-k'ün: regnerisches 
Wetter. | 3auumsúz : regenlos. | gauumsuzlúq: Regenmangel, Dürre. 
gaulúq: Tuch; Kopftuch; qól-gauluq: Taschentuch. 
ga'urlúq : dicke Satteldecke, Schweissdecke. 

3a urán : Schulterblátter; ga'urún-siijek: Schulterblatt. 
gawáp [a. : Antwort; gawáb et-, 3. bér-: antworten. 

3az : Frühling. gazdái: im Frühjahr ; 3az hasi : Frühjahrs- 
anfang; gáz-t'a'üq: eine Art Feldhuhn mit rőtem Schnabel und 
rőten Füssen. 

3az -: schreiben. | gaza: Schreiben, Schicksal; Alla/ní 
gazü'ú: das von Gott bestimmte Schicksal. | gazüsúz: dér gött- 
lichen Bestimmung zuwider. | gazücii: Schreiber. | gazll- Pass. 

gaziq : Schade. | gaziqsin-: bedauern, bemitleiden, achten ; 
mén gazlqslndma sení: du tust mir leid. 

gazllq: Name eines karatschajischen Dorfes. 
gek-, Fut. gegér: einspannen, anspannen. | gegil- Pass. 
gektir- Caus. 

gél: Wind; gél k'elédi: dér Wind weht; üjgé gél urdur-: 
das Haus (Zimmer) liiften. 
gelim: Leim. 
gelin: Euter. 
gelk'é: das Géniek. 
gendét [a. üj^} : das Paradies. 
gey : Ármel. 

gey-: im Streite siegen, einen Prozess gewinnen. | geyil-: 
im Streite unterliegen, einen Prozess verlieren. 

geyyíl: leicht, flink, jáhzornig. | geyyillet-: erleichtern. 
ger: Erde, Őrt; mén aní bir gerde dd t'dpmadim: ich 
habé ihn nirgends gefunden; gér-üj: Keller. 
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ger: Sattel. | gerle-: satteln. 
gerk: Erlenbauin. 

gesü — gasil. 

get-, Fut. get'ér: reichen, erreichen, gelangen, reif werden; 
getk'én qiz (yiz) : ein mannbares Mádchen ; giyiliryá getthn : 
ich bin beinahe umgefallen. | get'é: bis zu: belgé get'e: bis zu 
den Hüften. , getis-: erreichen, gleichkommen. | gettir-: gelangen 
lassen, erreichen lassen. 

get'í: sieben. | get'inci: dér siebente. j get' is ér: je sieben. 
géz: Messing. 

giiriq: Runzel, runzelig; gtiríq betű cidam: ein Mann 
mit runzeligem Gesichte. 

giirmá (auch giyirmá, gijirmá): zwanzig. giirmancí: dér 
zwanzigste. gVirma sár : je 20 . 
gVlrtmáq = gViriq. 

gij-: sammeln; atnl bauyá gij-: das Pferd in den Stall 
bringen. gljil-: sich sammeln, seine Unterkunft finden. 
gijyíc: ein langes Wandbrett. 

glq- f Fut. giyár: zusammenstürzen. giyil-: stürzen, fallen. 
gil: Jahr; ek'ígilll: zweijáhrig. | glllíq: einjáhrig, jáhr- 
lich ; glllíq gas: ein einjáhriger Knabe. 

gila-: weinen. gilamúq: Tráne. | gilat- Caus. von gila-. 
gilán: Schlange; gilán-süt: Wolfsmilch. 
gllí: warm. j gilií: Warme. | gilit-: e rwármen. 
gilq'í : Pferdeherde; gilq'í-q'uláq : dér grossblátterige Sauer- 
ampfer. | gilqici: Pferdehirt. 

giltragilt'ira-: glánzen. ] giltratgilíirat - Caus. | gilt- 
rám, gilt'iram: Glanz. | giltraúq, gilt'iraúq: glánzend. 
gir: Lied. 

girla - : singen ; girlaucú cipciq : Lerche. 
girt-, Fut. girt'ár: reissen, ausreissen, zupfen. 
gigím ; Strick 

giber-: lassen, schicken ; eniské giber -: herunterlassen. 

gibit-: nass machen. 

gigit: Jüngling. 

gik: Fingerglied. 

gilék: Beere. 

gilik: Mark. 

gilt'in : Fűnké. | gilt'ille , gilt'ín et-: fűnkéin, Fűnkén schla* 
gén; ot giltilléjdi: das Feuer fűnkéit. 
gip : Riemen. 
git'í: scharf, spitzig. 
góyadi = góq edi: war nicht. 

goj -: verlieren ; mén gojdúm bióayimi: ich habé mein Mes- 
ser verloren (so dass ich es nie wiederkriege). gojul- Pass. 
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joq: es gibt nieht. 

jól: Weg; femír-jol: Eisenbahn ; bír 3 old a : einmal, zu- 
sammen; bú jól: diesmal; jól-usta: Wegeweiser. jolsúz: un- 
wegsam. ! jolcüq : Pfad. 

jolouőú: Reisender; joloucú hol sich auf den Weg ma- 
eben, eme Reise antreten. 

joluq-: begegnen, entgegen gehen. 
jomáq : Rátsel. 

joryd: ein sanft gehendes Pferd. ' joryala-: sanft einher- 
gehen (von Pferden). 

jogé: Linde; jögení íc-q^abuyú : Lindenbast. 
jögeféj: Name eines Flusses und eines Dorfes. 
jöijrjér: Genosse, Kamerád. 

jörmé: Magenwurst; jörmé-dau: Magenwurst-Prozess. 
jöfél: Husién ; onts-jó fel: Schwindsucht; jöfelí futyándi : 
er hustet wieder stark. 

jötkéiir -: husten. j jötk'ürii : das Husten. jötk'iirt-: zum 
Husten reizen. 

jü-, Fut. ju ár : waschen ; juúp bosa -: völlig auswaschen. 
jvíun-: sich waschen, baden. | jüundur -: baden. 
juá in esék-ju’á: Schwamm, Pilz. 
judq: die kleinen hinteren Hufe dér Kuli. 
juyufúr: Steinbock. 

juq: etwas; bir júq: dass.; júq ta: mit negativem Ver¬ 
bum, oder joq — nichts, durcbaus nicbt; júq jóq tu: gar 
nichts ist da. 

juq-: übergehen, anhaften; auru anndn juqtú mayijá: 
ich habé von ihm die Iírankheit bekommen; juqqán-aurú: 
Seuche, Epidemie. 

juqla-: schlafen, schlummern. | juqldu: Schlaf, Schlum- 
mer. j juqldn -: erlöscben, ausgehen; ciráq juqlandí: die Kerze 
ist ausgegangen. | juqlat -: auslösehen ; ciraqní juqlattlm : ich 
habé die Kerze ausgelöscht. 

juqqá: Brust; 3. icir -; sáugen; juqqaddn ajir -: ent- 
wöhnen (von dér Brust). 

juqú : Schlaf. juqulú : schláfrig ; juqúm k'elédi: ich bin 
schláfrig. | juqusitz: schlaflos. | juqiisuzlúq : Schlaflosigkeit. 
julq-, Fut. julq ár: herausreissen, zupfen. 
jum-: zumachen, zudrücken (die Augen); k'imisiní kíözle- 
rín jumaryd: jemandem die Augen zudrücken (Tótén). 
jumaríq: Berghuhn. 
jumdurúq : Faust. 
jumrdn: Zieselmaus. 

jumús: Dienst; jumús et-: dienen. jumucsú: Diener: 
jumuscú k'isi: Diener; jumuscú qafln : Dienerin. 
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gumusáq : weich, biegsam ; ^umusdq-t'iiklü : Marder. 

$uncut - : stören ; gunciítma, mén isiegén et eme : störe mich 
nicht, ich bin bei dér Arbeit! 

jur: Gemse. 

3urt: Dorf, Ansiedelung. 

3Ut-: schlucken. jut/an: Schluck. | fiuttur- Caus. 

ju’úq: nahe, Freund; ju’úq hol!: tritt náher, komm doch 
herein !; fiu'úq et -; hereinrufen. \ suuyráq: náher. | 3u’uqtá : in 
dér Náhe. | zuuqlúq: die Náhe. | gu'uqlas-: sich náhern. 

fiu'uryán: Decke. 

$uút: Jude, jüdisch. | 3uutlú: jüdisch. 

3ügén: Zaum ; 3‘úgén-bilek: Zügel. 

3Ük: Last, Steuer; 3iigűn al-: entlasten. | 3ükle beladen. 

3ülü-: abrasieren, rasieren. | 3iilün -: sich rasieren. | 3ÜI- 
güc : Messer, Rasiermesser; 3ülgűc-sap : Messerstiel. 

3iin: Wolle. 

3ur ; komm! | ffirügüz: kommt! 

3ürek: Herz. 

3ürü-: gehen; 3g[du $ürü-: zu Fusse gehen. | 3ürü: dér 
Gang, das Gehen; 31irücü bol -; háufig (regelmássig) irgendwo 
hingehen. | jürüt-: gehen lassen, führen, tragen (Waffen und 
dergl.). | 3Ürük: flink. 

3ÜZ: hundert. | 3Üziincü; dér hundertste. 

3Üz-: schwimmen. | jüzdür- Caus. 

3üzum: Weintraube. 

3üzűk: Ring. 

jüjék: Küchlein, Hühnchen. 


ZŰR ETYMOLOGIE DES WOG. SUFFIXES -tél. 

— Von Dr. D. E. Fuchs. — 

Das wogulische Sufíix -l, das zűr Bezeichnung des Instru- 
mentals und Komitativs dient, kommt in Formen, die mit 
Personalsuffixen versehen sind, in dér Form -tél vor, z. B. 
sd/imtél mit meinem Pelze, nelméntél mit deiner Zunge, nálátél 
mit seinem Pfeile. Doch auch nicht mit Personalsuffixen ver- 
sehene Wörter nehmen das Suffix in dieser Form an, z. B. 
nqjér König: nqjértél, ötér Fürst: ötértél (Munkácsi, Vog. nyelvj. 
9 , 106 , 193 ). Dieses -tél identifiziert Munkácsi (Vog. nyelvj. 10 .) 
mit ta’il «voll», das im Wog. auch in dieser Form zűr Bezeich¬ 
nung des Komitativs dienen kann, z. B. pus üs-ta'il tót gles die 
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ganze Stadt, allé waren dórt; taw luwiy lütiy ta'il jól ujis samt 
Pferd und Sachen sank er unter (coBC'feM'fc ci> Jioinaabio yTonyjrB). 
Beke, dessen Arbeit, A vogul határozók, wir KSz. VIII : 324— 
328. besprochen habén, sucht für die Form -tél eine andere Er- 
klárung. Er meint (S. 50.), das •t sei nur infoige analogischer 
Einwirkungen in das Suffix gekommen, u. zw. sei die Analogie 
aus dér 3. Person dér vokalisch auslautenden Nomina ausge- 
gangen : ma Erde : matti seine Erde, ma-tél mit seiner Erde, ayi 
Mádchen: ayi-td, ayi-tél. Spáter hátten auch diese Formen das 
-1 zweimal angenommen: yumi-tti-tél mit seinem Manne. 

Beke’s Annahme wáre an und für sich nicht unwahrschein- 
lich. doch Bedenken erweckt sie jedenfalls. Unserer Ansicht 
nach habén wir es hier wirklich, wie Munkácsi angenommen 
hat, mit dem Worte ta'il zu tun. lm Ostjakischen habén wir 
námlich ganz áhnliche Ausdrücke (wo Beke’s Annahme natür- 
lich unmöglich anwendbar ist, da das Suffix dér 3. Person im 
Nord-Ostj. -1 und nicht -1 ist): yatl tudi-telna il rvyndmdds das 
Haus stürzte samt dem Feuer zusammen, Pápay, Nyelvt. Közi. 
36 : 365; öyhltélna samt seinem Schlitten ( öyol: 3. Pers. öyhl) 
NyK. 36 : 367; yul-oy yullal-télna yos-séudr'sdli er zerhieb den 
Kopf des Hechtes samt den Fischen, NyK. 37 : 66; iuyi-télna 
kim-talda pitsa sie begannen ihn samt dem Holze hinauszu- 
ziehen, NyK. 37 : 174; laudl-télna (oder laudl-pilna) samt seinem 
Pferde, NyK. 37:269 270; laudl molaitelna , nhjyoidl molaitélna 

samt seinem Pferde-was, samt seinem Manne-was (in dér ung. 
Übersetzung: a lovával-miével, az emberével-miével együtt), NyK. 
37:270; laudltélna, néyyoitelna (vielleicht: néyyoidltelna ) i oldin 
naudt lovastul emberestül egyformán fehérek, sie sind Pferd und 
Reiter (samt Pferd samt Beiter) gleich weiss, NyK. 37 : 271; 
yafilal molailal-télna manmdl iubina nachdem sie mit ihren 
Káhnen (ung. ladikjaikkal miükkel) gegangen waren, NyK. 38 : 
139. Statt- télna kommt auch eine verkürzte Form -tdlna vor: 
lauitdlna i-idzalt tisydn samt dem Pferde kommen sie gégén ein- 
ander, NyK. 37 : 266; yulitdlna taVsdli er zog es samt den 
Fischen, NyK. 38: 323; nimlitdlna i kurdi yasmal dér eine Fuss 
blieb samt den Schneeschuhen dórt (nimdl «Schneeschuh»), 
NyK. 38 : 320, 323; soygeftitdlna i iasl yasmal die eine Hand 
blieb samt dem Stábé dórt (soíjgéfi «Stab»), NyK. 38:320; iby- 
litdlna i-fiéfok iasl seda i yazds die eine Hand blieb samt dem 
Bogén dórt, NyK. 38 : 320. 

lm Süd-Ostj. kommt die dem NO. tél , tél entsprechende 
Form tét vor; jedoch, nach Patkanow’s Texten zu schliessen, 
immer ohne Suffix: vos-tét ar yajat , pügot-tét ar yajat vayteten 
sie rufen die zahlreichen Leute dér ganzen Stadt, die zahlr. 
Leute des ganzen Dorfes zusammen, II: 108; vos-tét , pügot-tét 
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i táv tég . . . katteset allé Leute dér Stadt und des Dorfes fassten 
einen Pferdeschwanz, II : 216; iat-tét ar yoi die zahlreiclien 
Mánner, die die Kriegsscliar bilden; tin tábet íiges vedeten, yüt 
üges tét nöga pul-kema evéteten sie schlachteten sieben Ochsen, 
schnitfcen alles Fleisch von secbs Ochsen in Stücke, II : 130; 
évéy éne kastem tét muy te-kasteu wir zogen mit einem vollen 
Zugé von Jungfrauen, 11:202. Ebenso im Nord-Ostj.: uas-tél 
mur die ganze Bevölkerung dér Stadt, NyK. 37 : 175; uas-tél 
mur aktds , körH-tél mur aktds er rief die ganze Bevölkerung dér 
Stadt, die ganze Bevölkerung des Dorfes zusammen, NyK. 37 : 
67; talay yafi-tél uds uélmal er fing einen ganzen Kaim voll 
Enten, NyK. 38 : 142." 

lm Wogulischen ist ta'íl nicht nur in Komitativbestim- 
mungen gebráuchlich. Munkácsi führt mehrere Ausdrücke an, 
in denen ta'il in Zeitbestimmungen vorkommt: man-taú tit öli 
seit seiner Kindheit ist er hier, mont-ta'il nayén laweim ich 
sage es dir schon lángé (seit langer Zeit), Vog. nyelvj. 10; 
kivoss-yün ta’il immer, wann immer ( kivoss-yün id.), yunt-tail 
seit jeher, mölál tcCil seit langer Zeit, Yog. nyelvj. 20, 21; MLW. 
pés-tail seit langer Zeit, Yog. nyelvj. 117. Und ganz áhnliche 
Ausdrücke finden sich im Nord-Ostj.: louel ai-télna énmdltsdli 
sie zog ihn von seiner Kindheit an auf, NyK. 36: 363; idsl-télna , 
nöbtdl’télna iiyli pidilipm yui iiyli pidiliiis seit uralten Zeiten 
(ung. réges régtől) ist [es so, dass] dér seinen Sohn verlorene 
Mann sohnlos geworden, NyK. 38: 133; ilbi-télna früher, NyK. 
37 : 173; liierher geliört wahrscheinlich auch das Adverb sit- 
télna*) «hierauf» Nj t K. 36:381, 37 :56, 61, 267 usw., «seit dieser 
Zeit» 37 : 73 (von sit dieser, alsó: seitdem, nach dieser Zeit). 
Hierher müssen wir wahrscheinlich auch folgende Ausdrücke 
rechnen: si niy ioytdm-télna mur azat tumddgdt seit dér Ankunft 
dieser Frau ist das Yolk ganz gesund, NyK. 37 : 178; tvida 
pitmdin-űlna seitdem ich es habé, NyK. 37 : 165; ma olmdm - 
télna seitdem ich nur bin, NyK. 38: 317; yölmem-télna seitdem 
ich es gehört habé, Pápay 154. 

In seinem ostj. Wörterverzeichnis trennt Beke die Aus¬ 
drücke, wie ai-télna , yölmem-télna von dem Worte tél (in den 
neueren Texten tél) und nimmt ein Grundwort tel an, dessen 
Bedeutung er in «állapot, Zustand» feststellt. Seine Belege hier- 
für sind ausser den jetzt erwahnten zwei Ausdrücken die fol- 


Eine andere Zusammeusetzung weist auf das Adverb sitdlna NjK. 
36 : 395, 37 : 182, 185, sitlna NyK. 38 : 115, 130 «darauf», wo das -dl, -1 
das Suffix dér 3. Person ist (ung. eze után), was im Ostj niclits Seltenes 
ist. (Vgl. z. B. sitemna mit dem Sufí'. dér 1. Person, Pápay-Beke 69, sít- 
manna mit dem Suff. dér 1. Pers. des Duals NyK. 38 : 126, siduna mit 
dem Suff. dér 1. Person des Plurals NyK. 38 : 128.) 
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geuden: tili né tili-tel gebárendes Weib in ilirem unreinen [eig. 
gebárenden] Zustande, Pápay 238; átdm-télna in ihrem unreinen 
(eig. scblecíiten) Zustande 235; qtom-t. scblaftrunken 18. (qfom* 
télna kámdn etlem scblaftrunken gebe icb liinaus); lipes-télna 
kámdn etlem nackt gebe icb binaus 18; Aovatdíj vqj AOvat-téAdn 
in eines grossen Tieres Grösse 251. In all diesen Ausdrücken 
babén wir es wabrscbeinlicb mit dem Worte tel, wog. tail «voll» 
zu tun. Dass dieses Wort in átdm-télna, lipes-iélna an Adjektiva 
angefügt ist, ist nicbt auffallend, wenn wir die ábnlicben wogu- 
lischen Ausdrücke betracbten, wie mán ás áném liliy-tail oss 
tárátáslén mönt wenn du midi nur nocb einmal lebendig ent- 
lassen würdest. Munkácsi, Yog. Népk. Gyűjt. II : 12, pus-tail 
alán seiet gesund, 11:17. Beke, Vog. Hat. 58. Ausserdem seben 
wir in den oben angefübrten Ausdrücken tudi-telna, iuyi-ielna , 
lauitdlna , yulitdlna usw., dass das telna eigentlicb an Adjektiva 
angefügt erscbeint, die vöm betreffenden Hauptworte durcli das 
Suffix i gebildet sind (vgl. niyi Frauen-, mit Frauen versehen, 
yuii Manner-, mit Mannern verseben NyK. 38 : 317, 318, sán - 
tuti schwammfeuerig Pápay-Beke 79).^) 

An ein Adverb des Ortes angefügt erscbeint -telna in 
yaltsatélna: ioy'gdl . . . yaltsatclna máriiis (sugáhs) das Fis bracb 
überall ein. NyK. 37 : 77. 


A JAPÁN SZÓKINCS EURÓPAI ELEMEI. 

— írta: Dr. Ágner Lajos. — 

Az a nagy kulturális átalakulás, a mely Japánt az 1868-ban 
bekövetkezett politikai és társadalmi újjászületés által érte, szellemi 
téren, így nyelvükön is sokféleképen megnyilatkozik. S ez természe¬ 
tes is. Az új kulturviszonyok új fogalmakkal ismertetik meg az eladdig 
szigorú elzárkózottságban élő népet; az új fogalmakkal új szavak alko¬ 
tására is kényszerítik, vagy legalább a nyugati szónak átvételére, a 
melyben vagy a változatlan átvételt tapasztaljuk, vagy pedig, mint 
más nyelveknél is, a szónak a nyelv természete szerinti átalakulását. 

A tudományos, többnyire a technika körébe vágó műszavakat 
jórészt kinai eredetű szavakkal adják vissza, az összetételben a foga- 

*) Vgl. aucli die eigentliche Bedeutung dieser Ausdrücke: lauitdlna 
«als mit oinem Pferde verselienes Ganzes», «samt dem Pferde*, wog. 
josáy-ta il «mit Schneeschuhen verselienes Ganzes», «als mit Sclin. v. G.», 
«samt den Scbneescliulienw. 
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lomnak minél pontosabb meghatározására törekedve. Ilyenek pl. 
deniüaki Telefon (den = átvisz, wa = nyelv, ki = eszköz), műkéi 
abstrakt ( mit = nem, kei = alak), yükei konkrét (yil = lenni, levő', 
kei — alak), kokuhö államjog (koku = állam, ország, lw = törvény jog). 

A keresztény világnézlet terjedése is új fogalmak alkotását s 
ezzel új szavak képzését vonta maga után. Bizonyos fogalmak és 
szavak, a melyeket napjainkban már állandóan használnak, a keresz¬ 
tény felfogásban gyökereznek, pl. sambi (Lob, Preis), yeisei (ewiges 
Leben), kansha (Bank), a «kami» (szellem, isteni lény) is új jelentést 
nyert a keresztény gondolkozásban s «istent» jelent napjainkban.*) 

Azok az európai nyelvek, a melyekkel a japánoknak akár a 
kereszténység, akár a kereskedelmi összeköttetések révén érintkezése 
volt, több-kevesebb szókincs-készletet kölcsönöztek Nippon népeinek. 
Már Lángé is rámutatott Lehrbuchjában pár európai eredetű japán 
szóra s ő is megjegyzi, hogy a legtöbb az angolból van átvéve. 
Pl. biiru (bier), shato (shirts), machi gyufa (matches), inki (ink), 
rampu (lamp), hankacsif zsebkendő (handkerchief) ; knife , page, 
pocket , station , stov — megtartották a japánban is eredeti angol 
kiejtésüket. A hollandi, portugall, spanyol és franczia nyelvekből is 
mutatkozik kölcsönzés, pl. kachel kályha (hollandi: kachel), biidoro 
üveg (a portugallból), kastera sütemény faj (a spanyol castillá-ból), 
shappo kalap (a franczia: chapeau-ból). 

Azonban ha egy japáni szótárt kezünkbe veszünk és benne 
kissé figyelmesen lapozgatunk, azonnal feltűnik, hogy a külömböző 
európai nyelvek is igen sok szót kölcsönöztek Japán népeinek. A fenti 
nyelveken kívül feltűnő a német szavak hódítása, a mi a japáni és 
német szorosabb érintkezésnek eredménye.**) 

Bármely kéziszótárban u. i. megleljük a következő kölcsönzése¬ 
ket: garasu (Glas), pan (pan), koréra (cholera), hoteru (Hotel), 
karuta (charta, Karte), tebl (table), kafé (Kaffé), chokorédo (Chokoladé), 
sarada (Salat), tonneru (Donner), bata (Butter), meteru (Meter), sham- 


*) V. ö. H. Haas , Japans Zukunftsreliyion. Berlin. Veri. v. K. Cur- 
tius. 1907. 

**) Az európai nyelvek aránylag kevés japáni szót kölcsönöztek, de 
azért egy párat fel tudunk sorolni, a melyek nipponi eredetűek, így pl. 
wikádó , shogun (a császár hatalmának usurpatora), moxa (csípő szer), 
f/esha , nesan; koto, samisen (hangszerek), a spanyol biombo (fali ernyő) 
is a japán byöbu-ból ered. 
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pan (Champagne), tabako (Tabak), Cigarre (Cigarre), konjaku (cognac), 
doktoru (Doktor), professoru (Professor), furasko (Flasche), purattufuomu 
(Plattform), pottaa&u (Potasche), pinsetto (Pincette), soda (Soda) 
pompu (Purnpe), ponchi (Punch), pessariumu (Pessarium), peputon 
(Pepton), penki (Pech), pepushin (Pepsin). parafain (Paraffin), pan - 
nusu (Pannus), ozon (Ózon).*) 

Japán nyelve napjainkban éli a nagy forrás korszakát; a kata- 
kana és hiragana nemzeti írásjegyeiket s a kinaiaktól kölcsönzött 
idiogrammákat is európai (latin) betűkkel szeretné kicserélni egy, 
az 1885-ik t esztendőben alakult egyesület. Az egyesület tagjai vegyest 
japánok és európaiak voltak, a kik Kömaji Zasshi ez. folyóiratuk¬ 
ban czéljukat megvalósítani is igyekeztek. A Plaut nyelvtana és 
Lángé Lehrbuchja is ez alapon készült. Azonban ez a mozgalom a 
japáni társadalom egészére egyáltalában nem hatott. A japánok ma 
is régi írásukkal írnak. 

Különösen az angol hatása alatt átalakult yamato nyelv gazda¬ 
gabb, hajlékonyabb lett s inkább ki tudja fejezni a gondolatnak azon 
új alakjait, melyeket a modern tudomány teremtett. De ez a hatás 
még jó ideig fog folytatódni. Még sok szót fognak átvenni a nyugati 
népek nyelvéből. Ez az átvétel már ma is erősen észrevehető a mű¬ 
velt osztály megváltozott nyelvén, különösen a kikötők nyelvén, 
melybe gyakran furcsán torzítva idegen kereskedelmi és egyéb ki¬ 
fejezéseket kevertek. Heaiif Lafcadio , az angol eredetű, japánná ved¬ 
lett író helyesen jegyzi meg tehát a nipponok nyelvéről (Kokoro 
122. old.), hogy az csimulékony, fejlődésre képes, mint az ambicziozus 
nemzet szelleme s képes megfelelni az új viszonyok minden követel¬ 
ményének#. 


*) Az átírásnál a szokásos angol átírást használom, tehát az olva¬ 
sásnál : s — sz, eh = cs, sh = s olvasandó. A fenti kölcsönzött szavakat 
«Wörterbuch dér japanischen und deutschen Sprache. Bearbeitet von 
S. Hiratsuka, S. Shishido und A. Tsukamoto, unterstützt von Y. Ehmann 
und durchgesehen von Dr. G. Yainawaki. IV. Auflage Tokyo 30. Meiji, 
veri. v. Mikawaya# ez. szótárból írtam ki. 
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Heinricli Winkler : Das Baskiscbe und dér vorderasiatisch- 
mittellandisclie Völker- und Kulturkreis. Breslau, 1909. 52 S. 

Die diesen Titel führende Abliandlung stellt sich zűr Aufgabe, 
die Herkunft und Yerwandtscliaft dér Spracbe dér Basken zu ergrün- 
den. Dieses Völkchen lebt bekanntlich beute im nordwestlicben Teile 
dér Pyrenáen und dér náchsten Umgeburg, aucb auf französiscbem 
Bódén. Die Spracbe dér Basken wurde - von den Yorsucben, sie 
mit nordamerikaniscben Indianerspracben in Verwandtschaft zu brin- 
gen, ganz abgesehen — auf Grund einiger Übereinstimmungen mit 
dér Spracbe dér berberiscben Grundbevölkerung dér Nordwestküste 
von Afrika in Yerbindung gebracbt; diese Übereinstimmungen sind 
jedocb nacb dér Meinung des Yerfassers durcb die vielhundertjáhrigen 
Beziebungen dér beiden Yölkerscbaften zu erkliiren. Auf Grund vieler 
Zusammenklánge wollte mán das Baskiscbe aucb mit den uralaltaiscben 
Spracben zusammenbringen; am auffallendsten sind indessen die 
Übereinstimmungen zwiscben dem Baskiscben und den Sprachen des 
Kaukasus. Früber glaubte Winkler infoige dér vollstándigen örtlicben 
Trennung dér weit im Osten völlig isolierten, ganz eigenartigen 
Spracbwelt des Kaukasus von dem kleinen Gebirgsvölkcben im áus- 
sersten Westen Europas jede Beziebung zwiscben den Spracben 
dieser Yölker ablebnen zu müssen. Bei náherer, eingehender Prüfung 
kam er jedocb zűr Überzeugung, dass das Baskiscbe nacb seinem 
ganzen Bau, nacb Wortmaterial und Wortbiidung zu jenem gros- 
sen Spracbkreise gebört, dessen Hauptvertreter die sog. nordkauka- 
siscben und die südkaukasiscben Sprachen, desgleicben die von bei¬ 
den Hauptgruppen etwas abseits stelienden Idiome, das Abcbasiscbe 
und das Cerkessiscbe, in dér Gegenwart sind, und dem viele Spra¬ 
cben angehörten, die in Yorderasien, Kleinasien und höchstwahrsckein- 
licb auch langs den Nordküsten des Mittelmeeres einst eine ber- 
vorragende Rolle gespielt babén, aber scbon lángét ausgestorben sind. 

Nacb Winkler ist das Grundgesetz des Baues dér kaukasischen 
Sprachen folgendes: Dér an dér Spitze des Satzganzen stebende 
Ausdruck wird durcb die folgenden eingeschránkt, bericbtigt, erláutert, 
weitergefübrt, wiederaufgenommen; bericbtigt insofern, als z. B. das 
Folgende besagt, dass nicbt eigentlicb dér durcb ibn bezeicbnete 
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Gegenstand, sondern von diesem ein Teil, etwas, was zu ihm geliört, 
gemeint ist; zuletzt wird dann, oft unter vielfacber Aufnahme dér 
subjekt- wie objektartigen Glieder des Satzes, mitgeteilt, was für eine 
Bewandtnis es nun eigentlich mit ihm hat, was von ihm ausgesagt 
wird. Geradezu typisch und immer wiederkelirend sind Fassungen, 
wie : Dér Yater die Kinder (oder den Kindern) das Brot er es ihnen 
gibt (gébén) ; oder: vöm Yater den Kindern das Brot es gébén 
(= gegeben werden); sie - Schwester - die (= Schwestern) Brúder - 
von - sie reich geworden sie; sie - Schwester Brúder - von - sie 
reich geworden sie ist. Diese grundlegende eigentümliche Art dér 
Auffassung lásst sich auch im Baskischen beim Nőmén, Pronomen 
und Yerbum nachweisen. So nimmt das Substantiv im Baskischen 
zum Zeichen dér Bestimmtheit den suffigierten Artikel a (ar) au, 
das urspr. ein hinweisendes Fürwort ist; bei dér Deklination werden 
die Suffixe dem Artikel angefügt, z. B. etsclie *) Haus, etsche-a das 
Haus, etsche-ar-en des Hauses, wo alsó das unbestimmt an den Anfang 
gestellte Hauptglied nach dem Grundgesetz dér Sprache erst durch 
den Artikel, und dann dieser wieder durch das Flexionszeichen wei- 
tergeführt, erláutert, seiner besonderen Geltung nach bestimmt wird ; 
ebenso beim adjektivischen Attribut: meneti Berg, meneti haneli gros- 
ser Berg, meneti handi-ar-en des grossen Berges. Auch dér unbestimmte 
Artikel wird in mehreren baskischen Dialekten durch ein hinten 
angefügtes bat — ein vertreten ; doch hier werden die Kasussuffixe 
dem Substantiv, und nicht dem Artikel angehangt. Das Pluralsuffix 
ist -k. Auch die Kasussuffixe zeigen trotz dér Mannigfaltigkeit und 
Yerschiedenheit, die auf diesem Gebiete selbst innerhalb dér einander 
verháltnismássig nahe verwandten kaukasischen Sprachen herrscht, 
grosse Yerwandtschaft mit den kaukasischen Sprachen (Gén. -en, 
Dat. i, Lókat, -n, Iness. - egan , Instr. -s usw.). Die persönlichen, hin- 
weisenden und fragenden Fürwörter (ni, neu ich, hi, i, eu du, gu, 
geu wir, su, seu ihr) heben sich im Baskischen wie im Kaukasischen, 
besser gesagt im Nordkauk., deutlich von denen des Indogermanischen 
und Altaischen ab. Kelativpronomina kennen die nordkauk. Sprachen 
und das Bask. kaum. 

Die Konjugation in den kaukasischen Sprachen zeigt eine ausser- 
ordentliche Yerschiedenheit, doch auch hier herrscht dér Charakter des 


*) Wir zitieren die Wörfcer, wie sie Winkler sch'reibt. 
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Weiterfükrens, Wiederaufnehmens, Berichtigens oder Einschránkens 
des Vorhergekenden. Mit diesem Gesetze kángt nach Winkler ein 
anderes Gesetz zusammen, das dem ganzen Verbalausdruck im Kauka- 
sischen und Bask. seinen besonderen Ckarakter gibt. Es wird in bei¬ 
den Gruppén beim Verbum nicht das Tun zum Ausdruck gebracht, 
sondern dass etwas ist. Und auf diesem Grunde, auf dér ingendwie 
zum Ausdruck kommenden Aussage, dass etwas ist , rulit im Kauk. 
und im Bask. dér Satzbau. Was jemand tűt, wird angeseken als etwas, 
was als ein Tun, Getanwerden, Getanes vorliegt, vorkanden ist, und 
das von jemandem ausgekt, oder jemandes ist. Diese Grundauffassung 
zeigt sick auch in dér objektiven Konjugation ( n-abil ich geke, h-abil 
du gek9t, d-abil , g-abil-tsa , s-abil-tsa-te , d-abil-tsa ich, du . . . geken, 
ick, du . . . gekend, ick, du . . . im Geken; d-akar-su du trágst ikn ; 
er im Zustand des Tragens du, d-akar-gu wir tragen ikn, d-akar-ski-gu 
wir tragen sie, n-akar-su du trágst mick, s-akar-t ick trage dick, 
g-akar-su du trágst uns usw.; d-akar-d-a-su du trágst es mir, es - 
Zustand des Tragens, getragen werden - ick - du; d-akar-gu-su du 
trágst es uns usw.). Das Baskiscke imterscheidet bei dér objekt. 
Konj. in dér Form dér zweiten Persón des Singulars das mánnliche 
und das weiblicke Gesckleckt; eine Genusunterscheidung kennen auch 
die kaukasischen Sprachen. 

Ckarakteristisck ist fúr das Bask. ein ausserordentlicher Beick- 
tum an onomatopoetiscken Wörtern, und an von diesen als Grund- 
wörtern ausgehenden Weiterbildungen. Hier seken wir, dass onomatop. 
Bidungen wirklich wicktige Bestandteile des Wortsckatzes sein kön- 
nen. Háufig ist kiér die Doppelung mit oder okne Variation des Wortes. 

Das baskiscke Lautsystem ist im grossen und ganzen dem 
kaukasicken gleick. Die Formen dér Grundzahlwörter sind jedock 
versckieden von denen dér kaukas. Sprachen. Winkler nimmt an, dass 
die Basken sick von den verwandten Völkern abgelöst habén, eke die 
Zahlwörterformen sich vollstándig entwiekeit katten ; sie habén dann 
von den Völkern, mit denen sie als Urbewohner dér Pyrenáenkalbin- 
sel in reiekem Austausck standén, zum Teil die Zaklwörter übernom- 
men. Dock das den kaukasischen Spracken eigentüml. vigesimale 
System lásst sich auch im Baskischen nackweisen ( hogei eta hamar = 
20 -f 10 == 30, ber-ogei = 2 x 20 = 40). 

Dér baskische Wortscliatz beweist auch die Verwandtsckaft mit 
den kaukas. Spracken; er weist jedock — abgeseken von den zakl- 
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reicben spáten Entlehnungen aus dem Indogermaniscben, in erster 
Linie aus dem Komaniscben — eine ganze Keibe von Übereinstim- 
mungen mit dem Armeniscben, Iraniscben, Indiscben, Türkiscben und 
finniscb-ugriscben Spracben auf. Dies alles lásst sicb nur so erkláren, 
wenn wir die Heimat dér B. in die Gegend — wahrscheinlicb in den 
Nordosten oder Nordwesten — des Kaukasus verlegen. Winkler erwábnt 
einige Wörter, die im Bask. und kaukas. Spracben einerseits und im 
Türk und finn.-ugr. Spracben anderseits bekannt sind, z. B.: zukutu 
zerstückeln: ung. szak Abscbnitt, Teil, Facb; mar-rubi Beere-rot: 
finn. marja ; samar r nuage láger, tacbe sur les cornes’: finn. ugr. und 
ural-alt. überbaupt zabllose Ausdrücke, wie 'dunkel, fleckig, scbwarz. 
rostig’ von Stammen sah, seb , sam , som , hóm . . samin sauer: ung. 
savanyú; zori gelb, zűri weiss: allgemeinaltaiscb siri , sir, sil, sel , 
sor , zűr, szürke weiss, beli, glanzen, grau ; Stamm kor trocken: altaiscb 
in weitem Umfange ebenfalle kur; lapur Dieb: ung. lop ; elhi, ele 
Yiebberde: türk. ilki Pferdeberde; zingira See ; türk. tengiz , tengir. 
Die Zabl solcber Zusammenklange, dérén Zusammengebörigkeit freilicb 
erst gründlicber nacbgewiesen werden muss, kann, wie Winkler be- 
merkt, sebr erbeblicb vermebrt werden. Eine Verwandtscbaft zwiscben 
dem Bask. und dem Uralaltaiscben anzunebmen ist nacb W. unmöglicb, 
denu dér Bau des Uralalt. ist dem des B. diametral entgegengesetzt 
(das ganze Wesen des Uralalt. ist Unterordnung dér Teile des Satzes 
untereinander). Ein grosser Teil dér Übereinstimmungen ist auf 
Entlebnung zurückzufübren, ein weitaus grösserer Teil, meint W., 
gebt auf Grundelemente zurück, die dem Indog., Uralalt. u. dem 
Kauk. gemeinsam sind. Nach einigen Bemerkungen über Wortbildung 
im Kaukaeiscben und im Baskiscben folgt dér Nacbweis dér Yer- 
wandtscbaft im Wortmaterial. W. zablt eine betrácbtlicbe Anzabl von 
Substantiven, Adjektiven und Yerben auf, um diese Yerwandtschaft 
zu beweisen. 

Zum Scblusse berübrt W. nocb einmal seine Ansicbt, dass 
kaukasiscbe Yölker in ganz Kleinasien, auf einem grossen Teil dér 
nördlicben Mittelmeerküsten gesessen babén; ja es ist fást mebr als 
nur wabrecbeinlicb — sagt Winkler, und er stebt mit dieser Ansicbt 
nicbt alléin da — dass Yölker wie die Etrusker und mancbe andere 
im Indogermanentum aufgegangene Yölker und Yölkerbrucbteile, die 
vor den Indogermanen und nocb lángé mit ibnen zugleicb an den 
nördlicben Mittelmeerküsten gesessen babén, derselben grossen Yölker- 
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familie angehört habén ; dann ist dér Ring so gut wie gescklossen, 
denn das ist kaum zum bezweifeln, das Basken im ganzen Pyrenaen- 
lande und weithinein im heutigen Frankreich gewoknt habén; damit 
falit all das Ungeheuerliche fórt, was in dér Vorstellung liegt, dass 
die Yölker dér Pyrenáen und des durch weite Zwischenráume getrenn- 
ten Kaukasus Verwandte sein sollen, wakrend dazwischen lauter fremde 
Yölker und Sprachen lágen. 

Das lehrreiche Heft, dessen Inkáit wir grösstenteils mit den 
eigenen Worten des Yeríassers anzugeben versuckt habén, betont 
selbst, dass die Arbeit nur die Hauptergebnisse skizziert, «sie ist 
vorbereitender Art, die Ausführung muss spáter an anderer Stelle 
erfolgen.» (S. 5.) Dér gelehrte Yerfasser, dem das Stúdium des Ural- 
altaischen schon so vicl zu verdanken hat und dér rastlos mit dér 
grössten Begeisterung fortarbeitet, hat uns auch hier eine schöne 
und wichtige Arbeit geschenkt, dérén versprochene ausführliche 
Bearbeitung wir nur mit dem grössten Interessé erwarten können. 

D. R. Fuchs. 

Kalevala. A finn eredetiből fordította Vikár Béla. (Aus dem finnischen 
Original übersetzt von Béla Yikár). Budapest, Ung. Akademie dér 
Wissenschaften, 1909. XYI 354 S. 

Die neueste Űbersetzung des grossen finnischen Epos ins Unga- 
rische, dérén Erscheinen auch von dér ungariscken Presse mit gros- 
ser Begeisterung begrüsst wurde, stammt von einem Kenner dér 
finnischen und ungarischen Yolkssprache und Yolkspoesie, dessen Wis- 
sen auf diesem Gebiete schon alléin für das Gelingen des Werkes 
bürgt. Vikár arbeitete zwanzig Jahre an dem Werke, das uns das Kalevala 
nun in ungarischer Spracke in einer meisterliaften Űbersetzung náher 
bringt. Wir besassen zwar schon früher eine ung. Űbersetzung aus 
dem Jahre 1871 von Ferdinand Barna, doch diese erste Űbersetzung 
bleibt weit liinter dér neuen Űbersetzung zurück sowohl was das 
Verstandnis des Originals, als was die poetische Spracke dér Über- 
setzung betrifft. Vikárs Űbersetzung ist, wie erwaiint, von beiden 
Fehlern frei. Er scheute kein Opfer, nur um das Original wirklick 
vollstiindig zu verstehen. Er wolte das Yolk kennen lemen, dessen 
Seele das Kalevala entsprungen ist. Er reiste zu dieeem Zwecke zwei- 
mal nach Finnland, um mit eigenen Ohren «die noch lebenden 
Traditionen, den Rhythmus, die Musik dér Lieder und die Art ihres 
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Yortragens# (S. XII.) zu bőrén. Seine Mühe war von Erfolg gekrönt. 
Die Auffassung des Originals ist mit dér grössten Genauigkeit wieder- 
gegeben, und was das ungariscbe Gewand dér Übersetzung betrift't, 
só liest 8Ích diese, als ob es ein ungariecbes Volksepos wiire. 

Die Übersetzung bat das Yersmass des Originals beibebalten, 
das ja im grossen und ganzen mit dem altén ungariscben epischen 
Yersmass, dér acbteilbigen Zeile, übereinetimmt. Jede Zeile zerfallt 
in vier Takte, jeder Takt bestebt aus einer metrisch lángén und einer 
kurzen Silbe, alsó aus Trocbaeen ; die Takte können aber aucb — 
besonders am Anfang dér Zeile — um 1—2 Síiben langer oder aucb 
um eine Silbe kürzer sein. Die Alliteration, die das finniscbe Epos 
cbarakterisiert, ist ja aucb fúr die ung. Volksdicbtung cbarakteristisch 
und Vikár bat sie meisterbaft durcbgefübrt. 

Das Yonvort gibt eine kurze Gescbicbte dér Entdeckung und 
dér Herausgabe des finniecben Epos, spricbt dann über das Yersmass 
des Originals und dér Übersetzung und steilt scbJiesslicb ein Ver- 
zeicbnis dér wenigen, in dér Übersetzung gebraucbten mundartlicken 
und veralteten Wörter zusammen. In dér Übersetzung ist vor jedem 
Gesang in einigen Zeilen dér Inbalt desselben kurz angegeben. Zum 
Scblusse sind die Eigennamen und einige andere Wörter erklart 
(S. 353—354.). D. R. Fuchs. 


Evliya Clielebi’s Seyaliet-name, translated by Karácson Imre published 
by tbe Hung. Acad. 2 vols. 1904—1908. 

Evliya Cbelebi, tbe great traveller of tbe Ottomans, found an 
able and industrions tranelater in Dr. Karácson wbo, at tbe com- 
mand of tbe Hungárián Academy devoted a couple of years to tbe 
study of Turkish bistorical autborities. His translation bas been made 
fór tbe use of students of Hungárián bistory, and doee nőt pretend 
bút to be a faitbful rendering of tbe original. 

Evliya Cbelebi wbose wanderings extended from Constantinople 
as far as tbe Western frontiéra of Germany on one side, and on tbe 
otber, to Mccca & Medina, is wortby of tbe name of a great traveller, 
and a thougbtful observer. 

Dr. Karácson translated first tbe 6-tb volume of bis work, 
wbicli bad been printed somé years ago at Constantinople. Tbis 
volume contains tbe deseription of Hungary wbere Evliya arrived 
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in the year 1660 and stayed till 1664 wlien be joined the Turkish 
emba8sy fór Yienna. 

His account of experiences gatkered at different places in Hun¬ 
gary has a peculiar charm because of the simplicity of his style and 
the liveliness of his narrative. 

His descriptions of Budapest and otlier great towns are inval- 
uable, in default of other sources of exact information about them. 
He interspersed his descriptions of fortresses and towns with his 
personal experiences in them, and with his acquaintances with remar- 
kable Hungárián statesmen. 

Dr. Karácson added numerous notes to the text which will 
elacidate many possible misunderstandings, he attached to the princi- 
pal chapters introductory remarks in which he acquaints us with the 
state of the places which the author is about to describe. 

Notwithstanding the great endeavour and the learning of the 
translator somé slight mistakes have remained or crept in the trans- 
lation. The peculiarity of Evliya’s style rendered this circumstance 
almost natural; besides, these mistakes are of no account to the 
student and their cataloguing is wholly unnecessary. 

Karácson’s enthusiasm fór his subject brought fortk a new 
volume of Evliya’s Travels which he only used in MS. The 7-th volume 
alsó contained many allusions to Hungárián affairs and a-whole portion 
of it has been devoted to descriptions of West Hungary and of those 
skirmishes and battles which in the course of time have become of 
such a great moment in kistory. 

The English public which has shown such a remarkable interest 
in travels still knows as much of Evliya, as Hammer’s incomplete 
translation made accossible to them. It is to be hoped that a learned 
body will make it possible to publish Evliya’s Travels and adventu- 
res in English. Fór such purpose Karácson's learning and study will 
be of invaluable service. Dr. Julius Germanus. 

Mittellnngen des Se min ars fiir Őrien talisclie Spraclien an dér 

Königliclien Friedricli-Wilkelms-Universitat zu Berlin. Herausgegeben 
von dem Direktor Prof. Dr. Eduard Sachau, Géb. Ober-Kegierungsrat. 
Jahrgang: XI. I. Abt. Ostasiatische Studien. Berlin, 1908. Kommissions- 
verlag v. G. Eeimer. (290 1.) 

A berlini keleti akadémia múlt évi beszámolójának Lángé és 
Forke tanárok által szerkesztett Ostasiatische Studien ez. kötete van 
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előttünk. A könyv elején a seminarium évi történetének adatait 
olvassuk, a mely szerint az 1907—8. évi téli semesterben a semi- 
nariumnak 322, a nyáriban pedig 24-6 látogatója volt. A tantestület 
állott a téli félévben 27 tanítóból és 14 lektorból, a nyáriban azon¬ 
ban 30 tanítóból és 14 lektorból. A tanítás a téli semesterben 17, a 
nyáriban 20 nyelvre terjed ki. A téli kurzusokon pl. kínai, japán, 
arab, perzsa, török, suaheli, haussa, fülbe, ewe. nama, herero, angol, 
franczia, új görög, román, orosz és spanyol nyelveket adtak elő. 
Ezenfelül külömböző reáltárgyakat is; a nyári félévben szintén. 
A tanév végén 17-en diplomát is kaptak. Hetvenegy hallgatót külöm¬ 
böző exotikus helyen állásba is helyeztek. A seminarium igazgatósága 
végül beszámol a seminarium által kiadott nyomtatványokról. 

E bevezetés után az értekezések következnek, melyek sorát 
Forke munkája nyitja meg, melynek czíme : Lunheng , Selected Essays 
of the Philosopher Wang-Cliung. (Continued from Mitt. d. Sem. f. 
Orient. Sprachen, 1907. I. Abt. p. 173, referred to as II.) A Han- 
dynasztia idején élő Wang-Ch’ung Kína érdekes gondolkozója volt. 
Teljesen önálló egyéniség, a ki Konfucius és Mentius tekintélyét sem 
kímélte kritikai dolgozataiban. Forke által angol nyelvre átültetett 
műve: Lanhéng (Kritikai elmélkedések) is élénk példáját szolgáltatja 
ennek. A tartalmas munkát név- és tárgymutató zárja be. Ezt követi 
M. Diehr: Bericht über eine Reise in das lnnere dér Insel Hainan . 
Térképpel. Alapos és körültekintő munka az ezt követő is: Hauer , 
Die Ei’zeugnisse dér Provinz Tscliili . A kötetet bezárja T. Tsuji 
tanárnak Fin Wegweiser für moderné Frauen und Mádchen . Von 
Fukuzawa Jükichi ez. fordítása. Fukuzawa a múlt század legnagyobb 
japáni paedagogusa, a ki népét eltérően a Konfucius alapján álló 
Ekkentől egészen modernül, európai, illetőleg amerikai mintára igye¬ 
kezett nevelni. Megbírálván Ekkennek Onna Daigaku (Nők iskolája) 
ez. művét, nézeteit a Tsuji által szabadon, de mégis hűen fordított 
Shin Onna Daigaku (Űj nőnevelés) czímtí könyvben teszi közzé. 
A seminarium, mint az előző években is, tevékeny munkásságról 
számol be s keleti művek kiadásával hasznos szolgálatot tesz az 
orientalis filológiának. 

Dr. Agner Lajos. 
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TÁRSULATI ÜGYEK. — AFFAIRES DE L’ASSOCIATION. 


I. 

Jegyzőkönyv a Nemzetközi Közép- és Keletázsiai Társaság 
Magyar Bizottságának 1908 november 19-ikén tartott üléséről. 

Jelen vannak dr. Vámbéry Ármin elnöklete alatt: dr. Hampel 
József , dr. Kunos lgndcz , Máder Béla , Nagy Géza , Munkácsi Bernát 
titkár és jegyző, továbbá mint vendég dr. Melich János . Távollétét 
kimentette dr. Mahler Ede. 

1. A titkár felolvassa az 1908 április 27-ikén tartott ülés jegyző¬ 
könyvét s ez észrevétel nélkül hitelesíttetik. 

2. Dr. Melich János meghivatván a jelen ülésre, előterjeszti 
jelentését a Bizottság segélyével tett bolgárországi tanulmányújáról; 
egyszersmind bemutatja az útjában szerzett fontosabb régészeti ki¬ 
adványokat és fényképeket. A Bizottság örömmel veszi tudomásul e 
jelentést s elhatározza kiadását a Bizottság értesítőjében. 

3. E jelentéssel kapcsolatban dr. Hampel József bemutatja 
dr. Melich Jánosnak hozzá f. év május 12-ikén intézett iratát, melyben 
jelenti, hogy a bolgárföldi tanulmányújára fölvett 1838 kor. 34 fillér 
összegből, minthogy ásatást nem lehetett végeznie, 350 koronát, mint 
megmaradt összeget a Pesti Magy. Kereskedelmi Bankban helyezett 
letétbe. Dr. Hampel József ez alkalommal a neki átadott takarék- 
pénztári könyvecskét átszolgáltatja a Bizottság elnökének. A Bizottság 
e jelentést tudomásul veszi. 

4. A titkár jelenti, hogy a legutóbbi ülés határozata értelmé¬ 
ben már f. év május havában megtette az előkészületeket dr. Pröhle 
Vilmos bizottsági tag kaukázusi tanulmányútja tárgyában. Első sorban 
orosz ajánló útlevélről gondoskodott, mely dr. Radloff Vilmos úrnak, 
mint a központi orosz bizottság elnökének közreműködése folytán 
idejekorán meg is érkezett azzal a kéréssel, hogy a tanulmányút ered¬ 
ményéről a központi bizottságnak is jelentést t égjünk. Dr. Pröhle 
Vilmos f. év julius 2-ikán átvevén a Bizottság 2440 kor. segély- 
összegét, ennek fejében a következőkre vállalt kötelezettséget: 1. Hogy 
legalább 1400 kor. értékben néprajzi tárgyakat gyűjt, Budapestre szállít 
s az Ázsiai Bizottság intézkedésére díjmentesen átszolgáltat a M. 
Nemzeti Múzeum Néprajzi Osztálya számára, — 2. Hogy a balkar, 
karacsaj, kumyk és kabardin-tatár törzsek között nyelvészeti, főkép 
lexikális anyagot gyűjt s e gyűjtés anyagát tudományosan feldolgozva, 
kiadás czéljából lehetőleg rövid időn belül benyújtja az Ázsiai Bízott- 
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Ságnak. — 3. Hogy a mennyiben a magára vállalt feladatok közül a 
néprajzi tárgyakra vonatkozót nem teljesítené, az utazási költség le¬ 
számításával fenmaradó összeget visszatérése alkalmával az Ázsiai 
Bizottságnak azonnal visszatéríti. 

Dr. Proliié Vilmos július 13-ikán indult útnak s augusztus 
második felében tért vissza. Tanulmány útjának lefolyásáról s ered¬ 
ményeiről a mai napon érkezett meg jelentése. 

A titkár felolvassa dr. Proliié Vilmos jelentését kaukázusi ta¬ 
nulmányújáról, melyet a Bizottság tudomásul vesz s elhatározza ki¬ 
adását a Bizottság értesítőjében. 

5. Egyben jelenti a titkár, hogy dr. Pröhle Vilmos, miután 
néprajzi tárgyak gyűjtése és szállítása számára lehetséges nem volt, 
magára vállalt kötelezettségének megfelelve, 1512 koronát vissza¬ 
küldött a Bizottság elnökének. A Bizottság e jelentést tudomásul 
veszi s a visszaküldött összeget, mint néprajzi gyűjtések czéljára for¬ 
dítandó alapot letétbe helyezi a Bizottság elnökénél. 

6. A titkár jelenti, hogy Mészáros Gyula bizottsági tag el¬ 
készítette csuva8 gyűjtéseinek első kötetét, mely a csuvasok ősi val¬ 
lására és mythikai hiedelmeire vonatkozó anyagot tartalmazza. Ezt 
kiadásra ajánlván a Feridun-bizottságnak s a M. Tud. Akadémia 
Nyelvtudományi Bizottságának, a munka kiadása elhatároztatott s már 
is folyamatban van. A Bizottság e jelentést örömmel veszi tudomásul. 

7. Ezzel kapcsolatban jelenti a titkár, hogy Mészáros Gyula 
Konstantinápolyba utazván, nem remélhetjük, hogy közeli időben 
csuvas szótári gyűjtéseinek kiadására kerülhet a sor, minélfogva azt 
ajánlja, hogy az e czélra tiszteletdíjul megszavazott 600 kor. segély, 
a mennyiben dr. Pröhle Vilmos karacsaj nyelvtanulmányaival hamarabb 
elkészülne, ennek kiadására fordíttassék, a Mészáros Gyula csuvas 
szótári gyűjtéseinek kiadásáról, illetve ennek segélyezéséről pedig a 
jövő évi költségvetésben történjék gondoskodás. A Bizottság ez indít¬ 
ványt helyesli s elfogadja. 

8. A Bizottság rendelkezésére álló összegek ez idő szerint: 
a) nyelvészeti feladatokra: 600 kor.; — h) régészeti feladatokra: 
950 kor.; — c) néprajzi feladatokra: 1511 kor. 82 f.; összesen 
3061 kor. 82 f. 

9. A titkár fölhívja a Bizottság figyelmét a Szabályzat 6. pont¬ 
jára, mely szerint «a Nemzetközi Közép- és Keletázsiai Társaság Magyar 
Bizottsága négy évre szóló megbízással a Vallás- és Közoktatásügyi 
m. kir. Minisztertől kinevezett tagokból áll. Letelvén a megbízatás 
négy évi határideje, a Bizottság tagjai szótöbbséggel való választás 
útján javaslatot állapítanak meg az újból megalakítandó Bizottság 
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tagjegyzékére vonatkozólag, mely megerősítés végett mindig a Vallás- 
és Közoktatásügyi m. kir. Miniszterhez föl térj esztendő)). 

Minthogy a Bizottság első megalakulásának négy éve immár 
letelt, a szabályzat e pontjának intézkedése esedékessé vált; fölkéri 
ennélfogva a titkár a Bizottságot, hogy a nagyméltóságú vallás- és köz- 
oktatásügyi m. kir. minisztériumhoz fölterjesztendő tagjegyzék ügyében 
határozzon. Egyben a maga részéről új tagul ajánlja dr. Germanus 
Gyulát , ki évek óta behatóan foglalkozik török, arab és perzsa tanul¬ 
mányokkal, mely tárgykörben való képzettségét több irodalmi munká¬ 
val is igazolta. 

Hosszabb eszmecsere után a Bizottság fölkéri az elnököt, hogy 
a Szabályzat 6. pontja értelmében terjessze föl a Bizottságtól javasolt 
tagjegyzék gyanánt ama tagok neveit, kik a lefolyt négy év alatt a 
Bizottság működése iránt érdeklődést tanúsítottak, kiegészítve a követ¬ 
kezőkkel: dr. Karácson Imre , dr. Germanus Gyula és Mészáros Gyula. 

10. Ez alkalommal dr. Hampel József bizottsági tag, tekintettel 
sokoldalú elfoglaltságára arra kéri a Bizottságot, hogy a jövőre hagyja 
őt ki tagjainak jegyzékéből, különösen minthogy dr. Mahler Ede és 
Nagy Géza bizottsági tagok személyében a M. N. Múzeum régészeti 
osztályának megvan nélküle is kellő képviselete az Ázsiai Bizottság¬ 
ban. A Bizottság sajnálattal veszi tudomásul nagyérdemű tagjának 
visszavonulását. 

Több tárgy nem lóvén, elnök az ülést bezárja. 

K. m. f. Vámbéry Ármin , elnök. Dr. Munkácsi Bernát , jegyző. 
Hitelesítik: Mahler Ede és Máder Béla. 


II. 

Jegyzőkönyv a Nemzetközi Közép- és Keletázsiai Társaság 
Magyar Bizottságának 1909 márczius 8-ikán tartott üléséről. 

Jelen vannak dr. Vámbéry Ármin elnöklete alatt: Máder Béla , 
dr. Mahler Ede és dr. Munkácsi Bernát; távollétüket kimentették 
dr. Kunos Ignácz és Almásy György. 

1. A titkár felolvassa az 1908 november 19 ikén tartott ülés 
jegyzőkönyvét s ez észrevétel nélkül hitelesíttetik. 

2. A titkár -előterjeszti Mészáros Gyula bizottsági tagnak írásban 
benyújtott ajánlatát csuvas szótári gyűjtéseinek kiadása tárgyában. 
E munka kiterjeszkednék a csuvas nyelvek összes dialektusaira, gondos 
ügyelettel jelölné az egyes nyelvjárások változatainak hangbeli el¬ 
téréseit s a benne feldolgozott szókincs bőség tekintetében fölülmúlná 
az eddig megjelent hasonló tárgyú munkákat. A folyamodó e munka 


AFFAIRES DE l’aSSOCIATION. 


1G7 


megírására az Ázsiai Bizottságtól megbízást kér, melynek elnyerése 
esetén a munka teljes elkészítését s benyújtását a f. év végéig Ígéri. 
Egyszersmind kéri, hogy a Bizottság e kiadandó munkájának tisztelet¬ 
díjára előlegül 600 koronát folyósítson. 

A titkár e beadványnak kedvező elintézését ajánlja, tekintettel 
arra, hogy Mészáros Gyula kiküldetésének foczélja a csuvas nyelv 
szóanyagának mennél bővebb és mennél szélesebb földrajzi területre 
kiterjedő összegyűjtése volt. Nézete szerint a munka kiadása leg- 
czélszerííbben a Keleti Szemlében volna eszközölhető, a midőn a 
Bizottságot csak a tiszteletdíj költsége terhelné, mely legfeljebb 35 ívig 
ívenként 60 koronával számítandó. Szükségesnek tartja, hogy mielőtt 
a kért előleg kiutalványoztatik, a szerző a kiadás ügyének teljes el¬ 
rendezését igazolja. A Bizottság a titkár javaslatát elfogadja s el¬ 
rendeli, hogy az előadott föltételekkel Mészáros Gyulának a nyel¬ 
vészeti czélra rendelkezésre álló 600 kor. előlegül kiutalványoztassék 
megírandó csuvas szótárának tiszteletdíjára; további 600 kor. előleg 
Mészáros Gyulának csak teljesen kész munkájának benyújtása után, az 
esetleg még szükségessé váló 300 kor. pedig az egész munka meg¬ 
jelenése után folyósítható. 

3. A titkár előterjeszti dr. Pröhle Vilmos bizottsági tagnak azt 
az élő szóval közölt ajánlatát, melynél fogva hajlandó majdnem tel¬ 
jesen elkészült karacsaj nyelvi tanulmányait kiadás czéljából a Bizott¬ 
ság rendelkezésére bocsátani. E tanulmányok anyaga egy 8—10 nyom¬ 
tatott ívre terjedő szógyűjtemény, helyszínén gyűjtött népköltési mutat¬ 
ványok s egv rövid nyelvtani, főkép hangtani vázlat. E munka 
kiadásának segélyezésére, illetve tiszteletdíjának fedezésére a Bizottság 
már legutóbbi ülésében megszavazott 600 koronát, mely összeg a 
munka kiadása után a f. évre esedékes nyelvészeti jutalékból fedez¬ 
hető. A Bizottság a titkár előterjesztését helyeslőleg veszi tudomásul. 

4. A titkár előterjeszti Barátosi Balogh Benedeknek a Bizottság¬ 
hoz intézett kérvényét, melyben jelenti, hogy tavaly félbeszakított 
tunguzföldi tanulmányait a jövő hónapban folytatni kívánja s kéri 
ezúttal is, hogy a Bizottság úgy mint tavaly, részesítse erkölcsi támo¬ 
gatásában, különösen pedig eszközöljön ki részére a központi elnökség 
útján olyan útlevelet, mely lehetővé tegye számára az Amur vidékén a 
hivatalos szállóhelyiségeknek használatát, a postai csónakoknak kedvez¬ 
ményes árban való alkalmazását s a néprajzi fényképfölvételeket. 

Minthogy a Bizottság a folyamodónak már egy ízben segít¬ 
ségére volt erkölcsi támogatásával, a titkár írt is már a kivánt útlevél 
tárgyában az Ázsiai Társaság központi elnökségének. A Bizottság a 
titkár intézkedését helyeslőleg veszi tudomásul. 
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5. Ezzel kapcsolatban a titkár felolvassa Barátosi Balogh 
Benedeknek jelentését múlt év nyarán tett tunguzföldi tanulmány- 
útjáról. A Bizottság határozata szerint e jelentés a Bizottság érte¬ 
sítőjében közlendő. 

6. A titkár jelenti, hogy a legutóbbi ülés határozata szerint az 
elnök fölterjesztette a nagyméltóságú vallás- és közoktatásügyi m. kir. 
minisztériumnak az új négyéves cyclusra kinevezendő tagok jegyzékét. 
A nagymelt. vallás- és közoktatásügyi m. kir. Miniszter Űr f. év február 
hó 19-ikén 15,192 sz. a. kelt leiratában arról értesíti az elnököt, hogy 
e tagjegyzéket bemutatott összeállításában tudomásul veszi s a jelzett 
négy évre kiterjedőleg helybenhagyja, továbbá, hogy e tagjegyzéket 
egyidejűleg közölte a budapesti orosz főconsullal oly czélból, hogy az 
általa a Társaság orosz Központi Bizottságának bejelentessék. 

E miniszteri leirat értelmében a Nemzetközi Közép- és Kelet¬ 
ázsiai Társaság Mag} r ar Bizottságának tagjai az 1909—1912. évekre: 
Almásy György , dr. Bacher Vilmos , dr. Germanus Gyula , dr. Karácson 
Imre , dr. Kégl Sándor , dr. Krcsillánk János , dr. Kunos Ignácz , Máder 
Béla , dr. Mahler Ede , dr. Mészáros Gyula , dr. Munkácsi Bernát, 
Nagy Géza , dr. Pröhle Vilmos , dr. Sebestyén Gyula , Széchenyi Béla gróf 
és dr. Vámbéry Ármin. 

7. A Szabályzat 7. pontja értelmében az elnök fölhívja a Bizott¬ 
ságot, hogy válaszsza meg ezúttal a tisztikart, melynek négyéves meg¬ 
bízatása a múlt évvel lejárt. A Bizottság fölkéri dr. Vámbéry Ármin 
elnököt és dr. Munkácsi Bernát titkárt, hogy tarsák meg továbbra is 
tisztségüket, másodelnökül pedig dr. Kunos Ignáczoi választja. 

Több tárgy nem lévén, elnök az ülést feloszlatja. 

Hitelesítik: dr. Vámbéry Ármin , elnök, dr. Munkácsi Bernát , 
jegyző és titkár. Nagy Géza , Mahler Ede. 

III. 

Baráthossy-Balogh Benedek jelentése az 1908 évben az Alsó- 
Amurnál végzett tanulmány útjár ól. 

Tekintetes Bizottság! Tisztelettel alulírott, midőn őszinte köszö¬ 
netét mondok azon erkölcsi támogatásért, melyben a Tekintetes 
Bizottság tanulmányútamban részesített, egyúttal kötelességemnek tar¬ 
tom végzett munkámról rövid jelentést tenni. 

A székesfőváros tanácsától nyert szabadságom felhasználásával 1908. 
évi április hó legelején keltem útamra. Előbb Szentpétervárra mentem 
a szükséges iratok kézhezvétele végett. Innen egyenesen Vladivosztokba 
utaztam néhány 1—2 napos megszakítással, melyeket több vidéki orosz 
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múzeum megnézésére fordítottam. Vladivosztokban a kormányzónál 
jelentkezve, azt a felhívást kaptam, hogy csatlakozzam az Alsó-Amur 
folyóra induló Suchanov-expeditióhoz. A terv tetszetős volt s én a 
május vége felé (25-én) induló expeditióval tartottam. Időközben 
magister Schmidt Péter úr, a vladivosztoki keleti akadémia khinai és 
mandsu nyelvtanárával megegyeztünk, hogy az intézet növendékei 
közül kísérőmként kirendelt kapitány helyett ő tart velem. Közös 
munkaprogrammul tüztük ki a nyelvi kutatásokat, melyeknek eredmé¬ 
nyét aztán — úgy beszéltük meg — közösen dolgozzuk föl és adjuk ki. 

Az expeditióval való maradás lehetetlenségét már harmadik nap 
beláttuk. Először is fejenkint 150 rubelt követeltek a bárka hasz¬ 
nálatáért, aztán napi egy rubelt az evező emberek bérébe, végül 
2V* rubelt az étkezésért. Míg azonban ezek csak pénzbeli kérdések 
voltak, a többi viszonyok a kutatást tették lehetetlenné. Az expeditio 
ugyan minden partszéli telepen megállott, de csak 10—15 perezre. 
A sok egyenruha láttára az őslakók minden mozgatható értékükkel 
az erdőbe menekültek, úgy hogy mi legtöbbször csak egy-két öregebb 
férfit meg gyereket találtunk a szó szoros értelmében kiürített házak¬ 
ban. Már ezek is lehetetlenné tették akár az etlinografiai, akár a 
nyelvi kutatást. Pedig még ennél is súlyosabbá tette a helyzetet az, 
hogy még az otthon maradt kevesek is, részint a rémület, részint a 
gyűlölet miatt nem tudtak és nem akartak egyetlen kérdésünkre sem 
válaszolni. Ezért három nap múlva elhagytuk az expeditiót s tovább 
hajón-csolnakon magunkra utaztunk. 

Schmidt tanár úrnak csak julius közepéig lévén szabadsága, 
úgy határoztuk, hogy lehetőleg gyorsan végig járjuk a Kliabarovszkon 
alul élő gold törzseket s apróbb felvételek mellett általános tájékozó¬ 
dást szerzünk. Ezek alapján aztán én majd visszavezető útamban 
minden egyes helynél huzamosabban időzve, ellenőrző és kiegészítő 
fölvételeket készítek. 

Troickaja, Malmizs, Yoznyeszenszk és Mariinszk központokból 
három fő nyelvjárást vettünk föl közösen, összesen 18 faluból. Mari- 
inszkba junius 28-án érkeztünk s itt az olcsa-gold nyelvjárás felvétele 
közben flFermai) nevű faluba menetelünk alkalmával oly szerencsétlenül 
estem el, hogy három oldalbordám betörött s jobb vesém megsérült. 
Ez julius 4-én történt s én kénytelen voltam Khabarovszkba vissza¬ 
térni. 27 napig nem tudtam dolgozni. Schmidt professzor a szabad¬ 
ságából még hátralévő napokat a goldok között töltötte s mikor 
visszatért, megtagadta még az együtt fölvett anyag összehasonlító ki¬ 
egészítését is. így fordulván a viszonyok, jobbanlétem után azonnal 
visszatértem az Amur mellé, hogy szójegyzékeimet kiegészíthessem és 
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további anyagot is gytíjthessek. Sietnem kellett, mert már augusztus 
9-ike volt és a hiány pótlása mellett át akartam írni a Protodiakonov- 
és Leontovics-féle szótárak anyagát s helyesbíteni a különféle múzeumok 
jegyzékeiből kiírt mintegy 1000 tárgynevet. A fent jelzett hiány 
pótlása 12 napot vett igénybe az óriási távolságok miatt. A veszteség 
pótolva volt, nemcsak az eddig gyűjtött lexikális anyaghoz kaptam 
felvilágosító adatokat, hanem több ezer új szót is följ egyezhettem a 
nyelvjárásokból és igen szép ethnografiai anyagot is szereztem. 

Aztán siettem tovább. Az útba ejtett samar-goldok nyelvjárását 
felvéve az ölesükhöz mentem, kiknél szeptember 10-ére végeztem. 
A hajók még csak 21 napig jártak s én ezalatt két helyet akartam 
fölkeresni, az Amguny folyó mentét, a negidcílcsik és Sachalin szigetét 
az orokok végett. Az útközben reánk jött köd miatt hajónk 51 órát 
állván az Amur közepén, csak szeptomber hó 14-én érkezhettem meg 
az utolsó hajóállomáshoz, honnan másfél napi csolnakúttal eljutottam 
Ust-Amgunyba. További útam Kondeba, Bakariba, Cselechába (Daldsja) 
és Keurkába vezetett. Itt kaptam Nikolajevszkből a Kunst és Albers 
czégtől az értesítést, hogy a szeptember 27-iki és október 2-iki posta¬ 
hajók minden jegye el van már adva úgy az amuri, mint a tengeri 
vonalon. Egyúttal értesítettek, hogy szeptember hó 26-án megy 
Khabarovszkba egy magánhajó, melyen egy helyet lefoglaltak szá¬ 
momra. Ez nagy baj volt, mert a Sacbalinba tervezett kirándulásomat 
lehetetlenné tette. Ha deczemberig nem akartam ott maradni, nem 
volt más választásom, mint gyorsan visszatérni az Amur mellé, hogy 
hajóra szállhassak. Kisértésben voltam, ne maradjak-e ott deczemberig, 
mikor a szánközlekedés megnyílásával térhetek vissza Khabarovszkba. 
Ámde szűkös anyagi helyzetem mellett nagyon beteg is voltam. 
Oldalam eltörése óta szakadatlanul fájt s az azóta eltelt 2 1 /a hónap 
alatt 40 fontot fogytam. Fölhasználtam hát az utolsó hajón biztosított 
helyet — melyet az orosz kormány «Nyilt Rendelet#-e nélkül még 
így sem kaptam volna meg — s visszatértem Khabarovszkba, majd 
innen Yladivosztokba. Itt betegségemre vonatkozólag olyan orvosi 
értesülést nyertem, mely arra indított, hogy haza jöjjek. November 
közepén már itthon voltam, hol öt heti gondos kezelés visszaadta 
régi egészségemet. 

A következőkben adom anyagom kimutatását, följegyezve min¬ 
denütt származásuk viszonyait. 

I. Ethnografiai anyag. 

Ez irányban gyűjtésem útam minden részére kiterjed. Tárgyi 
gyűjtésem — mintegy 300 darab — már a M. N. Múzeum Néprajzi 
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Osztálya tulajdonát képezi. Önköltségi áron bocsátottam át. 400 drb 
saját fölvételű s ugyanennyi vásárolt kép mellett jó pár ezer rajzot 
és vázlatot hoztam haza, melyekkel a látott népeknek lehetőleg összes 
viszonyait, életét, eszközeit, lakását, ruházatát, szokásait stb. igye¬ 
keztem megörökíteni, bőséges jegyzetek kiséretében. Az ide vonatkozó 
irodalom adatait, főleg a múlt század 50-es éveiben itt járt Schrenk-ét 
megvizsgáltam, a ma létező állapotoknak megfelelöleg helyesbítettem, 
sok helyen kiegészítettem. Különösen három irányban van itt szép 
anyagom. Első a gold és rokon népek díszítései (különösen szerszám- 
és faragott díszek, kéregedény-díszítések, himzések, zsinóros meg rá¬ 
varrott ruhadíszek), azután a eamánkultuszt, végül hitvilágukat és 
babonáikat figyeltem meg viszonyaimhoz mért lehető legnagyobb tüze- 
tességgel. Úgy ezekben, mint a vadász és halászdolgokban anyagom 
bősége felülmúlja az eddigi ily irányú közlések összeségét. Épen ezért 
az általam tapasztalt hiányok kiegészítését és emberileg teljessé té¬ 
telét a tudomány szempontjából múlhatatlanul szükségesnek tartom. 
Különösen hangsúlyozni kívánom, hogy nálam is ép úgy, mint az 
előttem itt jártaknál elég sok oly részlet van, a mit elbeszélés — tehát 
hallomás — útján írtam fel. Már pedig ezeknek, bármily elővigyázatos 
legyen is a kutató, soha sincsen meg az az előnyük és hitelük, a 
melyre a közvetlen megfigyelés alapján szerzett megfigyelés számíthat. 
Élénken ecseteli ezt saját esetem. A halászatukról hallomás útján 
nagy anyagot gyűjtöttem össze. Később, midőn a halászóidény alatt 
közöttük időztem s napokon keresztül velük halásztam, igen sok dolgot 
egészen másnak találtam, mint a hogy pár hét előtt ugyanezen em¬ 
berek elbeszelték volt azt nekem. 

II. Nyelvi anyag. 

a) Szójegyzékek. 

1. Ussuri vidéki gold: aj Május hó 30-án Khabarovszkban az 
Irga folyó mellől a vásárra jött goldok ajkáról, Schmidt professzorral 
közösen mintegy 280 szót jegyeztem föl pár mondattal, b) Augusz¬ 
tus 9 10-én a Bikin községtől 20 kilométernyire fekvő Ussuri parti 

halásztelepen, egyedül mintegy 400 szót írtam össze. E helyről 
Protodiakonov orosz pap írt fel pár kis mesét; a goldok alig értettek 
belőle valamit, mikor felolvastam. 

Tunguzka folyóvidéki gold: a) Május 31 én Khabarovszkban 
az alsó folyamvidéken levő Fulki faluból vásárra jött goldok ajkáról, 
Schmidt professzorral közösen 184 szót. b) Junius 1-én Khabarovszk¬ 
ban a középső folyamvidékről vásárra jött goldok ajkáról, Schmidt 
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professzorral közösen 320 szót, Alde faluból sej Augusztus 12 14-én 

Fulki faluban egyedül 700 szót jegyeztem föl. E dialektus előttünk 
nem volt felvéve. 

3. Trojkája vidéki gold. Két felvétel, több faluból, a) Scbmidt 
professzorral közösen egy 500 szavas szójegyzék, főleg Dole és Dsarin 
falvakból junius hó 8 12-ike között, b) Augusztus 16—21. között 
egyedül átírtam Protodiakonov atya 3000 szavas szójegyzékét és 
900 ethnografiai tárgynevet írtam fel. 

4. Bolony tóvidéki gold dialektus , hozzávéve az Amur Uchta 
ágát, meg az azonos Yoznyeszenszk vidékit. Kétféle felvétel, a) Több 
faluból, Schmidt professzorral közösen 500 szó körül juniu9 13—18. 
között, b) Augusztus 22—24. között Kui faluban egyedül átírtam a 
Protodiakonov szótárát és a fent jelzett ethnografiai szójegyzékemet. 

5. Gorin vidéki (samagir) gold. Négyféle felvétel, a) A posta - 
gőzös fedélzetén egy Puli faluból (Amur mellett) való samagir ajkáról 
300 szó körül junius 24- én, Schmidt professzorral közösen, b) Ugyan¬ 
ekkor és itt egy a Gorin melletti Hon dón faluból való samagir 
ajkáról 350 szó, Schmidt professzorral közösen, c) Augusztus 25-én 
egyedül, a postagőzös fedélzetén egy a Gorin melletti Sorgó faluból 
való gold ajkáról 650 szó. d) Augusztus 26—27-én egy khalbáni 
(amurmenti) samagir ajkáról átírtam Protodiakonov szótáranyagát és 
ethnografiai szójegyzékemet. 

6. Olcsa-gold szójegyzék. Háromféle felvétel, a) Udan és Hovonda 
(Ferma) falukból junius 24. és julius 4 ike között, Schmidt professzorral 
közösen 900 szó körül, b) Augusztus 31. és szeptember 10-ike között 
ugyanezen helyeken átírtam Protodiakonov 3000 szavas szójegyzékét 
és ethnografiai jegyzékemet, meg Grube szótáranyagát, c) Szeptem¬ 
ber 10—15-ike között Alsó-Puli, Aksa és Tir falukban ugyanezen 
munkát végeztem. 

7. Orocson-Udi/e: a) Junius hó 8—12-ike között, Troitzkajában 
időző, de a Naicha (Dondon) folyó melletti Kauri nevű faluból való 
orocsonok ajkáról 300 szó körül, Scbmidt professzorral közösen. 
b) Augusztus 15-én a hajó fedélzetén és 17-én Troitzkajában az Omi 
folyó melletti Nahor nemzetség ajkáról átírtam Leontovics szótár¬ 
anyagát s mintegy 300 ethnografiai nevet, egyedül. E dialektus előttem 
nem volt felvéve. 

8. Orocson-Kjakara (kekari) törzs . Két fölvétel, a) Junius 
18—23-ika között a Hungari folyó mellől Voznyeszenszkben időző 
orocsonok ajkáról, Schmidt professzorral közösen 250 szó körül, b) Az 
Ivai folyó mellett élő A/unka nemzetségbeli orocsonok ajkáról Amur 
parti halásztanyájukon(aug. 25—26-án)átírtam Leontovics szótáranyagát. 
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9. Negiclalcsi tunguz , az Amguny folyó vidékéről, a már említett 
helyekről, egyedül 2500 szó körül. E dialektusból Castrén 4, Maak 
pár 10 szót írt föl előttem. 

10. Tunguz a Tunguzka folyó mellől. Együtt a 2. számú a) pont 
alatti felvétellel. 150 szó körül. 

11. Amurmenti felső gilyák. Tervemen kívül egy másfél napos 
csolnakút alatt 200 szó körül, főleg tárgynevek. 

b) Szövegek. 

1. Találós kérdések , 14 darab, több dialektusban fölvéve. 

2. Olcsa-gold versecskc'k , 5 mutatvány. 

3. Olcsa-gold mesék , 5 mutatvány. 

4. Olcsa-gold mondatok , 200 mutatvány. 

5 . Samar-gold mese (orosz után fordítva), 1 mutatvány. 

6. Samar-gold miatyánk , 1 mutatvány. 

7. Samar-gold mondatok , 260 mutatvány. 

8. Negidalcsi mondatok , 200 mutatvány. 

E szövegek, főleg a mondatok, a nyelvtani anyag kikutatását 
czélozták. Gold nyelvtan írását eddig senki sem kisérelte meg, mert 
a Protodiakonov-féle bibliafordítás és pár mese orosz grammatikai 
formákkal, de gold szavakkal írt dolog, melyet a goldok egyáltalán 
nem értenek. 

Negidálcsi mondataim majdnem egészen azonosak a gold mon¬ 
datokkal, de nincsenek még annyira sem feldolgozva, mint a gold 
dolgok. 

Jelentésem teljessé tétele végett meg kell említenem, hogy a 
Grube-féle gold szótár 60%-át, a Protodiakonovénak 40—45%-át nem 
értették meg a goldok. 

Végül jelzem, hogy egyedül végzett kutatásaim egy részénél 
Nikita Hungenyi gold születésű kántort és Sidorka Dörösigenu negi¬ 
dalcsi születésű volt kántort használtam segítőkül. Mindkettő jól 
beszél oroszul. 

Budapest, 1909 január 6-án 

Baráthossy-Balogh Benedek. 


IV. 

Dr. Mészáros Gyula kérvény© egy baskirföldi néprajzi és nyel¬ 
vészeti tanulmányút ügyében s ennek ajánlatai. 

1 . 

A Magyar Néprajzi Múzeum Tek. Igazgatóságának Budapest. 
Hivatkozva a baskirság néprajzi felkutatását czélzó múltkori kér- 
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vényemre, a következőkben részletesebb tervezetet és költségvetést 
terjesztek be a tek. Igazgatósághoz. Az volna a szándékom, hogy 
Orenburgból kiindulva északi útiránynyal bejárjam az egész baskirság- 
lakta nyelvterületet, főképen pedig hogy felkeressem az egymástól 
távol eső és egymástól elkülönült három hegyi baskir nyelvszigetet, 
a mely Celjabinsk, Zlatoust és Osa körül terjed el az Ural középső 
részén s a mely utóbbi területek tüzetes felkutatásától várhatjuk a 
legtöbb bizonyítékot a baskirság és magyarság közt levő kapcsolat 
megvilágításához. Az eddigi orosz és magyar nyomozások nőm adnak 
kielégítő magyarázatot e fajilag kettős nép ethnologiájához ; mind az 
ethnographiai gyűjtés tekintetében, mind pedig e két dialektus nyel¬ 
vészeti tanulmányozásában csak a kezdetnél vagyunk. 

Ha a tek. Igazgatóság, illetőleg a M. Nemzeti Múzeum anyagi 
és erkölcsi támogatása lehetővé tenné, vállalkoznám e fent leírt terü¬ 
letek bejárására és néprajzi szempontokból való felkutatására, ki- 
terjeszkedvén a vadászat, halászat, állattenyésztés, földmívelés, házi¬ 
ipar, lakás és ruházat, zene, játékok .. . stb. néprajzi tárgyainak lelki- 
ismeretes összegyűjtésére. Körülbelül három hónapnyi időre tervezném 
e tanulmányútat, a mely idő alatt felhasználnám az alkalmat arra is, 
hogy e két dialektust — a mennyire időm engedné — nyelvészetileg 
is nyomozzam, és a baskirság történelmi múltjáról szóló hagyomá¬ 
nyokat és legendákat is összegyűjtsem. 

E három hónapos tanulmányút útiköltségeit és egyéb kiadásait 
1200 koronára számítom, a néprajzi tárgyak bevásárlására 1800 ko¬ 
ronát kérnék, összesen tehát 3000 koronát. Ismételten kérem a tek. 
Igazgatóságnak a fentiekhez való szíves hozzájárulását, ez ügynek a 
M. Nemzeti Múzeum Igazgatóságához való felterjesztését és pártfogolását. 

Kelt Budapesten, 1909 márczius hó 1-én. Teljes tisztelettel 
Mészáros Gyula, s. k. 

2 . 

M. N. Múzeum Néprajzi Osztálya. Ad N. 0. 10/1909. jelen¬ 
téséről. A M. Nemzeti Múzeum tekintetes Igazgatóságának Budapest. 
Méltóságos Uram! Abból a hiteles levélből, a melyet Julián barát a 
perugiai püspökhöz írt, és a mely levél a M. Tud. Akadémia «A magyar 
honfoglalás kútfői® czímtí díszműből érthetlen módon kimaradt, meg¬ 
állapítható, hogy a nagymagyarországi magyarság a baskírok alatt¬ 
valója lett, és mint ilyen vesztette el évszázadok folytán nyelvét és 
nemzeti jellegét. Mivel másrészről az is ismeretes, hogy a mai baskirság 
kétféle jellegű nép, azt lehet következtetnünk, hogy a baskirság egyik 
felének elkülönülését éppen a beolvadt, vagy talán csak baskir nyelvűvé 
lett nagymagyarországi magyarság idézte elő. E nagy tudományos 
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probléma tüzetes ismerete indított engem arra, hogy dr. Mészáros 
Gyula fiatal orientalistánkkal hivatali minőségemben érintkezésbe 
lépjek és hogy vállalkozása esetén a baskir-kérdés tisztázására és a 
kétségtelenül magyar vonatkozású baskir néprajzi emlékek felgyűjtésére 
buzdítsam. Dr. Mészáros Gyula úr hosszabb megfontolás után kész¬ 
séget tanúsított egy három hónapos baskir tanulmányút megtételére. 
Ebből folyólag felszólítottam tehát, hogy egy részletes tervezetet és 
költségvetést nyújtson be. Mivel immár a másolatban ide mellékelt 
tervezet birtokunkban van, mély tisztelettel kérem Méltóságodat, hogy 
dr. Mészáros Gyula urat egy baskirföldi néprajzi gyűjtő-útra kiküldeni 
szíveskedjék. Vállalkozó ezen útjára összesen 3000 korona fedezetet 
kér, a melyből 1800 kor. néprajzi tárgyak beszerzésére szolgálna, 
1200 kor. pedig személyi kiadásaira volna fordítható. E költség- 
előirányzattal kapcsolatban tisztelettel felkérem Méltóságodat, szíves¬ 
kedjék a Nemzetközi Közép- és Kelet-Ázsiai Társaság magyar bizottságá¬ 
nak elnökségét oly értelemben megkeresni, hogy a bizottság dr. Mészáros 
Gyula másolatban ide mellékelt tervezetét figyelembe véve és a M. 
Nemzeti Múzeum néprajzi osztályának pártoló előterjesztésére a bizott¬ 
ság rendelkezésére álló néprajzi és régészeti alapból dr. Mészáros Gyula 
úrnak baskir néprajzi emlékek gyűjtésére 1300 kor.-t kiutalni szíves¬ 
kedjék. Az így nyerendő támogatáshoz a néprajzi osztály gyűjtési 
alapjából még 500 kor. lenne kiutalványozandó. Ugyanonnan volna a 
személyi kiadásokra szánt 1200 kor. is fedezendő. Noha a néprajzi 
osztályt terhelő 1700 kor. összeghez még tetemes szállítási költségek 
is fognak járulni, a tervezett gyűjtéseket mégis rendkívül jutányosak¬ 
nak tartom és ismételve kérem Méltóságodat, hogy e rátermett szak¬ 
emberünk rendkívül terhesnek Ígérkező, de az eddig még hiányzó 
rokonsági néprajzi csoport összes anyagának beszerzését kilátásba 
helyező vállalkozását felkarolni és a jelzett módon anyagilag is teljes 
mértékben támogatni szíveskedjék. 

Budapest, 1909 május 14. Mély tisztelettel di\ Sebestyén Gyula , 
igazgató-őr, osztályvezető min. biztos. 

3. 

Méltóságos Vámbéry Ármin úrnak, mint a Nemzetközi Közép¬ 
éé Keletázsiai Társaság Magyar Bizottsága Elnökének Budapesten. 
Méltóságos Uram! A M. Nemzeti Múzeum Néprajzi Osztályának máso¬ 
latban idemellékelt előterjesztése, melyben jelenti, hogy sikerült 
dr. Mészáros Gyula urat egy baskirföldi néprajzi gyűjtő- és tanulmány¬ 
útra megnyernie s a mely útra a Méltóságod bölcs vezetése alatt álló 
Bizottság anyagi támogatását kéri, van szerencsém */. alatt mellék- 
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létével együtt oly kérelemmel áttenni: méltóztassék dr. Mészáros 
Gyula úr kiküldöttünknek a bizottság gyűjtési alapjából, utólagos el¬ 
számolás kötelezettsége mellett, 1300 (egyezerháromszáz) koronát ki¬ 
utalványozni. 

Kitűnő tisztelettel Budapest, 1909 május 17-én. Szalay Imre , 
a Magyar Nemzeti Múzeum igazgatója. 


V. 

Dr. Prinz Gyula egyetemi tanársegéd kérvénye keletturkesztáni 
tanulmány útjának néprajzi tárgyak gyűjtése czéljából való se¬ 
gélyezése tárgyában. 


A Nemzetközi Kelet- és Középázsiai Társaság Nagytekintetű 
Magyar Bizottságának Budapesten. A Magyar Tudományos Akadémia 
anyagi támogatásával f. é. április hó 2-án geográfiai és geológiai kuta¬ 
tások czéljából Közép-Azsiába, a Tarimmedenczébe indulok. Már első, 
dr. Almásy György úr kiséretében tett 1906. évi közép-ázsiai utazásom 
alkalmával meggyőződtem arról, hogy Kelet-Turkesztán néprajzi gyűj¬ 
tésekre igen alkalmas és gazdag, s ma még úgyszólván teljesen ki¬ 
aknázatlan terület, melynek megismerése a magyarság etnográfiájának 
megértéséhez is nagyfontosságú. Első utazásom alkalmával azonban 
rendszeres néprajzi gyűjtések eszközlésére pénz egyáltalán nem állott 
rendelkezésemre, mégis néhány érdekes tárgy került birtokomba, a 
mely némi eredménynek volt mondható. 

Újabb utazásom alkalmával bátor vagyok arra kérni a Nagy- 
tekintetű Bizottságot, hogy egy teljes kelet-turkesztáni néprajzi col- 
lectio összegyűjtésére a szükséges összeget vásárlás czéljából rendel¬ 
kezésemre bocsátani szíveskedjék. Erre a czélra a Magyar Nemzeti 
Múzeum Néprajzi Osztályának Tek. Igazgatósága is 500 koronát bocsá¬ 
tott rendelkezésemre. 

Gyűjtéseim a következőkre terjednének ki: 

1. A kelet-turkesztáni kara-kirgiz nomádok és félnomádok, to¬ 
vábbá a letelepült kasgarlik-szártok egész életére vonatkozó összes 
eszközök egyes példányai. A jurt összes kellékei és tartozékai (kivéve 
a nemez-takarókat). A félnomádok «kislak»-ai, téli szállásai, az «agil»-ok, 
cserények és karámok, valamint az összes pásztorkodásra vonatkozó 
tárgyak. A kisebb bútordarabok, a nagyobbaknak csak a rajzai vagy 
fényképei. 

2. A tűzhely szerszámai, a csiholó-készségek. Evő-eszközök, 
főzőedények, reservoirok, világító-eszközök. 
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3. Ékszerek, szépítő-eszközök, hajékek, gyász- és alkalmi viseletek. 
A régi belső-ázsiai ezüst filigrán-munkák, a melyeket a nomádok még 
ma is sátraikban ollóval és kalapácscsal készítenek, kezdenek tért 
veszteni az orosz ezüstutánzatok mellett. Ez a térhódítás folyton 
terjed, s könnyen meglehet, hogy a khinai Kelet-Turkesztánra is hama¬ 
rosan kiterjed. A régi ezüst-csatok is ritkulnak már. 

4. Ruházati tárgyak, fegyverek. A régi népviselet még érintetlen, 
s bár felvesznek némely európai származású darabot, pl. esernyőt, 
nagyjában azonban maradiak a ruházkodásban. De gyorsan és tel¬ 
jesen eltűnnek a fegyverek. Az ősi «naiza», a kirgizek lándzsája 
már alig látható, pedig 30— 40 év előtt még mindenkinek kezében 
volt. így van a nyergekkel is. A régi ezÜ6fcveretest a sárgaréz-szögekkel 
és színes üvegekkel ékesített orosz gyártmányok kiszorítják. A gyö¬ 
nyörű «béldimesi»-szoknya, a hímzett női «öngür»-mellény, a «csasz- 
müncsak» hajfonat-takaró később, ha már az expeditióknak nem 
lesz meg a mai nagy tekintélye, nehéz lesz beszerezni, mert ma sem 
szívesen válnak meg ezen nem nagyon gyakran látható szebb darabok¬ 
tól. Néhány év múlva már eltűnik a íakengyel is. A fakengyelt fara¬ 
gott csonttal borítják be, s a legérdekesebb néprajzi tárgyak egyike. 
Ma még egy szép vaskengyelért a legszebb példány is becserélhető. 

5. A kasgarlik földmívelés eszközei, halászó szerszámok, vadá¬ 
szati eszközök. Nagyobb súlyt erre nem fektethetek, mert az eszközök 
többnyire nagy súlyúak és sok helyet foglalnak el. Egy-egy jellemző 
darabot azonban mindenesetre hozok. 

6. Játékszerek, hangszerek. Igen érdekes fából faragott társas¬ 
játékok, hangszerek. 

7. Mérő-eszközök, súlyok. Igen ritkán látható kezdetleges esz¬ 
közök ezek a nomádoknál. 

8. A háziipar termékei, a melyek nagyrészt már a fentiekben is 
szerepeltek. A legfontosabbak a bőripar termékei. Agyagedények főként 
a kasgarlikoknál találhatók, abból törékenységük miatt csak kisebb, 
jól csomagolható darabokat hozok. A kosárfonás is ritka a nomádok¬ 
nál, de itt-ott akad egy-egy darab. Gyakoribb a faragott fagyártmány, 
a nemez-tarisznya és a kötél, zsinór-munka. A vasipar ismét a kas¬ 
garlikoknál található. 

9. Igen fontosak, mert nagyon ritkák a kultusz-tárgyak, a 
samánkodás eszközei és viseletek. Külön figyelmet érdemelnek a kelet- 
turkesztáni «obo»-k, a melyek elég ritkák. Egynek sírzászlóit már első 
útam alatt szereztem be. 

Magától értetődik, hogy minden darabot pontosan leltározva, a 
nép eredeti megjelölésével, és a használat tőlem telhető pontos le- 
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írásával együttesen bocsátók a Nagytekintetű Bizottság rendelkezésére. 
Foglalkozni fogok minden népszokással, a mi a beutazott területeken 
csak tanulmányozható, s bőven rajzolok és fotografálok mindenütt. 
A fényképezésben különösen kiterjeszkedem az öntözésberendezések, 
a házépítés és berendezés stb. minden ágára, de főképen a nomádság 
életmódjára, szokásaira, 6Íremléképítményeire. 

Minden darabnak árát a helyszínén fogom feljegyezni, a szál¬ 
lítás költségeiből a gyűjtött tárgyakra súly szerint eső hányadot adom 
még hozzá, azonkívül semmi költség a Ntk. Bizottságra nem háramlik. 
Az elszámolást hazaérkezésem után rögtön elő fogom terjeszteni. 
Tekintettel a M. N. Múzeum már megadott 500 kor. rendelkezési 
összegére, további 1500 koronát elégségesnek tartok a tervbe vett 
gyűjtés teljesíthetésére. 

Kéméivé, hogy gazdag néprajzi gyűjtésem is segítségemre lesz, 
hogy utazásomnak minél nagyobb tudományos eredményt biztosít¬ 
hassak, s így a magyar tudományos akadémia bizalmának még jobban 
megfelelhessek. 

Maradtam a Nagytekintetű Bizottsághoz mély tisztelettel Buda¬ 
pesten, 1909 márczius hó 30 án. Dr. Princz Gyula, tud. egyetemi 
tanársegéd. 

2 . 

A M. N. Múzeum Igazgatóságának ajánlata. 

Ngos dr. Munkácsi Bornát úrhoz, mint a Nemzetközi Közép- és 
Keletázsiai Társaság Magyar Bizottságának titkárához. Dr. Princz Gyula 
egyetemi tanársegédnek beadványát, melyben a Tudományos Akadémia 
anyagi támogatásával Közép-Azsiába tett geographiai és geológiai útja 
alkalmából néprajzi gyűjtések végzésére ajánlkozik s tárgyak vásár¬ 
lására pénzt kér, van szerencsém Nagyságodhoz, mint a Nemzetközi 
Kelet- és Középázsiai Társaság Magyar Bizottsága titkárához Néprajzi 
Társasági elnöki minőségemben is melegen pártolva áttenni. 

Tekintettel arra, hogy nevezett a Néprajzi Osztálytól némi támo¬ 
gatásban részesült, ez osztály javaslatára a kért 1500 korona helyett 
800 koronának kiutalását ajánlom. A javasolt összeg továbbítására a 
Belvárosi Takarékpénztár kigyótéri fiókpénztára vállalkozik, a ki azt 
a Khinai Bank útján dr. Princz Gyula úrnak e czímre: «Narinskoje, 
Tourkestan russe, Oll. Semirjecbansk* sürgősen fogja eljuttatni. Kitűnő 
tisztelettel Budapest, 1909 május 7-én. Szalay Imre , a Magyar Nem¬ 
zeti Múzeum igazgatója. 
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Dér Würdentitel bezeichnete bei den Magyarén dér 
Völkerwanderung nach dem Berichte des Ibn Busta und Gardésí 
den «oberen» und «grösseren Fürsten» (^gjCJLo ^511 Ijüc 

dULo ,*b), neben welchem die Leitung dér wichtigsten 
gemeinsamen Angelegenheiten einem zweiten Eegenten, dem 
oblag. Einen gleichlautenden Würdentitel kennt Ibn 
Fadhlan bei den Chasaren, welcben er mit Verscbreibung des 
letzten Buchstaben als erwáhnt. Nach ihm wurde 

das Oberbaupt und Herrscher dér Chasaren «der grosse Cha- 
kan» í^aaXJI ^b'L^) genannt, sein Stellvertreter, dér das Kriegs- 
wesen leitete, war dér <»Chakan bhu». und dér Stellvertreter 
des Letzteren, alsó dér Würdentráger dritten Ranges dér ^jbb^ 

(s. Gr. Gesa Kuun: A Magyar Honfoglalás Kútfői, S. 167—8, 
217—8). Vámbéry liest in seinem <»Ursprung dér Magyarén» den 
Titel sjo5^: kiindii mit Rücksicht auf altaiscb. kiindii , kündi «Ehre, 
Achtung» (mongol, kundu, richtiger: kiindii id.), welche Lesart 
wir um so mehr annebmen können, da nach dér Chronik des 
Anonymus regis Belae zűr Zeit des Einzuges dér Ungarn in 
Pannonién einer dér sieben Háuptlinge eben Cundu hiess, und 
dies nach altér ungarischen Schreibweise mit Recht Kündü ge- 
lesen werden kann. Zűr Bekráftigung dieser Ansicht eignet sich 
besonders jener bisber unbeachtete Umstand. dass bei den Teleuten 
kündi nicht nur im allgemeinen «Ehre, Achtung», sondern zu- 
gleich einen Amtstitel bedeutet, námlich — wie wir dies 
aus dem Wörterbuche Verbitzkij’s entnehmen (S. 192) — den 
dér zweiten Ehrenstelle nach dem Saissang (BTopaa iio 3ancaHt 
.HOjukhoctb). In Radloff’s Wörterbuch (II: 1445) finden wir 
auch die Angabe: Alt., lebed. kündü <‘Ehrfurcht, Höflichkeit, 
Ehrfurchtsbezeugung, Gastmahl; das zweite wichtigste Amt nach 
dem Jaisang». Dieser Saissang (teleut. jajzay, mong. zajsay) ist 
dér «höchste Yerwaltungsbeamte dér altaiscben Bergkalmuken» 
(Radloff WB. III : 14), dér «Geschlechtsálteste, Stammober- 
haupt» (po^OBoii bojiocthoh HanacTapniHHa; Yerbitzkij 
Wb. 68). Nach ihm soll im Rangé zuerst dér temici (fleMH'ia) 
folgen (bojiocthom HanajibHiiK'L, nepBhin iio 3ancaHt; Yerbitzkij 
847), obwohl Radloff (Wb. III: 1184) — offenbar irrtümlich — 
diesen eben so wie den kündü als «den zweiten Beamten nach 
dem Saissan» bestimmt. Demnach ist dér kündü , oder kündi dér 
Altaier ebenso ein Verwaltungsbeamter dritten Ranges, wie dér 
^jbb* dér Chasaren bei Ibn Fadhlan. Ich spreche hier 
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die Yermutung aus, dass dér Name des Fürsten Geysa, Geyclia . 
Geyza, Jessa , Jesse (lies: ' Deiza ), des Vaters des ersten unga- 
rischen Königs St. Stephan, mit dem Würdentitel Jaiza(y) 
zusammenliángt. 

Ungar. siket, süket «taub» geliört zu jenen dunklen Be- 
standteilen des inagyariscken Wortschatzes, zu dérén Erklárung 
uns bisher nicht einmal ein Yersuch vorliegt. In den verwandten 
Sprachen wird zűr Bezeichnung dér Taublieit gewöhnlich dér 
Ausdruck «ohrenlos» angewandt, so im wogul. pattal, pattal, 
ostjak. palla, pelle% . pette , svrján. pettbm , wotjak. pettám, cerem. 
pelestöme, lapp. peljetebme, pieljedem, peljihtem , welcke aus dem 
Grundworte yat, pat, pet, poles, «Ohr» mit dem caritiven 

Suffixe -tál, -la, -töm, -tem, -törne, -tem gebildet sind. Dem Finger- 
zeige dieser Angaben folgend können wir vielleicht aucb den 
Ursprung des obigen ungariscben Wortes ermitteln, indem dessen 
Grundteil mit dem mongolischen Worte ciki (nebst cikin Gol- 
stunski j WB. Ili: 282) = burját. cij(e (nebst siker), sr/ey, síken 
Castrén : Burját. Gramm. 139) = bargu-mong. si/é = solon-tungus. 
ciki, ciké, dachur-tungus. cike, ciki (Iyanovszki j : Mandjurica, 34, 
55, 75) «Ohr» verglicben werden kann, und aucb die Endung 
■t desgleichen wie in dem ungar. Worte mezí-t «kleidungslos, 
nackt» ( mezít-lab «barfüssig», früber: mezith labbal ineyen «gebt 
barfüssig», wie mezít fővel áll «stekt mit barem Haupte», mezit 
szárral «mit nackten Bemen», s. Nyelvtört. Szótár II: 806) neben 
ungar. mezítelen (früber: mezej-telen, mezech-telen) «nackt» und 
wogul. más-, más- «ein Kleid anziehen» als caritives Suffix er- 
klárt werden kann, folglicb sike t ursprüngiicb ebenfalls «ohren- 
los» bedeuten würde. Das mongolisclie W T ort scbeint auch im 
taranci, kirgis. cáka, süká , kásán. tat. cicid «die Scbláfen» vor* 
zuliegen (vgl. ungar. fül-tö, wotj. pel din «Scbláfe», eigentl. «Obr- 
W"urzel»). Zum Anlautsweclisel c z> s im ungariscben Lebnworte 
vgl. ungar. saru «Scliub» < türk. caruk, ungar. sátor «Zelt» < 
turk. catir, ungar. sereg «Heer» < türk. cerig. Ein anderes Bei- 
spiel dafür, dass die Bezeicbnung eines Körperteils sicb nur in 
eiuem Adjektivum erbalten hat, finden wir in dem ungar. Worte 
gyalo-g «zu Fuss (pedes)», das zu finn. jalica, lapp. juolge, cerem. 
jól «Fuss» gehört. Die wenig verbreitete dialektische Nebenform 
síiké (mit Gemination: süke-bóka, sike-bóka «halb*taub», «der 
weder bőrt, nocli verstebt*>), welcbe in dér álteren Spracbe nicbt 
belegt ist, scbeint eine sekundáre Bildung zu sein. 

Die Endung -t in mezí-t wird allgemein als Yerkürzung 
des gewöknlichen ung. caritiven Suffixes -tálán, - felen aufge- 
fasst, wobei mán auf die dialektischen Forrnen mez-tél (láb), 
mezté (láb) «barfüssig» binweist, welcbe unbedingt Verstümme- 
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lungen dér álteren und volleren Form mezítelen (láb) sind. Je- 
doch kann bei Beurteilung dieser Frage jener Umstand nicht 
ansser Acht gelassen werden, dass neben dem caritiven Suffixe 
finn. - ttomá , -ttömd = lapp. -teme (•tebme), mordw. -fúrna, 
•ftemá , cerem. - tomo , - tömő, -teme , syrj. - töm , wotj. *tani zűr 
Bezeichnung des casus abessivus ein Affix mit gleichen Anlaute, 
námlich finn. -tta, -ttá (diai. - ta\ -tak; urspr. - ttak , s. Setala 
Á ánnehistoria, I : 215) = lapp. -tta\ - tak , - taya , - takka, svrj. 
-tög, wotj. -tcík und cerem. - te , -de gebraucht wird, das mit dem 
früberen — wie es schon von Ahlqvist und Budenz (Összeb. 
Alaktan, S. 277) angedeutet wurde offenbar zusammenhángt. 
Die Spuren jener einfachen Urform, die all diesen grammati- 
schen Elementen zu Grunde liegt (finn.-magy. -t = cerem. -te), 
habén sich nach meiner Ansicht in den Wörtern mezí-t und 
sike-t auch im Ungariscben erhalten, und die Form - tálán , 
-teleti (oder - tlan , ~tlen, z. B. feje-tlen «kopflos», lába-tlan cfuss- 
los»), das auch in adverbialem Sinne angewendet wird (z. B. 
meztelen jár «er geht nackt herum», s. Simonyi: Tüzetes Magy. 
Nyelvtan, 576), ist eben nichts anderes, als dieses abessive -t 
mit Hinzufügung des adverbialen -lan, •len (wie in má-ig-lan 
«bis heute», fél-ig-len «bis zűr Hálfte», egész-len «gánzlich», 
virradó-lan «bei‘ Tagesanbruch»), wie dies schon Simonyi in 
einer álteren Arbeit («Újra a fosztó képzőről» ; Tanulmányok a 
Nyelvtani Társaság köréből, II : 272) vermutete. Das wogul. ca- 
ritive Suffix -tál (TW. -tál) muss nach dieser Erklárung vöm 
ungar. -tálán ganz getrennt werden ; es scheint seinem Ursprunge 
nach überhaupt kein echtes Suffix, sondern ein selbststándiges 
Wort zu sein, das mit ostjak. tál «leer» erklárt werden kann. 

Ungar. seb «Schnelle, Geschwindigkeit» (in víz sebje «Strom- 
schnelle», sebbel und sebbel-lobbal «schnell, hurtig, in grösster 
Eile»>, sebten , sebtében «eilends, in dér Eile>»), woraus das all- 
gemein gebrauchte Beiwort sebes (ischnell, hurtig, Ilink» stammt, 
wurde von Budenz (MUgSzót. 335.) als ein ehemaliges Verbum 
aufgefasst und auf diesem Grunde mit lapp. cabce- «festinanter 
ex omnibus viribus eniti» und mit wogul. sempsempr-, sem- 
perl - «rollen, kugeln» zusammengestellt. Jedooh ungar. seb ist 
kein Verbum und war es auch nie, denn die Ableitungen seb ten, 
seb-tében, auf welche Budenz seine Annabme stützt, sind offen¬ 
bar verháltnismássig neue Analogiebildungen nach men-ten , men¬ 
tében «gehends», oder fut-ton , fut-tdban «im Laufe» (vgl. auch 
rakétában «blindlings» von vak <«blind»). Dann erweisen sich 

die wogulischen Angaben semp-, sempr -welche aus den lexi- 

kalischen Aufzeichnungen Beguly’s stammen, die ich jedoch bei 
den Wogulen trotz vieler Nachfragen nicht als wirklich vor- 
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handene bestátigen kaim — als irrtümliche Ableitungen von 
sempérl welches Wort eigentlicb nicht «rollen, kugeln», son- 
dern «mit einem Reifen od. Ball spieien (oupyueMb, MflueMb 
HrpaTí>)» bedeutet und ein Denominativum von semper , sámpér 
«Beifen, Ball (oópyub, MJTTb)» ist, das sich wieder als Entleh- 
nung des persisch-tatarischen Wortes cámbcir (bei den Tobolsker 
Tataren na eb Giganow cdmbdr) erkennen lásst. Freilich hat ungar. 
seb «Schnelligkeit)> mit diesem sámpér «Reifen» nichts géméin 
und auch die Annahme eines Zusammenhanges mit lapp. cabce- 
stösst auf lautliche und Bedeutungsschwierigkeiten. Nach meiner 
Ansicht eignet sich zűr Erklárung des ungarischen Wortes eher 
kasan-tatar. sáb «rüstig, scbnell, ílink» (G. Bálint Wb. 101, wo 
auch seb «schnell, geschwind» adv.), baskir. sáb «scbnell, rasch» 
(adj. u. adverb.; «gyors, gyorsan*) W. Pröhle in Keleti Szemle 
V, S. 263), dessen Bedeutung in anderen Quellén folgender- 
weise bestimmt wird : baskir. sáb chjibhhm, npoBopiibiu, jiobkíu 
(«stark, heftig, flink, gesclrwind, rasch, hurtig»): ul eská sáb 
ohb paŐOTacTB npoBopHO («er arbeitet rasch»), keráská sáb ohb 
jiobkíu őopoTbca («er ist flink od. gewandt im Bingen»; Kata- 
rinskij : Baschkir. Wb. 228): kásán, sáp «schnell, stark, gross»: 
tülkén bik sáp «die Wellen gehen sehr hoch», sül ^arjér bik sáp 
«es regnet sehr heftig», bik sáp isié «ein sehr schneller, ge- 
wandter Arbeiter» (Radloff Wb. IV : 1016, wo das Wort irr- 
tiimlich «aus dem russ. muŐKO» gedeutet wird); kásán, seb 
(uui) y^ajibiií, xpaőpbiu, rpoMKO, iiiuőko, pk3BO (<*lebhaft, 
munter, stark, laut, sehr, mutwillig, feurig» Budagov Wb. 
1:664); kásán. sáb f sáp CujibHbiü, őojibmoii («stark, heftig, 
gross» Ostroumov Wb. 239). Als Lehnwort findet sich auch 
im Ceremissischen sáp , sáp «stark» (adv.) und saple «stark» 
(adj. Szilasi : Cerem. Wb. 211). Vgl. zu diesen noch tobol- 
skisch-tatar., kirg. sab «schnell» (cKopwii, CKOpo, őtiCTpo 
Budagov Wb. 1 : 659). Es möge hier bemerkt werden, dass die 
Bedeutungsentwickelung «stark, heftig» als altér Sprachbrauch 
sich auch bei ungar. sebes nachweisen lásst. wie z. B. in fol- 
genden Ausdrücken: az tyznek sebessege «die Heffcigkeit des 
Feuers», pocolbeli sebősseges tűz «die starke Höllenglut», Apolló¬ 
nak sebesen sütő sugarai «die stark brennenden Strahlen Apollo’s» 
(s. Nyelvtört. Szót. II: 1532—3) und auch aus dér Volkssprache 
sind solche Anwendungen bekannt: ennek a fának sebes tüze 
van «dieses Holz hat ein starkes Feuer», d. h. «es brennt gut», 
sebes eső «starker Regen» (so wie im Tatarischen: sáp japér), 
sebes túró «starker (scharf schmeckender) Káse», sebes köntös 
«ein stark oder übel riechendes Kleid» (s. Magyar Tájszótár 
II : 359). 


MÉLANGES. 


183 


Ungar. csak — das als Umstands* und Bindewort in den 
Bedeutungen «nur, alléin, bloss; aber, docb, jedoch» (z. B. csak 
keveset kér «er verlangt nur wenig»; jó, csak kevés «es ist gut, 
aber wenig»), sowie «gerade, genau, eben, in dér Tat» (z. B. 
csak úgy <«gerade so», csak annyi «eben so viel», csakugyan 
«richtig, in dér Tat so», mihelyt csak «sobald möglich») und 
auch «in einem fórt, obne Unterlass» (z. B. csak kérem , mind 
hiába «ich bitté ihn in einem fórt, aber alles umsonst») ge- 
braucht wird — stellte schon Vámbéry zu türk. cak mit Hin- 
weis auf Anwendungen, wie cak huraja geldik «nur bis hieher 
(und nicht weiter) sind wir gekommen», cak sonra «nur spater», 
wo cak seinem Sinne nach sich vollstándig mit ancak deckt 
(Nyelvtud. Köziem. VIII : 134). Budenz hielt diesen Vergleich 
für unhaltbar, weil nach seiner Ansiclit im üsmanischen alléin 
ancak dér richtige Ausdruck fúr «nur, bloss» ist, welcher eigent- 
lich «so viel» bedeutet ( an-cak; vgl. cak oAnzahl, Grösse, Quan- 
titát, Maas, Zeit, Zeitpunkt»), woraus die Bedeutung «nur» ebenso 
entstanden ist, wie bei lat. tantum und slav. tolko «nur» (eigent- 
lich : «so viel»). Wenn hie und da docb cak statt ancak in dér 
Bedeutung «nur» gesagt wird, kann dies nur als Synkope zu- 
folge dér scbnellen Rede und des rückwárts fallenden Akzentes 
betraebtet werden. Für sich alléin gebranebt bedeutet das osman. 
cak die «Vollstandigkeit des Hinlangens», so wie lat. usque in 
eo usque , oder wie ungar. egész f mind in egész addig , mind addig 
«ganz bis dahin» (ibid. X: 95). Jedoch die oben angeführten 
Beispiele beweisen, dass ungar. csak auch in diesem letzten 
Sinne gebraucht wird, denn z. B. csak úgy bedeutet eben so viel, 
wie egész úgy «gerade so, ganz so, ebenso». Nach Zenker (I : 
341) bedeutet cak als Adj. «vollstándig, ganz» (z. B. dayin cak 
tepesi «der ganze Gipfel des Berges», cak ok cakan mevz'i «die 
ganze Stelle [des Bogens], wo dér Pfeil ausgeht*), als Adv. <«so 
viel, so gross, bis, sogar bis, bis endlich, beinahe» (z. B. cak 
hu kadar rajigan oldu , ki . .. «summa tibi felicitas usque adeo 
gratis obtigit»). Radloff’s Wörterbuch (III: 1833) übersetzt dieses 
adverbiale cak mit «genau, gerade» und offenbar in diesem Srrme 
sind die Beispiele in Samy’s grossem Wörterbucbe (S. 499) zu ver* 
stehen: cak hu kadar «genau bisher» (hu kadar «bisher»), cak 
saháha-dek «ganz bis Morgen» (-dek «bis»), cay aksama-dek «ganz 
bis Abend», cay ortada «genau in dér Mitte». lm Baschkiriscben 
bedeutet cak , sak «wenig» (z. B. cctk-cak-héna. hirá «er gibt 
sehr wenig», s. Keleti Szemle V : 235). Nach Budagov (WB I: 
459) gebraucben die Aderbajd^aner die Ausdrücke cak-cak oder 
cak-kina in dér Bedeutung «kaum, beinabe, fast» (e^Ba, qyTt- 
qyTi>), z. B. cak-kina tiri «kaum nocb lebend» (qyT b jkhbb). 
Diese Anwendungen kommen dér Bedeutung ((nur» des unga- 
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rischen csak schon sebr nahe (z. B. csak jó legyen = «möge es 
nur od. wenigstens gut sein»), csak-nem (mit nem «nein, nicht») 
bedeutet sogar aucb «fast, beinabe» (z. B. csaknem halott «er 
ist fást tót»). Endlich berichtet Kunos in seiner, osmaniscben 
Grammatik (S. 334—5), dass statt anjak bie und da aucb cak 
in dér Bedeutung «nur, bloss» gebraucbt wird, so sagt mán z. B. 
cak Brusaja-dek gittim «ich ging nur bis nacb Brussa». Nacb 
all diesem kann mán kaum mebr daran zweifeln, dass ungar. 
csak wirklicb mit türk. cak identiscb ist, und wir können leicht 
die Entwickelung dér Hauptbedeutung «nur, bloss» derart ver- 
steben, dass entweder in jenem türkischen Dialekte, aus dem 
das ungar. Wort entlebnt ist, anstatt ol cak (= an-cak) mit 
elliptischem Ausdrucke einfach cak , oder selbst im Ungarischen 
anstatt az csak (mit Übersetzung des türk. Pronomens ol) csak , 
alsó z. B. anstatt jó, az csak kevés (das überflüssige Pron. weg- 
gelassen) jó, csak kevés gesagt wurde. So entstand auch anstatt 
de-csak , hanem-csak, mégis-csak (mit de , hanem «aber, jedoch», 
mégis «docli, dennoch») das einfacbe csak mit den übertragenen 
Bedeutungen «aber, docb, jedocb, dennoch» (s. Simonyi : Magyar 
Kötőszók I : 194). 

Ungar. tavang mit dér Nebenform trang ist ein aus 
Büchern des XYI. Jabrhunderts belegter, heute unbekannter 
Pflanzenname. Es gibt kakas taraiig «cardiaca» und kígyó-taraiig 
(od. kígyó-trang) «serpentaria, dracunculus; Natterwurzw (s. 
Nyelvtört. Szótár). Ein gleicber Pflanzenname findet sicli im 
Osttürkiscben, námlicb tararjgu , tiraygu , dass von Bud^gov mit 
«Tamariske» (rpeöeHiUHKB-^epeBO 1:347), von Sulejman (Öagat. 
Wb. 107) mit yzjz- — «Bergcypresse, Wacbbolder» (und wahr- 
scheinlich unricbtig aucb mit tirák und kaiucik «Pappel»), von 
Vámbéry (Cagat. Sprachstud.) mit «Tamarinde» übersetzt wird. 
Nacb Budagov (ibid.) nennt mán eine Art Gestráucb in Chiva 
JjCjfjjí oder darayga . Bei botanischen Benennungen kommt oft 
vor, dass die Bezeicbnung einer Pflanze in verschiedenen Dia- 
lekten und verwandten Sprachen, oder als Lebnwort übernom- 
men auf eine andere Gattung übertragen wird. Die ungarische 
Nebenform trang entstand vielleicbt aus türk. tiraygu. Zu be- 
merken ist, dass dér kurze Endvokal in ungariscb-türkiscben 
Lebnwörtern oft wegbleibt, so in sár «gelb» < törk. sári , ács 
«Zimmermann» < türk. ayacci , kút «Brunnen»> (neben kutii) <C 
türk. kuduk , osm. kuju, gyöngy «Perle»>, szatócs «Krámer», szűcs 
«Kiirscbner» etc. 


Bernhard Munkácsi. 
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AUS POLEN. 


— Von Dr. Bernhard Munkácsi. — 


Yor einigen Jahren békám ich durch die Freundlichkeit 
des Herrn Religionsprofessors Dr. Maurus Fényes ein in altér 
Handschrift erhaltenes karáisches Gebetbuch zűr Besichtigung, in 
welchem drei hebráische Hymnen auch auf die tatarische Um- 
gangssprache dér Karáer übersetzt waren. Diese Übersetzungen 
erregten mein Interessé umsomehr, da sie in dér üblichen jüdi- 
schen Schriftart aufgezeichnet auch mit Vokalzeichen verseken 
waren und, wie es die nábere Forschung hald erwies, aus einer 
Gegend stammen, woher wir zu jener Zeit überhaupt keine 
karáisch-tatarische Texte besassen. Bekanntlich gehören die von 
Dr. W. v. Radloff im VII. Bande seiner «Proben dér Volks- 
litteratur dér nördlichen Türkstamme» veröffentlichten karáisch- 
tatarischen Texte zu den Mundarten dér Krym, zu denen wir 
in dem vortrefflichen Werke Johann v. Grzegorzewski’s «Ein 
türk-tatarischer Dialekt in Galizien» (Sitzungsber. d. phil.-bist. 
KI. d. Akad. d. Wiss. in Wien, 14b. Bd.) erst unlangst noch 
ein kleines Textmaterial aus Halicz (in Galizien) erhielten. 
Unser Gebetbuch wurde bei einem armen Juden in Kaschau 
(Oberungarn) vorgefunden, alsó im Landstriche dér Einwande- 
rung aus Galizien und Polen, welch letzteres Gebiet, als Ur- 
sprungsort dér Handschrift auch aus dér Überschrift einer 
Gebetordnung*) erhellt. Hierauf weisen auch die Verfasser und 


ara -n»s .warnn '&b rvmna Srna -nnnx nisrnp iSni *) 
nrs irm'rnp ;n;a 'sa -nmarxa ansii* raa srtna *:r 

= «Und diese sind Gottes Heiligkeit verkündende 
Keleti Szemle . X . 13 
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Übersetzer dér erwahnten Hyranen, dérén Namen in den Über- 
schriften und teils in Akrostichen angegeben sind. Laut diesen 
Angaben stammt das Gedicht mit den Anfangsworten 
samt seiner Übersetzung (Nr. I.) von Josef ben Isaak, dem 
«Lithauer»,*) dér gewiss eine hervorragende Persönlichkeit war, 
denn diese hebráische Hymne wurde aucb in das gewölinliche 
Gebetbuch dér Karáer, zűr Morgenandacht eingereiht, aufgenom- 
men (s. D'KIpn filSEn “"HD, Wien, 1854; IV: 87). Dér Verfasser 
des Gedichtes... IDD ÍTIISJ war, wie wir dies aus den Anfangs- 
buchstaben dér Strophen erfahren, Salomon ben Akon, von dem 
auch die Übersetzung (Nr. II.) herrührt.**) Dieser Autor scheint 
mit Salomo ha-Saken ben Áron, dem berühmten Verfasser des 


andere Gebete, von unseren Weisen — zum Segen sei ihr Andenken — 
fúr die Busstage geordnet, die mán im Monate Tebeth am zweiten und 
íünften Tagé (dér Woche) zu sagen pflegt nach dem Gebrauche unserer 
Gemeinden , welche sich in dér Landschaft Polen befinden ». 

toioi ‘rm ■wbn pnjp töm epr tti nnn mnn rm *) 

nn“OX TTO 132 C2' by “IC 1ÍV2 — "Und diesen Vers verfasste 
B. Josef dér Sohn s. Elirw. B. Jizchak des Lithauers — zum Segen sei das 
Andenken des Frommen — und die Anfangsbuchstaben seiner Strophen 
errichtete er nach dem Namen seines Sohnes B. Abraham, zum Segen 
sei sein Andenken». Die Anfangsbuchstaben in den unpaaren Zeilen gébén 
den Satz: pffl nmnx = »Abraham, Sohn Josefs, sei stark!* 

Die Übersetzung ist mit folgender Überschrift eingeleitet: 11111 

W'faW l^intT — «Und dies ist sein einfacher Sinn, wie 

ihn (den Vers) dér Verfasser selbst übersetzt hat, möge er in Frieden 
auf seiner Lagerstátte ruhen» — DlSvI? Sj? HU*)* Die 

Literaturgeschichte kennt einen B. Josef ben Isaak ha*Lewi aus Lithauen, 
dér am Ende des XVI. und Anfange des XVII. Jahrliunderts lebte und 
in philosophischen Werken sehr bewandert war. Sein Werk «Gib’at ha- 
Moreh», das von Jom-Tob Lipman Heller in Prag im J. 1611 mit An- 
merkungen herausgegeben wurde, enthált die Kritik des *Moreh Nebu- 
cliim* von Maimuni (s. The Jewish Encyclopedia). 

**) Die Worte des Akrostichons sind: p HITJ? 

= «Machte Salomo, Sohn Ahron’s, sei stark!* Die Überschrift dér Über- 
setzung lautet: Tj HÖSÍJ? -Q|1Ön 1Ö1E7B .111 = aünd dies ist 

sein einfacher Sinn, wie ihn (den Vers) dér Verfasser selbst übersetzt 
hat, zum Segen sei sein Andenken*. Am Ende dér Übersetzung stehen 
die Worte: nS22\T! rC~C HŰD = •Zu Ende ist dér Segensspruch dér 
Früliandaclitrt. 
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Werkes «Appirjon Assah» iclentisch zu sein, dér aus Passul 
in Samogitien stammend zwischen den Jahren 1680—1715 
in dér lithauiscben Staclt Troki als Chacbam lebte (s. Dr. 
Julius Fürst: Gescliichte d. Karáertums, Leipzig, 1862—9; 
III : 80—84). Das hebraiscbe Gedicbt ist eigentlicb eine Para- 
phrase und Erweiterung jener kurzen Segensspríicbe, welcbe 
am Anfange des Morgengebetes gesagt werden und vöm rabbi- 
niscben Gebetbucbe in das karaische, trotz ihrer talmudischen 
Herkunft übernommen wurden. Das Gedicht . . . “]T ist, 

wie die Überscbrift anzeigt, dae Werk des bekannten Gelehr- 
ten Serach ben Náthán ha-Saken, ha-Troki,*) dér zu Troki im 
Jabre 1580 geboren, hier sicb durcb seine grosse wissenscbaft- 
licbe Korrespondenz mit del-Medigo (1620--3) und seine Arbeit 
«Elim» namhaft macbte (s. Fürst a. a. 0. III : 28—30). Dér 
Übersetzer dieser Hymne, die als Gébét gégén scblecbte Tráume 
dienen soll, war laut dér Überscbrift Abraham ha-Chasan ben 
Lewi, ein Ober* Chacbam, Scbofet und Ab-beth-din, den dér Ab- 
scbreiber des Textes seinen Grossvater nennt.**) Vöm Vater des 
Verfassers spricht die Überscbrift als von einem «Kosch» und 
<»Nagid», d. i. Gemeindehaupt, woraus sicb vermutén lásst, dass 

rraa nbta mt -nn tiök rnn nibrri rotanb mnn rm*) 

wajr ■ 'pncn jptn jro jhsm = «Und cliesen Vers zűr Verbesserung 
des Traumes verfasste unser Herr u. Lehrer, E. Serach, dér Gottesfürch- 
tige — weile seine Seele im Heil = pS]l — dér Sohn, 

dessen ehrenhafte Euhestátte im Edén p) : 

Nathans, des Altén, des Trokiers, möge er in Érieden auf seiner Lager- 
státte ruhen#. Das Akrostichon gibt den Satz: pjjf p = «Serach, 
Sohn Nathans, sei stark!» 

•Ttn p “p bír itsiírs 2 irűb ti-iök ; pbn *rj ns kjéé ötqi**) 

P 'b"pi» rato tDEwm pnn on*os -nmis ’:pi ijt-ik íönrw 

-rom trión nb jraa = «Und dér Verfasser (dér Übersetzung) 
fand hier ein glattes (unbeschriebenes Blatt) Papier: ich daclite (hieher) 
zu schreiben den einfachen Sinn des (Gedichtes) “jj, das über- 

setzt hat mein Herr Grossvater, unser Lehrer E. Abraham, dér Chasan 
(Vorstelier), Schofet (Eichter) und Ab-beth-din (Oberhaupt des Synagogal- 
gerichtes, Ober-Chacham) —- zum Segen sei das Andenken des Frommen 
und des Heiligen, dér Sohn, dessen ehrenhafte Euhestátte im Edén : 
Lewi’s, des Gemeindehauptes und Nagid’s (vornehmen Mannes), möge er 
in Frieden auf seiner Lagerstátte ruhen». 
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dér hier genannte Abraham ben Lewi mit jenem Abraham Leo- 
nowicz identisch ist (Lewi verdeutscht: Löw, Leó), von dessen 
karaisch-tatarischen Gedichten eines auch in dér Arbeit Grzegor- 
zewski’s mitgeteilt ist mit dér Anmerkung (S. 72), dass er «als 
Sohn des Senior León — ros ha-kahal — geboren, viele karaitische 
und hebráische Lieder verfasst hat in Halicz, wo er nach den 
berühmten Mazbiren, den Eeformatoren dér daselbst in Verfall 
geratenen Lelire, und nach ihren unmittelbaren Nachfolgern 
wáhrend 50 Jahre Rabbi war und vor einem Jahrhundert, alsó 
ungefáhr um das Jahr 1850 gestorben ist». Wenn diese Ver* 
mutung richtig ist, kam unsere Handschrift durch Halicz — die 
Heimat des Abschreibers — nach Ungarn. 

Auch die sprachlichen Eigentümlichkeiten und Schreib- 
weise deuten nach Halicz. Nach dem Wörterbuche Radloff’s 
gebrauchen die Karáer von Troki zűr Bezeichnung dér labio- 
palatalen Yokale ö, a die Buchstaben V und V, schreiben alsó 
1VX = öz «selbst», ÍVD —* kör «sehe», ÍVD = söz «Wort», fVD 
= kiin «Tag», pVD = kiic , türk. kiic, köc «Kraft», JVtO = tűn 
«Nacht»; in unseren Texten hingegen kommen diese Wörter in 
folgenden Formen vor: PK (II: 32),*) 1*>p (III: 8) und ÍVD (1: 4, 
16), PO (II : 73 ) un( I Vp (III: 21), pp (II: 15), pp (II: 25), flp (II: 
15), welche als az , kár, sáz, kin, kic und tin zu lesen sind. 
Dies sind Lautwandlungen, welche dér Haliczer Mundart eigen 
sind. Nach Grzegorzewski habén námlich hier «die labialen o, 
u keine entsprechenden palatalen ö , ü , da diese so gánzlich 
dentalisiert wordcn sind, dass in allén Morphemen, welche in 
anderen türk-tatarischen Dialekten und Mundarten a und ü 
ausweisen, die Haliczer Sprache nur anstatt ihrer e (Radloff’s 
a) und i besitzt» (S. 4). Andere hieher gehörende Beispiele 
sind: p'p (1:11) «Hímmel» = türk. kök, pp (11:36, 65) «Auge» 

= türk. köz , Tt^D (I: 10, II: 19, 62) «hebe auf» == türk. kőtár , 
kötór | D^p (I: 7, II: 27, III: 17) und D'p (III: 12) «viel» = türk. 
köp, kiip, D^t? (III: 8) «Trauma = türk. tiis, Ptp (III: 19, 11:23) 
«eben» = türk. tűz , DT1V (I: 17, III: 17) «mein Herz» türk. 


*) Die hier in Klammern angeführten Zahlen beziehen sicli auf 
die Nummern dér hier mitgeteilten karáisch-tatarisclien Texte und ihrer 
Zeilen. 
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jdrdgim , pppnn? (I : 15) «befreie» sor. siirt pJ'Hp'p (II : 19) 
«der Gebeugte» = türk. bökrágán, bükrágdn , (11:34) «voll- 

kommen» = türk. tügál , p 3^73 (Hl = 11) «bedeckt» = türk. fco- 
rdlgán, bürdlgan, pj^prtj (111:11) «umwálzt» = türk. tilnkálgdn; 
pjrp (1:1*3) «taglich »> = türk. kiinnün , p¥'X (1:20) «für» = türk. 
ilcün , TPT (1: 2, 25, II: 34) «Dank» = türk., arab. sükiir , 

(11:22) «auf» = türk. üstünd. Vgl. noch pJlVl? (1:18) «liebe* u. 
kirg. süi-, alt. sü - = osm. sev • und pypK (II : 62) «dein Haus» 
u. türk. öj, iij , osm. ár. Zűr Erklarung dieses Lautwechsels 
können solche alttürkische Lehnwörter im Ungarischen, wie 
kék, kik «blau» = türk. kök , kük; esek , csóTc «Rute (des Stieres)» 
= türk. cük «penis»; kénesö , kínyesö «Quecksilber» = kas. kiiná- 
séwé; dél , dű «Mittag» = mong. dűli; ige «Wort, Rede» = 
mong. iige in Betracht kommen, welche námlich darauf deuten, 
dass in dér Südgegend Ost-Europa’s sebon im Altertum ein 
türkischer Dialekt vorhanden war, in welchem, sowie in dér 
Haliczer Mundart, e und i Yokale an Stelle dér gemeintürki- 
schen Vokale ö und ii lauteten. Dass die labiopalatalen Vokale 
aueh im jüdiseh-deutschen Jargon fehlen und mán in diesem 
auch statt körén , Kanig , Löwe ^ har 9 n , Kénig , Léw, sowie statt 
Tűr, süss , riikren ~ Tlr, siss, rir 9 n sagt, ist hier schon des- 
lialb nicht von Bedeutung, weil nach Grzegorzewski (S. 2) die 
Haliczer Karáer «jedweden Umgang mit den Juden meiden». 

Eine andere Lauteigentúmlichkeit, in welcher die hier 
mitgeteilten Texte mit dér Haliczer Mundart übereinstimmen, 
ist die Stellvertretung des türkischen s (ttf) durch s (D), wie 
z. B. in den Wörtern: D*! (II: 24) «jung» = türk. jaé, D**!} (III: 8) 
«Traum» - türk. tűs, D'JC (11:50, III: 4, 22) «Gedanke» = türk. 
sayis, (H : 59) «Streit» = türk. talas , pJpPX (III: 18) «Hoff- 
nung» = türk. isanc, TCTSÉ (II : 18) «bindet los» = türk. cds- f 
cac ^OfC (II: 51) «gut» — türk. jaysi , ^DSÍp (II: 63) «Nachbar», 
KÖ'TItöp^p (II : 44) «eine gute Nachbarschaft einrichten» — 
türk. komsu , koysu , konusturmak , 'p^p (II : 54 «entgegen» — 
türk. karéi . In Troki schreibt mán diese Wörter mit (tWJ 

Raul. Wb. III : 240, tWtD III : 1587, trSti III : 884, III : 

1800, '{{Hp II : 208) und die Aussprache ist auch mit s. In 
unseren Texten kommt überhaupt ausser hebráischen Worten 
nur neben i vor. so in Tp^ «Dank», pJIVtp 4iebe», pppnp# 


190 


BERNHARD MUNKÁCSI. 


«befreie», pT’tP «lieblich» (III: 15, 11:54) | ‘’j'tptpx «auf», 
«selbst» (I : 26), «erbarme» (II : 56), pj^ö^p^ «ver- 

mindere nicht» (II : 75), tt^X «Arbeit» (II : 4, 49, 52, III : 4), 
neben D^X (II : 9, 16, 23), bei welch letzterem die Schwankung 
dér Schreibart darauf deutet, dass in dér Haliczer Sprache die 
s-Form schon auch neben i vordringt. Ich gebe in den ange- 
führten Beispielen tP nach dem Vorgange Grzegorzewski’s durch 
/ wieder. 

Von den sonstigen Laut- und Schrifteigentümlichkeiten 
sind folgende beachtungswert. Dér Vokal a wird gewöhnlich 
mit Patbach bezeichnet, in manchen Falién aber auch mit 
Kámez, namentlicb in Lehnwörtern, in welchen mán damit 
vielleicht ursprünglich die Lángé bezeichnete, wie z. B. in [XX 
(II : 76, III : 15, 20, dabei |X5J II : 1, 48) == pers. ^L*., fán 
«Seele», 3HX (III : 2) = ar. ^tol, adáb «artig, gebildet», XpJH 
(1:1, 5) = ar. 1x30, dunjá «Welt», neben welchen wir aber 
auch in HX (II : 30, 67) == ar. <^ziz «erhaben» und 
(I : 19, dabei PlDp I : 24) = ar. JLö, habul «Empfang» dieselbe 
Bezeichnung finden. Gewöhnlich ist dér Gebrauch des Kámez 
fúr a im Auslaute, wie in den grammatischen Endungen: Loc. 
-da (xn I : 9, 10, 12, 14, 15, 23, III : á; auch xn II: 23), Dat. 
- ga , -a (KJ II : 43, 44, 53, xpí?X I : 22, II : 71, XpCpp H : 54, 
Kjrfe 1 ?’!'' III : 19; auch x: 11:25, 26, 32, 47, p 11:46, 
XJ£ II : 53), Instr. *ba = blla (X3 II : 5, 6, 58, n^3 I : 4$, 18; 
auch X3 II : 12, K*T3 II : 38), Infin. -ma (XÖ I : 7, 8, II : 16; 
auch XE II : 43, 44) und in dér Konjunktion da (X^ I : 9, 14, 
15, 16, 18, II : 50, 1: 2) = russ. % a «und». Dass ein solches 

Kámez Lángé oder Halblánge bedeuten sollte, finde ich kaum 
glaublicli, da diese Schreibweise in dér hebráischen Phonetik, 
wonach námlich Pathacli in einer offenen Endsilbe nicht stehen 
kann, ihre gute Begründung findet. Als Inlaut kommt das 
Kámez in dér Ablativendung -dán (p| 1:5, 15, 11:7, 8, 41, 

111:63, 75; auch pj 11:31, 59, 60) vor, offenbar nach dér Ana- 
logie des Locativs -da (X*7) derart geschrieben. Ebenso kann er- 
klárt werden X^pö^íp (I: 12, neben EptpSíp 1:24, III: 16) nach 
Analogie dér regelrechten Schreibart XpttPp = holtba «Gébét». 
Als Anlaut findet es sich in nbx (II : 12).= alar «sie», sing. 
gén. p}X (II: 13) = anln «sein» vielleicht als Zeichen dér mög- 
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lichen Lángé (álar — anlar), oder noch eher unter dem Ein- 
flusse dér hebráiscben Grammatik, indem mán das Yerháltnis 
áwischen ol «er» und Plur. alar derartig auffasste, wie zwischen 
hebr. jöm «Tag»: Pl. jamim, rös «Haupt»: Pl. rasim, árws 
«Mann»: Pl. ánüsim und demgemáss naeli dér Analogie von 
ni' ~ D’ÖJ, tfX“l ~ D'tfX"}, C”UX ~ D'IPJX auch *?ix ~ Pl. nSx 
schrieb. Fraglicb bleibt die Ursache des Kamez in C^Xp T (III: 
21) = halam «ich lasse ab». 

Auffallend ist auch dér Gebrauch des Zére zűr Bezeich- 
nung des tatarischen e (das ich liier, um von meiner Haupt- 
quelle, dem Wörterbucbe Rauloff’s nicbt abzuweicben, mit a 
schreibe) z. B. in den Wörtern: "jjjtP'X (1:2) átmá «tun», 
HttpS (I : 22) — drtii •früh», (1: 22, 11: 15) = kdcd «spát 

abends», (II: 7) = kdlgansdn «bist gekommen», pPfypTO 

(II : 10, neben p*V í ?|T'T~ II • 24) — kdrdkldrin «ihre Bedürf- 
nisse.), "X (II : 18) = casadi «befreiet», 'TT5 (II: 25), TTO 
(II: 10, 14) = bdradi «gibt», bárdi «gab», pÖ*3 (1: 13) = kdmin 
«sein Mass», rTj” (II : 21) - járni «die Erde», '&X (II: 27) = 
dini «das Yolk», pV"l (II: 46) = hac «keinerweise», (III: 

13) = hammásá «bestándig», aucb in Affixendungen, wie: '’J'HJtp 
(11:3) = tdnriga «dem Gott», (11:58 )= kirídd «am Tage», 

p*lp^3 ,, 3 (II • 35) — bábajimdan «von meinem Augapfel», XDT'l 
(11:30) = dinibd «mit seinem Gesetze», fcrjjpjp (II: 15) = kínba 
«mit dem Tage». Nur in wenigen Falién, und auch in diesen 
inkonsequent, trifft sich statt des Zére ein Segől, wie in p5 (I: 
12, aber auch pj III : 13, III : J5, II : 31, 33) = mdn 
«ich», fp (III : 21, aucb [g II : 56, 7) — sdn «du», iCJ (III: 5) = 
na «was», tTJ (III: 6) = nársd «was vorhanden ist», (III: 
7) = dndi «jetzt», njtp (II : 3, III : 1) = tdnri «Gott», pj^p" 
(III : 1) = jdtdlmagdn «unerreichlich», T^TTTgSip (I : 6) = tal- 
mdrárldr «sie sebnen sich», pJ^Tg (III: 11) == birdlgdn f 
pí^prt: (III: 1) = tinkdlgdn «umwálzt», í 111 : 17 ) 

jirágim «mein Herz»>. Es geschiebt gewiss nicht ohne Grund, 
dass die Karáer den kurzen Yokal e ausser dem entsprechenden 
Segól auch mit Zére bezeicbnen. Wahrscheinlich wollte mán 
mit dem letzteren, wenigstens ursprünglicb, ein engeres e be¬ 
zeicbnen etwa derart, wie mán mit arabischen Buchstaben 
JU&I, schreibt, aber etmák , ketmak (nicbt ií-, kit’) aus- 
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spricht. Hiezu mag in Betracht kommen, dass das Zére, als 
langer Vokal eigentlich nicht genau dem Segól (dem offenen á) 
entspricht, sondern einem engen e, d. k. nicht wie dér lángé 
Vokal in «Gd'rten», «kehren», sondern wie dér in «leben», 
«sehen» lautet. In dieser Eigenschaft, d. h. als enger Vokal 
taugte das Zére gut zűr Wiedergabe des tatarischen e (oder é) 
in béret-, értei , kerák etc. und es ist aucb verstándlick, dass 
ein ungeübter Schreiber die zwei Zeicben fúr die Vokale a und 
e bűnt durcheinander misebt. 

Die Vokale o und u sind in den hier folgenden Texten 
genau von einander unterschieden, indem zűr Bezeichnung des 
ersteren i, des letzteren 1 gebraucht wird. In Falién, wo diese 
Vokale dialektiscli mit einander variieren, babén wir hier vor- 
wiegend o, so in ojan- «erwachen», ol «er», kőtár - «erzáhlen», 
kork- «fürchten», jolduz «Stern», toz «Staub», toprak «Erde», 
bol - <‘sein». Mit u lauten: juku «Scklaf», umsun- «koffen», bumm 
= boyun «Knoten, Glied», kunustur - «in Nachbarschaft sein 
lassen, befreunden» (11:44) neben konsu «Nackbar» (II: 63) etc. 

Dér Halbvokal u (w) wird entweder mit 3 bezeiebnet, wie 
z. B. in atíHE (I : 22, II : 2) = ma/tau «Lob», (III : 1) = 
aruu «heilig», |©J ! D ! P (I : 8) — juuunamán «ich wasche mich», 
^1*23*10 (I : 8) = suular «Gewásser», (II : 3, 29) = java- 

tuucu «Schöpfero, oder mit V), wie in lirp (11:47) «Versuckung» 
= sinau, (II : 45) = saltau «Beschuldigung», DÖ1TTI8 (II : 

75) = auzumuz «unser Mund», pJIVip (I : 18) = siwgxn <diebe», 
**305^5 (III : 3) =*= kdriuci «Seher», ^1^38 (III : 3) = anlaucu 
«Hörer». (III : 30) = taclaucu «der bekrönt», 

(II : 39) = juklaucu «Schlafer». 

Das gutturale k wird regelmássig mit p, das palatale (k) 
mit 3 bezeiebnet, jedoch wird p im Inlaute aucb nach palata- 
len Vokalen geschrieben, wenn es vor einem Konsonanten steht, 
wie z. B. in T^p*^ (1:11, II : 42) = kdklár «Himmel (Plur.)», 
pJD|73 (II: 19) = bikrágán «der Gebeugte», pj^ö^p'8 (II: 75) 
= akSitmagin «vermindre nicht». 

y wird mit 33 wiedergegeben in (II: 37) = jayir- 

tadi <*erneuert», sonst finden wir statt seiner 3, wie z. B. in 
Jő (I : 12) — tan , tay «Tagesanbruch», (III : 1) tcinri 

tiiyri «Gott», Xp38 (II : 9, III : 3) = anla f ayla «höre». 
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X bedeutet in dér Haliczer Sprache c oder 5 (d z ), aber 
nicht c, wie wir dies von Grzegorzewski (a. a. 0. S. 6) 
erfahren. Dér Lautwandel c > c ist kongruent mit dem von 
s > s und gehört zu den charakteristischen Eigenschaften diesel* 
Mundart. 

Von sonstigen Lautwechseln ist bemerkenswert dér von 
i ~ u in dem Suffixe -cu = türk. -ci, -ji, z. B. in jaratuucu 
= türk. jaratiuci , taclaucu, juklaucu, anlaucu und in 
(III : 10 ) neben DT5É (II : 8 , 36), sowie dér Schwund des aus* 
lautenden r in dér Endung - du , -di, -di = -dur, - dir, -dir dér 
Verbalformen. 

Die Grammatik hat ein osttürkisckes Gepráge. Die Formen 
des Dativs sind - ga , •gá (•ka , -ka), die des Genitivs -nin, -nin, 
die des Accusativs -wt, -?ii. Die vorkommenden Verbalformen sind: 
Praes. I. jalbara-mán , korka-mán, túra-mán; káiá-mán , kátirá- 
mán , kala-m (III: 21 ; -m < -mán) aca-dl y bola-d (•di y -d < -dir), 
isana-di, turyuza-di; átá-di , bárá-di , bilá-di y tirgizá-di. — Praes. 
II. anlaj-s (s - < ««/{) | sarnaj-dilar. — Praet. I. bol-dum y ojan- 
dim , sinik-tim; jarat-ti , jatkir-di, ajir-di y bol-du y bár-di , at-ti. — 
Praet. II. kálgán-sán. — Praet. ül. ojanip mán. Aor. fut. 
tálmerár-lár , bolur. — Opt. bolgaj. — Imper. wcraí, cigar , óján, 
kutkar , df; sakla y kiplá, tapma | ojan-gin, kalkanla-gin, abra-gin ; 
sungun; kárgin, siugin , átkin ! tap-sin , talma-sin; bol-sun. — 
Infin. yorla-ma y kotar-ma y arin-ma , jnvut-ma; át-má, bár-má. — 
Part. priet. ari-gari , jada-gan y bajla-gan; birábgán, tirjkál-gán, 
játálmá-gán. Gerund. sarna-ganda (I : 11 ). 
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AJ Hebráischer Text. 

>031 13 X * 3 X T|-| 3 >* i 

: niS^s 1*3 nvrir6 iipin tjt 

n>nKj *n^i:r, o'3?rj3 
: nibrax '? nőni in;iö8 

3*3157*3 ia>? i 3 x 31 “1312:"! 5 
111*3*33 33 vpnp ión rni 
:niip*3 133:5: mi 1*3*71 “Hü 
nl* 31 * 3 JE D’ö 133 *13 j*n".S1 

31*33*3 ppct irx i *3 nfna 
:ni* 3 E>? py i'xni ipip löiy 10 


C) Transkription. 

1 Maytaulu-dur * 1 jaratuuca dunjáni 2 

da adamni sikir 3 átmá ha ?' 4 vaytni? 

0janii)mán jukumdan : v * umsunamdn 

liaégayasin , 7 sauagatin 8 * kavarnán. 

5 Biijrugundan jaratildi bar dunjá : 

tálmer áriár 3 pratlari atija: 10 

idlu 11 A;ip kuwatin kotarma. 1 ' 2 

Jwuunamán suular-bila 13 * 15 arinma , 

Ari jathirdi da ojandim tinclikta . 

io Sikirlik , sí; kátirámán hu vaytta , 

Anmerkungen. 1 maytau = osttürk. maktau «Lob»; 
íawZa dwr ist oífenbar die Ubersetzung dér gewöhnlichen Bene- 
diktionsformel I 2 Wortfolge (statt dunjáni jaratuuca) 

scheint hier untürkisch zu sein; s. auch die Anm. zu II: 28. 

:l sikir (sikir Grzeg. 14 = Kar. L. siikür (TQVtP Radl. Wb. 
IV : 1108) «Dank» | 4 har = Kar. T. *“in (R. Wb. II : 1748) «je- 

der» = pers. kár , früber *har | 5 * Die Anwendung des Acc. zűr 
Zeitbestimmung ist slavischem Einflusse zuzuschreiben; vgl. z. 
B. russ. Ka>Mfeiii achi> «jeden Tag», Kaac^yio Hoqt «jede Nackt» 

15 Kar. L. T. juha (R. Wb. III: 538) = osm. ujuku, osttürk. ajka 
«Schlaf» | 7 nn;trn (hebr.) = «Aufsicht; göttliche Fürsorge» 

H sauagat (auch in II : 37 so geschrieben) = osttürk. sauyat, 
saivyai «Geschenk, Gabe, Belohnung» (R. Wb. IV : 234, 431) 
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I. 

B) Karáiscb-tatarische Übersetzung. 

: ’jtpni] “in Tppp "onsn 

jbi’idbik rPV ^ 

:ps**v5 ptajriB pannon 

xpyn “c 'nVpns: nyárra * 

s*;ps tPttbPb 

:K£“lttip pi?31p B'P p'BlbSlN 
spjns k^b "6bib jpynr 
: Hippire n’ijnis xn ■'“rrptp'; -r 
spami a piarra-o po p^tpt 10 

DJ Deutsche Übersetzung. 
i Preislich ist dér erschaffen hat die Welt 
und den Mensehen, [um ihm] zu danken zu jeder Zeit. 
Ich erwachte aus meinem Schlafe: hoffe 
seine Fürsorge, sebe seine Gabe. 

5 Durch seinen Befehl wurde die ganze Welt erschaffen : 
es sehnen sich ihre einzelnen [Geschöpfe] nach seinemNamen: 
seine grosse Éhre, seine viele Kraft zu erzahlen. 

Ich wascbe mich mit Wasser, um mich zu reinigen, 
da er mich schlafen [Hegen] Hess und ich erwachte in Ruhe. 
io Dank und Lob erhebe ich zu dieser Zeit 

9 Kar. T. tálmer - «sich sehnen •> (R. Wb. III: 1091), cag. tilmer 
tilmür - acejiaTb BH^iTb, OHcn^arb HeTepn1>HÍeMh (Budag. 1: 423) 

10 (hebr.) «Einzelnes, Spezielles»; atija ist in dér Abschrift 

mit «seinen Namen» erklart oder korrigiert; zu dunjd reimt 

aber nur atija \ 11 Nacli Radloff «wird ullu (Kar. L. T.) jetzt 
urjlu gesprochen, da jedes li — yD (Wb. I : 1699) | Kar. L. T. 
kőtár - «erzahlen» (R. Wb. II : 608) irt dieser Bedeutung sonst 
unbekannt; aber auch hebráiscli nfinS «verkündigen» j ,:í * Dér 
Plural ist hier untúrkisch und nur als unrichtige Übersetzung 
des hebr. erklárbar. Die Postposition bűd «mit» wird im 
Karáischen zu einem Affixe und passt die Yokale laut dem 
Gesetze dér Vokalharmonie dem Stammworte an, so sagt 
mán z. B. törá-bita (I : 18), jolduzlar-ba (II : 5), aber kin-bá 
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pn: "iix '33133 irc pa 
m^i-rs niniatfiqi npipsi 

*parn picn ■rsia* 

: ni^pa na ninai pírt art*?? 

*nacp apai nimpai is 
: ni^pai ars SpS spn xt-p 

rryin? •?*? nn? ^ar pap 
tniSip? niaia a rt? rrtx rtm 

Sápi ’jsrn px nje 
: nPipi Tti" “nap Spn z-:b * 0 
Tflp? irpprt? pa?* pap 
tniPnp Síp nn*at 'p’atpn? 

n?xi nap *;x *a x; *tc* 

: niSip? -npan p? aavn 

rnina pptnp xnpx xinp « 
ni^nn? Sppa nnx paa? 


jolduzlari kdkldrnin sarnaganda. 

Táti vaytinda turamdn mán koltkada : 14 
ucrat mana kámin kinnin lr ’ kininda , 
upragimni da ickimni vaytinda . 
ír, Sakla mdni bar ucurdan da sirtkin 1(i 
cáialigim : 17 pasmanligim 18 da kar gin. 

Jirágimni, aldlimni kipldgin: 
törá-bila, micvá V) -bila da siugin. 

Xaif singln , 20 habul átkin sázimni : 

20 korban-ici?i kátirámdn kázimni . 

Kipld mdni azinnin kuüuguna , 
ártá, kdcá maytau barma adna. 

Sagin mdni, ki mán toz da toprak alninda; 
bu az költ ka m kabul bolsun ölad a.' 21 
25 Cagiramdn sikirlik birligind: 

Sémin bir-di , kánsilfk-ti , 22 ol sana . 2;í 

(II: 15), dini-bd (II: 30) | 1/1 Kar. T. L. koltya (JsnySiw) «Bitté» 
<R. Wb. II: 598) hier auch weiter untén (24. Z.) költ ka . Daa 
Wort ist sonst unbekannt, gehört aber ofienbar zu kurn., uig. 
kol- <• bitien *» | 15 Kar. L. künniin kdmi <rdas für jeden Tag no- 
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: xpjjna pjTSpjri 'iSp-rSi' 
xppeSip ja janis xpptsmi ja 
•n prr? jara pa*a x;a tsnjtfx 
•.jqrann aa*arx xp asansiK 
’ j'oaTtr jppurx na a» xSpo « 
: japa xp narSjeps pa'SpJf 

ja'Sso aírS-px ’jipanp 
: jaivr xp np'a nijia xS'a nnn 

aöTP paa-x nap jartp? v, n 
: a-ava janira ps*x jpnp *> 
xjaiSSip pjjTx -ja x'p5*a 
: xrax -an-r atsna x*^a napx 
xpjapx pnsia xp ria ja *a aa jaa 
: xpnSiy jioSia Sáp apaSip ix ia 

xaa'Sp'a p'Sp'PPP jpnaxsc ás 
x;q Pix 'apnvpa 'pp-a pair 


indem die Sterne dér Hímmel jubeln. 

Zűr Zeit des Tagesanbruchs stehe ich auf in Gébét: 
láss mir zukommen das táglich Nötige an seinem Tag, 
mein Eleid und mein Getránk zu seiner Zeit. 

15 Hüte mich vor allém Zufall und streiche (verzeihe) 
meine Frechheit: oh möchtest du meine Reue sehen. 
Mein Herz, meinen Yerstand befestige: 
oh möchtest du mich mit Törüli, mit Geboten lieben. 
Erbarme dich [meiner], empfange mein Wort: 

20 um Opfer erhebe ich mein Auge. 

Stárke mich zu deinem Dienste, 
dass ich früh und abend deinen Namen lobpreise. 
Gedenke meiner, denn Staub und Erde bin ich vor Dir: 
mein geringes Gébét möge als ein Ganzopfer angenommen 
25 Ich verkündige Dank deiner Einheit; [werden. 

dein Name ist eins, ist die Selbstheit, er ist lobgepriesen. 

tige» (R. Wb. 1203); ist wahrscheinlich als lapsus ca- 

lami unrichtig geschrieben statt ~ kinindá | 16 sirtkin 

erkláre ich mit sürt- «reiben, abwischen; (Kar. L.) ausstreichen, 
ausmerzen» (R. Wb. IV : 825) | 17 Kar. T. caia (Kpy) «frech», 
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II. 

<S 33 n-iu? ni 23 rniy 1 
Snp pso nmn x; aip 
inip Ti?p -qnsci- SxS 
ins: nay nj? bs ri2p'1 

“>ix '2212 05? pnir 'sic 5 
: nxjp un; in: 
'D*jiD2 9x9 npx na 
-anj nxap n;nn npS 
ni: 'xb£ Sx 2b rtS 5 ' 2 *n 

~nxy 311 J? ippa ■nit 1 ’ 10 


1 Ojangin gan, ojan sijli, 

túr, tizi 1 maytau, abajlij 1 

tánrigei , jaratuucuga. 

aruu iská tiziucigá 

5 malaytari 3 jolduzlar-ba 

sarnajdüar jijinlar-ba. 

Sán-dá kdlgánsán cilardan : 

ojan gujiuk^ cirimla? dán ; 3 

anla tamasa islárin 

10 bárdi gufnun káráklárin, 

caialiy « Bánke » (ibid. III : 1854—3); bei Grzeg. (S. 51) findet 
sich ca e ija | 18 pasmanlik ist offenbar pers. osm. peéimanlik 
«Beue, Busse» | 10 (hebr.) «göttliches Gebot» | 20 Kar. L. 

yaifsin- «Mitleid habén, sich erbarmen» (B. Wb. II : 1659) 21 

nSiy (hebr.) «Ganzopfer» | 22 kom. kánsi «selbst» (B. Wb. II : 
1083) | 23 Die entsprechende Stelle im hebr. Original bedeutet: 
«Dein Name ist einzig, verherrlicht in Lobgesángen»; darum 
deute ich hier sana mit arab. türk. Láj sána «Lobpreisung, 
Dank» (B. Wb. IV : 453; Budagov I : 425). 

Anmerkungen. 1 Kar. T. tüzü - «verfassen, herrichten» (B. 
Wb. III : 1583) ! 2 Kir. abai, abaili «aufmerksam, vorsichtig»> 
(ib. I : 621) | 3 ^xS? (hebr.) «Engel» | 4 Kar. L. =]12 (hebr.) 
«Körper» (B. Wb. II : 1631) | 5 * * * * cirim ist in den Wörterbüchern 
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ti. 

'b"S pj’iN jss pjpx i 

3ipna ti: -na 
: KjnpnaTK: Tire 
XT3DT3 '3ir\s antj 

szpmbv r, 

:x?lSr>T ii*t*;iű 

pm^» \i?&- mw 

pqp&'TX prepa jkiik 

p-r*??'# scae kSjs 

pi^TTO ji:?« tts 10 


i Erwache Seele, erwache Ehrwürdige, 
steli auf, verrichte aufmerksam ein Lob[-gebet] 
zu Gott, dem Schöpfer. 

Dem sicb zu einer heiligen Sache Vorbereitenden 
5 seine Engeln mit den Sternen 
jubelu in Scharen. 

Auch du bist von ihnen hergekommen: 
erwache aus den Banden dér Körperlichkeit; 
verstehe die wunderlichen Dinge 
io dessen, dér des Körpers Bedürfnisse gegeben, 

nicht zu finden, die Bedeutung erhellt jedoch aus dér weiter 
untén (36. Z.) vorkommenden Stelle, wo von den «cirim dér 
Augen» die Rede ist, welcbe Gott beim Erwachen vöm Scblafe 
entfernt. Dieses Bild ist dem Gebete vor dem Schlafengehen ent- 
nommen, wo es heisst: «Gelobt bist du Gott, König dér Welt, 
dér du die Bande des Schlafes (PIJ$ auf meine Augen 

wirfst und den Schlummer auf meine Augenlider». lm Licbte 
dieser Parallelé lásst sich cirim, als Nebenform zu osm. sírim 
«Lederriemen» (R. Wb. IV : 642), «Riemen, Lederstreif» (Zen- 
ker Wb. 581) erkennen, das auch im Ungarischen in dér 
Doppelform cirom und szirom («seb male, farbige Lederstreifen, 
welcbe mán zűr Zierung des Pelzes und geflocbten zűr Peitscbe 
gebraucht») vorkommt. Das anlautende c (statt c) lásst einen 
Zusammenbang mit pers. carm, carm «Leder» vermutén (vgl. 
cagat. cárinak, cirmák «Riemen» R. Wb. 111:2133) | 6 Kir. buun 
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-nnpnn nraco S? oj: 

.n^os bp/pWpri 
~b pijtf io# 1 ? npip 
: nS'S óv pnpb pp 'pip 
-c'ni;* ns npis ^ino « 
•o'iicsn ns “rnon sin 

-o'o b'i! ns i'pi - ^ 
:c'pj,*£ oi' Sr s; ip.p 
r-s bz 'njpo pppn 
,f *r; ős ni: pny ntpijr *o 
-»$: bz Ps ina o' 2 ipp 
: *]j?i 02 ip zb IT 2 Ö 
,nni22p Psntp* nps 
-n^ssri dj? unpij? sin 

-Ssnip' t''s 'fcrij? Ss sin 25 
: Ps T2pöö 'p'npo 


acik , jabuk buuunlarni 9 
jaratti us-ba alarni. 

Maytaulu-dur ati anin 
bárdi 7 .... 

15 slnama kin-bá kácá-tin. 

I±ijaslama s bar islárni , 
jabuk kázlcirni acadi , 
bajlaganlarni cásádi , 9 
kátirádi bikrágánni , 

20 ham ii} kiplájdi ol tajganni. ll 
Butiját átti járni suular 
ultiná, 12 kám-bd kojganlar. 
anda tizidi islárin 
jasnin , kartnin káráklüriu . 

25 A;ic bárádi ariganga , 
íínc átádi jadaganga. 

= boy un «Knoten, Glied» (Budag. 1:285) | 7 Nach dem hebrái- 
schen Original fehlen hier die Wörter: «dem Hahne Fáhigkeifc» 
(aue einem Segensspruche des Morgengabetes) | 8 Kar. L. T. fcíyas 
«Preis, Wert> (R. Wb. II : 713) | 9 Kar. T. <*as- = éáő-, Kryrn. 


HMM* 

w*6mányos akamA m 
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P'í:k 

:x*:"6n xicis 

pj« "cs “iHiSaiíTO 
— TF3 

jts'r: s'prs ssrc « 

N'JTpC'X ”12 SösbP'J'p 

•"rx2s "JTTPS pi-x: 

'T2*2 , 3nSjjS ,, 3 

•’3rnp , 3 ;Tp'i5'3 

: *333‘'P P'X '"TpE’2 cn io 

"l^ara ’3p" '22'S 2”j12 
:“iS;j"ip '32'? Tt?tp< 
pT^C'X "THP OTJ8 
: rtFTT3 pjppp. pr: 

sjji'is -TT'3 p? 2”» 

:x;;n>r‘ Tirx pra 


die offenen und verschlossenen Glieder, 
mit Yerstand dér sie erschuf. 

Löblich ist dér Name dessen, 
dér gegeben hat .... 

15 zu erforschen samt dem Tag die Finsternis dér Nacht. 
Um aller Dinge Wert zu schátzen 
öffnet er die verschlossenen Augen, 
bindet los die Gebundenen, 
erhebt den Gebeugten, 

•o auch erstárkt er den Ausgeglittenen. 

Er gründete die Erde über die Gewásser, 
die mit Mass dahingesetzt sind. 

Dórt richtet er die Dinge 

des Jünglinges, des Altén, ihre Bedürfnisse. 

£5 Kraft gibt er dem Ermatteten, 

verschafft Ruhe dem Abgeschwáchten. 

taz- «aufbinden, ausziehen» (ib. 111:1991) | 10 ham = pers. 
ham «auch, und, zusammen» (ib. II : 1793) | 11 Kar. L. T. tai- 
«ausgleiten» (ib. 111:766) | 12 Kar. L. ist, ist = türk. üst «Ober- 

14 


Keleti Szemle. X. 
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'\TK "I3f! *1?J HWfl 

: \-ixc Tpn xS inpn 

’jiü’xp -rosp p r\z 
'TSö np^rn njtf so 
<anj?3 n-pp-ij ppp 
: nn^*? niötrpn Tinó 

pp^p picpi rrrr x; 

-njiy v$nip nüsjn nra 

<prn *» 

'TpiJtSpO Pp'STO 
,npin oi xtpp 4 cnjpi Px 
: nyxp 'Sjnpri Px 
■Pispx xj Px Pp; npnn 
,Pi3Pi Pia; jn.n nr « 
•VB? Dpi “fix 1 ? pap 

: npv Tipp tqj?P álén 


tanri kip isancli alni 9 
ol taciaucu Jisrdelni , 13 
ol-du tanri , jaratuucum, 

.só a-zlz dini-bá taclaucum; 
mdni göjlardan ajirdi, 
az hilluguna kajirdi, 
jarattx marii klagicá y 14 
sikir átmd tigálica.* 7 ' 

35 Az kátdrdi bdbájimddn, 
círimlarm kdzldrimddn ; 
jayglrtadi 16 sauagatin , 

/zár to?z Zzüo- az kuwatin. 

Juklaucunu turguzadi, 

40 gárda?i il kibik tirgizádi . 

Balgaj kabulluk alnlndan 
raymdtlaucinin kakidrivdán 

teil, Oberfláche» (ib. I : 1532) | 13 Dieselbe Wortfolge, wie in 

1:1 jaratuucu dunjáni 14 Kar. L. kid - «wünschen, wollen» (R. 

Wb. II : 1532) | 15 Kar. L. tigdl— t'úgdl «ganz, unverselirt» (ib. 
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"jp'x —i:tc 

'J^XTy" *00,1^3© Sia 
cisoitonx! "ijp hS\x 
rajn^jcp S3""i rjx ao 
-Tiris m^rü ”3Ö 
x'Trp wm^ip rx 

TJ"*?? ’30 'ppnx.* 

: ’y^TtP x'iptp-x Tgnp 
pn.&ns'? x*Tpp*r »» 

p‘lpn , í?rp 'jpfcipTX 

ppxjuc xnpp'jp: 

: pppip rx xS'5 jp in 
•nru-nt: «w,i‘?pv 
: 'TPÍTÖ p’3'3 rrpj *o 

[xprj^x piSbap pjpi: 
pn;—Sp*: pj'sip^p’pm 


Gott ist’s, dér das hoffnungsvolle Yolk — 

Er ist’s, dér Israel krönt. 

Er ist Gott, mein Schöpfer, 

30 dér mit seinem erhabenen Gesetze micli krönt; 
dér mich von den Völkern trennte, 
zu seinem Dienste midi wendete, 
mich nach seinem Belieben erschuf, 
um ibm zu danken, wie gehörig. 

35 Dér erhob von meinem Augapfel, 
die Bande von meinen Augen ; 
dér erneuert seine Gabe^ 
mit jedem Morgen seine Macht. 

Dem Scbláfer hilft er aufzustelien, 

4 o wie vöm Grabe belebt er ihn. 

Möge dér Wille sein 

des Barmberzigen aus seinen Himmeln, 

III: 1353) | 16 cag. jayl já?ji «neii, frisch»; vgl. cag. jciyirt 
«erneuern» (ib. 111:323) | 17 Ivar. L. gar «Grab» (ib. II: 1555) < 

14> 
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'?licn "Ns 'jjn 
-Tpay *;in x;x 
'□rx Sxa nyjp pit*} 4R 
: üti af bs tiíx San 

■B"3 3*1 ^JXD 

<BTi£n z'-x yp apxa 

»SH "©flö "ffittl '053 
: yn piyiy ax rrs bj co 
.'Z ipa y:s P3 ptnfl 
-’D aiSzp Sx py T y*i py 
ajw?3 csalin 
: BJixja rpb: ,pnpn 
rr-pn p ax rprjj pro ' &» 
,m. 3 n *a'ix y*i yn*x xS 


juuutma 18 mcini tör Inja, 
kunusturma micválarga. 

45 S alt au™ átmágin jazikni 
koluma , hác 20 auanlikni.- 1 
Sinauga beír magin mani, 
kutkar yor luktan gánimni. 

Tar gém ágin 2 ' 2 jaman isin 
so jecerimnin 23 da sagisin ; 
vala 2/i jaysi Jikirimni 
cigar jarikka isimni. 

Sauagatin sungun mán a , 
tapma sirinlik karsina. 

55 Raymátlárin ajamagin , 25 
kulunnu yajifsingin. 

18 Kar. L. juwu- «sich náhern, nahen» úb. 111:572) Iü saltau 
ist offenbar identisch mit Kas., Kir., Kar. T. L. siltau «Ver- 
láumdung; Scblauheit; Ursacbe, Gelegenheit; Anschuldigung»> 
(ib. IV : 654) | 20 Kar. T. hac (pers.) «nichts, durchaus nicht, 
in keiner Weise»> | 21 auanllk ist den Wörterbüchern unbekannt; 
ich übersetze das Wort mit dem entsprechenden des Originals, 
d. i. rQin «Schuld» und denke, was die Form anbelangt, an 




KARAJSCH-TATARISCHE HYMNEN AUS POLEN. 205 

Kamin *30 K&tj’Di* 

atniöipwp 

irjpw: p^Pt^K TK&'Q 45 
: *':p;b;m pn KOiblp 
X')f2 p^OT? K3W3 
tagjait pppi-rnn npjwp 

ptr\s jö: proTtip 
pp"jp jq pjljrTX? *o 
"jpT’P^ *PP! ^rti 
rjprH KRp;HK? 

kjö paje piíjtip 
: xrpnp p^pTT sp?p 
pjö:8 pTPtp'prn 65 
JpjrWBTtl |P w^p 


eláss er mich nábern lasse zu dér Törüli, 
befreunden mit den Geboten. 

45 Gib dér Sünde keine Gelegenheit [zuzukommen] 
zu meiner Hand und überliaupt keiner Schuld(?). 
Gib mich nicbt dem Versuche preis, 
errette vor Scbande meine Seele. 

Forsche nicbt die bőse Tat 
50 meines Triebes und sein Sinnen ; 
aber meinen guten Gedanken, 
meine [gute] Tat bringe zum Tageslicht hervor. 
Deine Gabe reiche mii* dar 
dass icb Gefallen finde vor Dir. 

55 Deine Barmherzigkeit verweigere nicbt [von mir], 
habé Mitleid mit deinem Diener, 


bebr. jlK «Schuld, Unrecht». Eine andere Bildung von derű¬ 
seiben Stamme ist auanci (hier Z. 60.), dem im Originale 
JH DpK «böser Menscb» entspricht | 22 Kar. T. tárge - «erfor- 
schen» (K. Wb. III : 1070) | 23 (hebr.) «innerer Trieb, Nei- 
gung*> | 24 poln. ale, bei dér alteren Generation valé «aber» 
(Gkzeg. 27) | 25 Kar. L. aja - «verweigern» (B. Wb. I : 200) | 
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'b n;n’ n? 

dk 

-aSi? rp$ nnx 
■aSiy *12 urn^p -3 so 
.■qrnin n?7 Düp 

ugn “iw ?[öü njri 


Kút kar marii az klágin-bá 
har bir kindci kuwatin-ba 
taiaslndan cáia dinin , 

60 kaugasindan auancinin. 
Jaman ortakiiktan marii 
jirak ka tar gin, iuin atamnin. 
Jaman konsudan abragin , 26 
%astaliktan kalkanlagin , 27 
65 dahi jaman kázlilárdán , 

ham ki kammazlauculardan , 28 
nácik 29 dinlilárdán , 

alla-jok goj dusmanlardan. 
Jargusundan geliinomnun 
70 kutkargin gánin kulunnun, 
ki isanadi atina , 
simarlanadi saruuuna. :iit 
Áziz sázlárin Tördnin , 
bilmágán ködes atinnin 
75 áksitmágin auzumuzdan , 
dahi artik gánimizdan. 


20 Kom. a6ra- «schützen, verteidigen» (ib. I : 633) | 27 Kar. L. 
kalkanla «schützen» (ib. II : 251) ’ 28 Kar. T. kammazla «be- 
trügen» (ib. II : 497) | 29 Kar. T. L. nácik «wie» (ib. 111:383) | 
30 Kar. T. L. sarum «Befehl, Gebot» (ib. IV : 328). 
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"X ’Jft “ljSWp 
íKjripSip ’TJ'D T3 “i? 
x v 3 prpí?© 

:prypi< projTip 60 
"jő pp^penis p* 
:pptax pvm pJTp'p |TT? 
papa# n® 3 ip jő? 
p i ?3p‘?p. pirson 

pt)t?p 3 p. wn «6 

pnp3iiS]app_ "3 cn 

rrrWn r - 7 ^ p ,J£ ’ 3 

: fp 6 jövn la pi ,l ?i* 

pniJTU p3iwa*j? 

pj^p p;K3 pnptpip 70 

spipí? -in;ü'S ’3 

: Kjianc 'loSnű’c 
pn-iin p-r^rc m$ 
pym wjip pjp^P 
nnöípüi pa’epTp'v 75 

tnr&'jiqc P*pis kvxi 


befreie mich durch deine Verfügung 
jeden Tag, durch deine Macht 
von den Zankereien dér frechen Leute, 
eo von dem Hader des Unrechten. 

Von schlechter Gesellschaft 

halté mich fern und mein Vatershaus. 

Vor schlechtem Nachbar hüte mich, 
vor Krankheit schütze mich, 

65 und von denen, die böses Auge habén, 
auch von Betrügern, 

sowie von Leuten dér máchtigen Konfessionen, 
von gottlosen, fremden Feinden. 

Von dem Gerichte dér Gehenna 
7 ö befreie die Seele deines Dieners, 
dér vertrauet auf deinen Namen, 
eich übergibt deinem Gebote. 
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fin pibe 
cnnn nsiac 
fpx T#p 
mTíhct p 
ppn *rr© 
Tr$n 
jrjpn by 

•‘1KÖ3 

p^p ffcna 

ptó ”3 
:p*p Síi: 
•wtjig op 
: pip 


1 Aruu tanri, 

akiiinda 

káriuci , anlaucu 

isin har , 

5 bilddi na 

bolur, söfu 

Aula dndi 

kdrimindd 

ki siniktim 1 

io cirimindan 

Boldam biralgán, 
kápligindán 
Hammasa h mari 
alninda 


(II. 

. '"p p ti * 

T3W9 £"X Si< 

,Dinp nsin 

ü>* nisS Tjin 

'H’n; npin » 

<.t.T no 

'rnri ps 

TllölStTO Sj> 

síd; xS *? k 
írt njj j>; 
^ppn sn S;; 

T2? Tön 
>'gpS US ?x 


játálmágán 
bir ádabnin, 
jdbuk , 

sagisin anin ; 
boldu , bolad 
har nársánin: 
fikirimni 
tisldrimnin , 
da korkamán 
kárán janin.' 2 
tinkálgán 3 
gindyimnin . 4 5 * * * * io 
ja Ibaram cin 
kiblalarinin, G 


Anmerkungen. 1 Kar. T. sínt/- «sick zerbrechen, sich 
abmartern» (R. Wb. IV : 632) | 2 Ivar. T. L. karanja = Kaparne 
«Züchtigung, Strafe»> (ib. II : 156) | 3 Kar. L. tinkal- — Kar. T. 
tünkül- «sich wálzen» (ib. III : 1362) | 4 Kar. L. gináy (pers.) 
«Sünde» (ib. II : 1618) | 5 pers. «bestándig» | Kar. T. 

Jdbla (ar.) «das Antlitz Gottes» (ib. II : 847). 
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III. 


pppp'pp 

ppuj *r; 

per. 
:pjs pp'jB 
"rsbir Hpis 
Pi'DTJ "ÍJ 

PP'TP'S 

jpjp'TpC'P 

pjJtTjrip 

p^’pJ'P 

jpjpwJ 

p?-cpv 

pn&iv 


UL. .1 N l 

xprS-ps 
erfos ’pivtp 
nn p'cx 

X” 'l'b'Z » 
121C tiSíz 

,- !"íí xpjs 


DtS|T3'5 
pijione 
pjp’TP onpe 
pJ'J^S'P 


h 

xnr:Ps 


10 


Die erbabenen Worte deiner Tömb, 
deines unbekannten beiligen Namens 
75 láss nicht minder werden von unserem Munde, 
und noch weniger von unserer Seele. 

i Heiliger Gott, unerreicbbar 
dem Yerstande eines Sittigen, 
dér siebt und bőrt das Yerscblossene, 
die Tatén eines jeden, sein Sinnen ; 

5 weiss was war, [was] ist, 

[wasj sein wird, das Ende alles Wesens: 
Vernimm nun meinen Gedanken 
in dem Gesicbte meiner Tráume, 
denn icb bin gebrocben und fürcbte micb 
io vor dem Riemen dér Zücbtigung. 

leli bin bedeckt und umwálzt geworden 
von dér Menge meiner Sünden. 

Icb bete bestándig 

vor seinem (Gottes) Antlitze, 
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rSpJ'S? PlP 
: JT53 sin nj? 

nenn* T 
: ti^jr Sx Sx 
,'snn "inn 1 ? 

: p'jip t6s 
,' aS *n?n 

np_*ji ‘ipa: is 
rpirip 

'3P piü 
in^nina 
•snp ppx 

Í7 STi: *0 

a’jrpx fs^j? 
D'fipppn '3 


popé pnny ^ 

: pjx pcppSip 

xppnin 

ppsfcp 


pj’T’JP “>'5 

n?wx 


DTX tD'X rp 

pjppxy 

rt^ix *3 20 

P^JX ip '3 

áfa nr? 

:pjpTT 

PP'JP T 


i6 sirin tapsin 
Xorlama 
kiplá jirágim, 
isancindan 
Tíz át izim 
20 ki ol m du 

Sdzdán halam , 
har sagisin 


gánim mánim. 

kolthasin anin; 

talmasin 

bír tánrinin. 

jollarina, 

kiági 7 gánimnin. 

ki sán anlajs 

jirágimnin. 


i6 dass er merne Seele lieblich finde. 

• Verachte nicht ihr Gébét; 

stárke mein Herz, dass es nicht schwach werde 
in seinem Vertrauen an den einen Gott. 

Mache eben meinen Fusstapfen zu ihren Wegen, 

20 denn das ist die Bitté meiner Seele. 

Ich lasse ab von den Worten, denn du kennst 
jeden Gedanken meines Herzens. 

7 Ivar. L. T. klák = kilák «Bitté*), von klá- f kilő,- «bitten» 
(ib. 11:1532, 1368). 
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DÉR LOKATIV IM JAKUTISCHEN. 

— Von Dr. Karl Schriefl. — 


Bei Böhtlingk, Spracbe dér Jakuten §§ 578 ff., wird als 
Suffix des Lokativs -na genannt, und soviel ich weiss, ist dies 
noch nirgends bezweifelt worden. Und doch musste schon auf 
den ersten Blick auffallen, bier ein Bildungselement zu treffen, 
das weder in den mongolischen, tungusischen nocb in den 
náchst verwandten, den türkiscben Sprachen sich íindet,*) trotz 
dér sonstigen so weitgebenden Übereinstimmung. Es bátte aucb 
auffallen sollen, dass Böhtlingk selbst die Form auf -ta, die 
mit allén anderen altaischen Sprachen übereinstimmt, in den 
«adjektivischen» Bildungen auf -tayi § 384. Spr. d. Jak.) 

bietet: giatáyi «im Hause befindlich», tasir^atayi «ausserhalb 
befindlich» etc. Böhtlingk will freilich hierin mongolische Her- 
kunft seben, mit Rücksicht auf seinen Lokativ auf -na. Böht¬ 
lingk selbst mag diese Entlehnungsannabme eher verziehen 
werden, als dass solche Entlehnungstheorien at random noch 
jetzt so beliebt sind. In Wirklichkeit beweisen jedoch diese Falle 
tatsáchlich, dass aucb im Jakutischen dér «Lokativ» auf -ta 
einst ganz allgemein im Gebrauch war, ehe er durcb den 
«Dativ» auf -ga fást ganz verdrángt wurde. In dér festgewor- 
denen Verbindung -taqi (die wohl schon gemeinaltaisch war) 
konnte er nicht melír erschüttert werden. Böhtlingks Annahme 
wird wobl auch von niemand mehr geteilt, trotzdem aber am 
Lokativ -na festgebalten. 

Die Beispiele bei Böhtlingk sind nun a) manna , onno, 
/anna = hier, dórt, wo? Diese können nach den Lautgesetzen 
des Jakutischen ohne weiters = man+ta , on + ta , %an+ta (= 
osman. handa) gesetzt werden. Vergleiche aucb die davon ab- 
geleiteten mannayi , onnoyu «hier, dórt befindlich» neben den 
eben erwáhnten ziátdyi etc.; ebenso isinnayi «innerlich» von 
*isin , n-Form zu is «das Innere», — die ebenfalls Lokative 
enthalten. Die übrigen Falié aber sind b) Lokative vöm suffi- 


*) Gém. türk. -ía = mongol., tung. ta, tu (= jap. te?). 
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gierten «Possessivum»; sie lauten auf - ina aus. Nun bilden aber 
die jakutischen Affixpronomina bis auf den Dativ allé Kasus 
von einern «erweiterten» rc-Stamme (auch dér Ablativ, dér stets 
auf den Lokativ zurückgeht, hat -ttan = -n-\-tari). Daher ist 
byn-\-a , nicht by-\-na usw. zu trennen; -a aber steht für -fa, 
geradeso wie das Affixpronomen nach Vokalen -fa, nach Kon- 
sonanz aber -a lautet: ayata «mein Vater», basa «sein Kopf» 
(Böhtlingk § 420 et passim), wie das korrespondierende osman. 

: ^ 5 . Ein solcher f-Ausfall ist im Türkischen háufig genug, 
seinen Bedingungen nach aber noch gar nicht untersucht (die 
Falié wie sie Badloff, Phon. IL p. 211 f. bespricht, sind an- 
derer Art, wenngleich sie vielleicht nicht ganz ausser Zusam- 
menhang stehen). Doch geniigt hier jene eine Parallelé wegen 
ihrer absoluten Sicherheit vollkommen, um auch im Lokativ 
-a < -fa abzuleiten. Desgleichen ist ardina (B. Spr. Jak. § 579) 
nicht Lokativ von árit , Zwischenraum, sondern enthalt das Affix¬ 
pronomen 3. sg. in Úbereinstimmung mit dem sonstigen jak. 
und türk. Sprachgebrauche (vgl. das gleichbedeutende und iden- 
tische osman. arasinda), wozu mán auch Böhtlingk Wörterbuch 
s. v. vergleichen mag ( ardina = soroy ardina , in welch letzterem 
das Affixum stehen muss). Wofür auch die Ahleitungen atti- 
nayi «daneben befindlich» : atin (mit Affix: affa), anninayi 
«darunter befindlich» : alin (anna), öttünayi «seitlich»: Öttö 
<«seine Seite», ürdündyi «der obere»: Urát (ürdá), kannináyi 
«hintere»: kalvn (kánná) sprechen, die Böhtlingk selbst § 395 
zitiert. Er zweifelt aber, ob hier sein Lokativ auf (i)na oder 
das Affix 3. sg. vorliegt. Wir werden nach obigem nicht mehr 
zweifeln, umso mehr als diese Bildungen genau mit den bespro- 
chenen wie jiátáyi, onnoyu übereinstimmen und jedenfalls das 
gemeinaltaische -taqi aufweisen. Auch ein Beweis für den Aus- 
fall des t im Lokativ. Auch sáyina «zur Zeit» enthalt nach 
den Beispielen dér Texte und des Wörterbuches sicher das 
Affixpronomen, z. B.: ádárim sáyina «zur Zeit meines Jungseins». 

Nun finden wir aber dieses -fa im Jakutischen auch als 
Objektszeichen, im dem von Böhtlingk so genannten «Accusa- 
tivus indefinitus*). Er tritt nur bei Imperativen auf, z. B. sayata 
kápsiá «erzahle (etwas) Neues», kuobayta apai «bringe einen 
Hasén*) (Bőhtl. § 549). Es liegt zunáchst kein Grund vor die- 
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ses - ta vöm Lokativ zu trennen.* *) Wenn es aber identisch ist, 
muss sich dann nicht nach dem Possessivaffixe die Forrn -a 
finden? Das ist nun auch wirklich dér Fali, freilich nur durch 
einen einzigen Fali belegt, dér denn auch bei Böhtlingk, zu 
dessen eigenem Erstaunen, als Lokativ geführt wird (§ 582): 
cai sísina kulu «gib mir ein bischen Tee», das nicht mit Böht¬ 
lingk = sls (Kora) -\-i (Affixpronomen) + wa (Suffix), sondern = 
sls-{-(t)in (Affixpronomen) -\-(t)a (Suffix) zu setzen ist. Durch 
Zufall blieb es dér einzige Beleg fúr einen «Accusativus indefi- 
nitus» mit Affixum; sonst hatte dér vollstandige Parallelismus 
mit den -ta-Formen schon Böhtlingk auf den rechten Weg 
führen müssen. 

Wir können alsó nach Art dér üblichen Sprachbetrachtung 
sagen : im Jakutischen kaim das imperativische Objekt im Lo¬ 
kativ stehen. Wie m. M. n. die psychologischen Verhaltnisse 
hier wirklich Hegen, kommt anderswo zűr Sprache. Hier möchte 
ich nur zweierlei hervorheben: erstlich, dass dieses Verhaltnis 
auch auf die Beurteilung des accusativischen -ta im Finniscli- 
XJgrischen rückwirkt; an zweiter Stelle, dass das Jakutisclie 
überhaupt in mancherlei Stücken dem Finnisch-Ugrischen nahe- 
steht und deshalb sowie aus Gründen des Spraclibaus (vor 
allém in dér Konjugation) ich unbedingt die Annahme ablelmen 
muss, als seien die Jakuten türkisierte Tungusen. Auch die 
«Sprachmischung» wird auf altaischem Bódén nur allzu rasch 
zu Hilfe gerufen. Gégén eine gewisse Annaherung an das 
Finnisch-Ugrische ist die derzeitige geographische Lage 
keine Instanz. 

Einen weiteren Beleg für den Bestand eines lokativen -ta 
bilden die «Adverbia» bei Böhtlingk § 400: kiistdtá «jeden 


*) Als treffende Analogie möge hier angeführfc werden, dass in dér 
álteren ungarischen Sprache das Lokativ (Inessiv)-Affix -len sehr oft als 
Partitiv gebraucht wird, mán sagte z. B. -evék a kenyerem* = «er áss 
im Brote* = *er áss Brot* (vöm Brote); «ada neki aranyban* = «er gab 
ihm im Gold» = «er gab ihm Gold» (vöm Golde). Auch heute sagt mán: 

• szeret 6^/münket, 6mneteket». = «er liebt uns, etich* mit demselben -ben. 
S. darüber meine Jugendarbeit: «A belviszonyragok használata a magyar¬ 
ban# S. 55 und Simonyi’s -Magyar Határozók*) 1:80-3. 

B. MunjüC 
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Herbst», künnatá <C * kiint át a «táglich», tünnatá < *tüntátá «allé 
Nacht», usw. weisen einfach das doppelte Lokalsuffix auf; 
wo wir die Begriffsgruppe wiederholen (z. B. «tagtaglicli»), er- 
scheint hier das Suffix iteriert, zu dem gleichen Zwecke — 
übrigens kein ungewöhnlicher Yorgang. Danach können auch 
die «Zahladverbia» (Böhtlingk §§ 416, 689) als Lokative er- 
kannt werden: ikkitd «zweimal», eigentlich «in zweien», uonnüta 
«je zehnmal», eigentlich «in je zehn», usw. Diese Adverbia 
hat schon Böhtlingk mit dér gleichen mongolischen Form, wic 
yoiarda «zweimal» etc. zusammengestellt und in letzterer den 
Lokativ vermutét; auch dies hátte ihn zu Bedenken veranlas- 
sen können. In Verbindung mit dér Bildungsilbe -tar fiúdét 
sich das Lokativsuffix in den Falién bei Böhtlingk § 430: 
dem «Adjektivum» álliirá «vorvorig» (z. B. Tag oder Jahr), den 
«substantivierten» annara «jene Seite», határa «diese Seite», 
sowie in dem im Wörterbuch enthaltenen aUara «untén» (zu 
alin «Unterseite»), samtliche aus ¥ áltár(t)á y *antar(t)a , *bá- 
tár(t)á , ¥ altar(t)a — wie aus den Ableitungen annarayi «jensei- 
tig», hátárayi «diesseitig», allarayi «unten befindlich» hervor- 
geht; denn wir müssen wolil hier dieselbe Bildung auf -tayl 
= türk. = mong. deki seben, wie sie schon oben bespro- 
chen wurde. (Die Formen tünnári, sajínnari, kisinnari «den Tag, 
den Sommer, die Nacht hindurch» sind entsprechende Accu- 
sativformen, aus ¥ tiin-\-tar ^+acc.-suffix, gewiss nicht Plurale — 
aus ¥ tün-\-lar-\-acc.-8\xi&x wie Böhtlingk § 404 meint.)*) 
Dér «Casus comparativus» ist direkt aus dem Lokativ ab- 
geleitet; er lautet demnach ayatayar , kimnáyár (von aya, kim), 
aber auch bei den Affixpronominibus ¥ -tayar ; - hinnayar , - tin~ 
nayar etc. Dies beweist indessen nur, dass wahrscheinlich die¬ 
sel* sehr junge Kasus erst nach dem í*Ausfall obiger Falié sich 
gestaltete. 


*) Neben den Formen -ta und -ti (über diese letztere an anderer 
Stelle) findet sich auch *í alléin in den altaischen bprachen, z. B. türk. 
üst, alt, jak. árit «Zwischenraum* <C *art (gegenüber türk. ara < +a>ta); 
in diesen Beispielen ist das ursprüngliche «Kasussuffix»í «stammbildend» 
geworden, eine natürliche Folge dér altaischen Suffixháiifung. 
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KARATSCHAJISCHE STUDIEN. 

— Von Dr. Wilhelm Pröhle. — 


I. Karatschajische Laut- und Formenlehre. 

Vorbemerkung. 

Das von den Karatschajen gesprochene türkische Idiom 
hat in grammatischer und syntaktischer Hinsicht seinen ur- 
sprünglichen Charakter bis lieute rein bewahrt; Fremdwörter 
hat es aber in ziemlicher Anzahl von den benachbarten Stám- 
men anderer Zunge aufgenommen, so besonders von den Ka- 
bardinern. Das Eindringen von arabischen und persischen Lehn- 
wörtern ist natürlich in erster Eeihe dem Einfluss des Islam 
zuzuschreiben. 

In neuerer Zeit werden russische Lehnwörter immer háufi- 
ger angewendet und mán bort oft von kaum etwas Russisch 
verstehenden Karatschajen Ausdrücke, wie: Qislovódsqi porira - 
vicca ettí-mi sayyá — hat dir Kislovodsk gefallen? 

In dieser Beziehung geht das Karatschajische einer durch- 
aus nicht beneidenswerten Zukunft entgegen. 

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass ich in dem hier ge- 
botenen grammatischen Umriss dér kar. Sprache nur das zum 
Verstándnis dér von mir gesammelten Texte unumgánglich Not- 
wendige besprochen habé, da ich bei den geneigten Lesem we- 
nigstens die Kenntnis des Osmanisch-türkischen voraussetzen 
durfte. 


I. Zűr Lautlelire. 

1. Das Karatschajische hat folgende Laute: a y b y c, c', d y 
ff 9, Tf h y z, i, i y j, k y k\ q, q y l y 1 n, n y y, o y ö y p y p\ r y s y 
s , í, t\ u, ii t v y w y z y í y 5 . Andere Laute kommen nur in Inter- 
jektionen und nicht ganz eingebürgerten Fremdwörtern vor: 
hl — ja! fasíínhxca oder yastínnica (russ. rocTHHHnu,a) = 
Gasthaus. 
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2. Die acht Vokale a, í, o, u, e, i, ö, ü werden in dér 
Regei kurz gesprochen; doch werden dieselben, besonders in 
dér ersten Silbe, wenn dieselbe offen ist, halblang ausgespro- 
chen, wobei aber das Persönliche dér Sprachweise keine geringe 
Rolle spielt: ek'i = zwei, ögúz = Ochs, aliryá = nehmen, oft 
fást wie ek'í, ogüz, aliryá gesprochen, etc. 

a und e werden in dem durch diese Sufűxe gebildeten 
Yerbalnomen, ferner in dér 1. Pers. Plur. des negat. Futurums 
immer gedehnt ausgesprochen: ucá = íliegend, k'elédi = er 
kommt, qalmábiz = wir werden nicht bleiben, k'elmébiz = wir 
werden nicht kommen, fást wie: ucá , k'elédi, qalmábiz (für 
qalmázbiz !), k'elme'biz (für k elmézbiz !). 

3. Das ursprüngliche á, welches im Kumanischen nach- 
zuweisen ist und einst auch im Karatschajischen vorhanden ge- 
wesen sein muss, ist in dér heutzutage gesprochenen Sprache 
ausschliesslich durch e vertreten, so dass das karatschajische e 
lautgeschichtlich für ursprüngliches á und i steht: itlé = Hunde 
(für itldr ), esitmck = das Höhren (für isitmdk). Hingegen scheint 
unter dem Einflusse dér Laute 5 und j ein neues d im Ent- 
stehen begriffen zu sein. In Wörtern, wie aju — Bar, a$ír — 
Hengst, wird das a bereits wie ein Mittellaut zwischen a und 
d gesprochen. 

4. Das Karatschajische hat folgende Diphthonge: au, eü, 
ou , öii, lu , iil; letztere werden aber fást immer wie w, u ge¬ 
sprochen. aj, ej , oj, öj, ij , ij diirfen nicht als Diphthonge auf- 
gefasst werden, da in diesen Lautverbindungen das j immer 
konsonantisch ist, wie es aus den Erscheinungen dér Vokal- 
harmonie deutlich hervorgeht. So sagt mán t'auníi = den Berg 
und oq újbuz = wir lesen. Wenn im letzteren Worte j ein Yokal 
wáre, so müsste es oqújbiz lauten, denn dér Vokal des Personal- 
suffixes müsste sich hier genau so nach dem zweiten Elemente 
des Diphthongs richten, wie das bei dér Akkusativendung in 
t'aunú geschieht. Grammatisch werden auch die mit einem 
Diphthong auslautenden Wörter wie konsonantisch auslautende 
behandelt: t'au'úm = mein Berg; eéu’ű = seine Melodie. 

Anm. Dér Apostroph ’ bezeichnet in solchen Falién den 
natürlichen Übergangslaut zwischen zwei Yokalen, welche keinen 
Diphthong miteinander bilden. 
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5. Die Vokalharmonie, welcbe Erscheinung mit einer so- 
genannten «geistigen Trágheit oder Schlaffheit» gar nichts zu 
tun hat, sondern mit dér möglichsten Vermeidung dér Ivónso- 
nantenbáufung, einer anderen charakteristischen Erscheinung 
dér ural-altajischen Sprachen, in organischem Zusammenhange 
steht, ist im Ivaratschajischen ziemlich streng durchgefiihrt und 
kann durch folgende Tabelle dargestellt werden: 


Hat die Endsilbe 
a) a 

i 
o 
u 

au 

ou 

itt , ti 

?) « 

i 
0 
ií 

eii 

oii 

iii, ü 


folgt in den verschiedenen Suffixen: 
respektive 
i 


a 

u 


Beispiele liefert die Formenlehre. 

Rückwirkend erscheint diese Lautregel z. B. in bűgiin für 
bú gün = heute. Störend wirken mitunter Konsonantengruppen 
und die Konsonanten c, j, j. So hört mán oft büjur- für bujur- 
= befehlen, bíjil für bújü und bi jil = heuer, und immer: 
caqin^ík — Elster, yippü = Brandblase, yiéí = ein gewisses 
wildes Kraut. Vergleiche auch: tíjVr, ájul 

6. Unbetontes u , i, ü, i falit im Inlaut oft aus, so auch 
im Auslaut, trotz des Akzents, vor enklitischen Wörtern : olt'u- 
rddi — er sitzt, k'elt'irédi = er bringt, q'üdú da — er jagte 
und, lauten háufig, wie : oltrát , k'eltret , qut ta . — Erscheinun- 
gen, wie aúz = Mund, auzúm = mein Mund, orún = Platz, 
orraim — mein Platz sind natürlich áhnlich, doch sind dieselben 
vorkaratschajisch. 


Keleti Szemle. X. 
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7. Charakteristisch ist für das Karatschajische die Elision 
auslautender Yokale vor anlautenden. So sagt maii in fliessen- 
der Eede q'izn át'asi für qizní at'así dér Yater des Madchens, 
bűn 1 olt ürgén für bünú ölt'ürgén — dér den Hirsch getötet ha- 
bende, emegell 1 ajtydndila für emegellé ajtydndila = die Hexen 
sagten. Bei gleichen Yokalen tritt in diesem Ealle oft Krasis 
ein: mén 1 át amdnamá für ment atamá anamá = meinen Eltern. 

8. Die Konsonanten c, k , q , t, p werden vor Vokalen mit 
besonders im Anlaut sehr starker Aspiration wie c\ k\ q\ t\ p' 
gesprochen, verdoppelt sind dieselben jedoch unaspiriert; <f öpléü 
= Sonnenblume, k'el- = kommen, q'cil- = bleiben, Fapaláu (Eigen- 
name), at'á = Yater; hingegen : ziccu = drollig, inekke = dér 
Kuh, $oluqqándi — er begegnete, cégétté = im Walde, bappu = 
Brot (in dér Kindersprache). Audi auslautend erhalten diese 
Konsonanten eine ziemlich starke Aspiration, wenn ein mit 
einem Vokal anlautendes Wort folgt: at Pferd, aber: át' diz 
= Pferde gibt es wenig. 

9. b, g , y % d , 5 sind im Anlaut stimmlose Media; gelit 
jedoch in zusammenhángender Bede ein vokalisch auslautendes 
Wort voraus, so sind dieselben als reine Media zu sprecben: 
bard bcnjalláj spricht mán alsó, wie: bard baryalláj. 

10. Die Konsonanten y und q kommen nur mit dér Yokal- 
reihe a, i, o, u vor, sie zeigen alsó den starksten Einfluss dér 
Vokalharmonie auf die Aussprache dér Konsonanten; jedoch ist 
eine Tendenz zűr weiteren DiÜ'erenzierung dér Konsonanten im 
Karatschajischen nicht verkennbar, da die meisten übrigen Kon¬ 
sonanten vor den Vokalen e , i, ö, ii gewöhnlich leicht palatali- 
siert erscheinen, so besonders g , /, m, n, y y 3 . Sehr deutlich ist 
diese Erscheinung bei unvollkommener Assimilation, wie: ért - 
teml'a für ertte'n bilá, ferner in Fallen, wie: erkeg-at für erkék-at 
= mánnliches Pferd, d. h. Hengst, etc. 

11 . Das anlautende j anderer tatarischer Idiome ist im 
Karatschajischen regelmassig durch 5 vertreten: 3 az- = schrei- 
ben, osm. jaz baschk. jad -; f)ol — Weg, osm. jól , baschk. jul; 
jel == W’ind, osm. jel, baschk. jil; doch fehlt es auch mitunter 
ganz, wie in amán = schlecht, altosm. jaman , baschk. jqinan; 
asyí = gut, schön, altosm. ja/si, baschk. jakse, jtfyée. Ein neuee 
j im Anlaut ist aber im Entwickeln begriffen und zwar vor e , 
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<j , ii. So sagt mán oft jek'í = zwei, jót- = hinübergehen, jiic = 
drei, neben eAfí, ÖZ-, und in unzáhligen áhnlichen Falién. 

12. Konsonantengruppen, welche den Karatschajen nicht 
ganz mundgerecht sind, werden im Allgemeinen einer Assimi- 
lation unterworfen und zwar, wie folgt: n+l = ll, n+g = yy> 

n+r = vv » x+9 = zz> x+r = xx> k +9 = kk > <i+r — k + d = 

kt , g+d = (/£, = tk r oder t+y = tq oder ty. lm Allgemeinen 

gilt die Hegel, dass eine Media nach vorhergehender Tenuis zűr 
Tenuis wird : ernegén — Hexe, emegellé = Hexen; gályán = dér 
Gebliebene, qalyalld = die Gebliebenen, die übrigen (jedoch: 
qalydnla für q'alydndila — sie sind geblieben !), uzún = láng, 
uzulld = lángé ( uzúlla , jedoch háufiger uzúnla für uzúndula = 
sie sind láng!), k'ün = Sonne, k'üyyé (= k'iinge ) zűr Sonne; 
satilin - = verkauft werden, satfiliyydn (= sat r ilinyan) — ver- 
kauft; Peterbúy — Petersburg, Peterbuyyá (= Peterbuyya) — nach 
Petersburg; esY/c = Esel, esekké (= esekge) — dem Esel; asiq-= 
eilen, asiqqdn (= asiqyan) = eilend; Aföfc — Hímmel, k'ökté 
kökde) — im Hímmel; quldq Ohr, qulaqtán (— qulaqdan) = 
von dem Olire; aí- — werfen, affi (= afdí) = er warf; = 

Adler, qusqd , qusya, aber auch qusyd = dem Adler; af = 
Pferd, atqd oder atya (= atya) = dem Pferde; eí- = tun, tfífcVn 
oder ef/ew (= etgen) — getan, gemacht. — wrf wird oft zu mn, 
nd zu nn, zu ^n, aber nur im Anlaut geschlossener Síiben: 
q'olnmndn {= qolumdan) — aus meiner Hand; k'elininnen (= 
k'elininden) = von seiner Braut; minnim (= mindím ) =' ich stieg; 
tayndn (= t r aydan) = von Tagesanbruch; jedoch immer: ^o- 
lumdd == in meiner Hand, k'elinindé = bei seiner Braut, mindí 
== er stieg, t'aydá ±± bei Tagesanbruch. 

13. In gewissen Bildungselementen falit r, besonders vor 
Konsonanten liáufig aus: aíZd, oder afZar = Pferde; itlé, oder 
itlér = Hunde; beríme, oder berirme == ich werde gébén, túrása , 
oder turúrsa — du wirst aufstehen; bolú-mu oder bolúr-mu = 
wird er sein ? Dies dürfte übrigens auch keine Erscheinung 
jüngeren Datums sein, denn sie lásst sich auch im Kumani- 
schen nachweisen, z. B. yandurumen = accendo (C. C. 6 , 6 .), 
kar. j andirlma, oder tfandirirman ; condurumen = albergo, ho- 
spito (C. C. 7, 1.), kar. qondurúma , oder q ondun'mnan , und so 
an vielen andérén Stellen. 
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Audi das l schwindet mitunter, z. B. ciyaríq für ciyarlíq 
= wird, soll herauskommen, etc. Weitere Beispiele in dér 
Formenlebre! 

14. Wenn an ein Stammwort mit auslautendem A*, q, p 9 
ein mit einem Yokal beginnendes Suffix tritt, oft auch, wenn 
in zusammenhángender Kede auf Wörter mit dem Auslaut k 9 
q 9 p 9 ein vokalisch anlautendes Wort folgt, werden die genann- 
ten Laute in g 9 y 9 b umgewandelt: esek = Esel: esegxm = mein 
Esel, faq - = hangén, fayajím = ich will hangén ; sáp = Stiel, 
sabí = sein Stiel; so wird safíp alcíl — er hat gekauft, gewöhn- 
lich safib aldl 9 asliq-üj Speicher, fást immer asliy-üj gesprochen. 

15. Dér Wortakzent im Karatschajischen ruht gewöhnlich 
auf dér letzten Silbe: emegén = Hexe, emegellé = Hexen, eme- 
gellerim = meine Hexen, emegellerimnén = von meinen Hexen. 
Hingegen aber : éndi = jetzt, búrun = früher (burún ~ die Nase!), 
dóqtur (r. ^ÓKTopi*) — Arzt; ater auch bei solchen Wörtern 
ziehen die Kasusendungen und andere Suffixe den Akzent zu 
sich: doqturyd = dem Arzte, doqturlá = die Árzte. 

In zusammenhángender Rede tritt dér Akzent dér einsil- 
bigen Wörter natürlicherweise nur dann deutlich hervor, wenn 
dieselben auch Tráger des Satzakzentes sind. 

lm Vokativ wird immer die erste Silbe betont: bőrű = 
lupus, borii = lupe! áfám — páter meus, áfám = mi páter! 

Zeit wörter habén den Akzent im Imperativ in dér zweiten 
Person Sing. und Plur. auf dér letzten Stammsilbe: ölt űr = 
töte, ólfűrügüz = tötet. 

Negative Zeitwörter habén mit Ausnahme des Futurums, 
wo dér Akzent in dér 3. Pers. des Plur. auf dem Pluralsuffixe 
und in den übrigen Personen auf dem Verneinungssuffixe ruht, 
den Akzent in allén Formen auf dér vor dem Verneinungs¬ 
suffixe stehenden Silbe. Beispiele siehe in dér Formenlebre. 

Anm. Den Hauptakzent habé ich in meinen Sammlungen 
durchgehend mit dem Akut ' bezeichnet, den Nebenakzent mit 
dem Gravis \ 

Unbetont sind die einsilbigen Formen des Verbum sub- 
stantivum, so wie die als solche verwendeten Pronomina: 
mazallí di = er ist gross, mazallí biz — wir sind gross ; k'éledi 
— er kommt. 
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Zweisilbige Formen des Verbum substantivum, sowie aucli 
solche Prápositionen habén in zusammenhángender Rede ge- 
wöhnlich einen schwachen Nebenakzent auf dér letzten Síibe: 
edim = ich war, ese = er sei, bila = mit. 

Enklitisch sind: das Bindewort da , die Verbalform dep 
(von de- sagen) und die Adverbialendung ca t von welchen die 
beiden ersteren mit ibrem Anfangskonsonanten aucb dér Regei 
12. unterliegen: at'dm da = aucb mein Vater, und mein Vater; 
ólt tép {= ól du dep) = meinend (sagend), das ist es; mén 
etk'énca = wie icb getan habé. 

Falit bei dér Elision ein betonter Vokal aus so übergebt 
dessen Akzent gewöhnlicb auf die erste Silbe des folgenden 
Wortes und schwácht gleichzeitig den Akzent des letzteren. Es 
kommen aber aucb Beispiele vor, wo dér Akzent in solchen 
Falién zurückgezogen wird: qiznl at'así = dér Vater des Mad- 
cbens, bünú öWürgén = dér den Hirsch getötet liabende, mit 
Elision: q'izn' át'asl , bűn Öltürgén ; qozxi-orűn — Gebármutter, 
mit Elision : qoz'-órun oder q'óz'orim. 

Besonders háufig sind in fliessender Rede Erscheinungen, 
wie qált'ta — er blieb und —, dét'ta = er sagte und, lc'élt’ta 
= er kam und —, fúr q'aldí da , dedí da , keldí da. 

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass Attribute in dér Re¬ 
gei stárker betont werden, als das qualifizierte oder determi- 
nierte Nőmén, was aucb für die Betonung dér zusammengesetz- 
ten Wörter den Ausschlag gibt: $arli k'isi — dér arme Mann, 
t'úz-maraucű = dér Steppenjáger. 


II. Zűr Formenlelire. 

A) Das Hauptwort. 

1. Die Mehrzahl dér Hauptwörter wird durch -lar, -ler 
gebildet; das r dieses Suffixes wird vor Possessivsuffixen immer 
bewahrt, sonst falit es gewöhnlicb aus: atlá y atlar = Pferde; 
itlé , itlér = Hunde; üj légiié, iijdegilér = die Hausgenossen, die 
Familie. 

Familiennamen sind Personennamen in dér Mehrzahl, z. B. 
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C'omald, Aqmaqlá, Salp'ayarlá. Offiziell erscheinen diese beüt- 
zutage russifiziert: HoMaeBt, AKMaKOBB, CajnarapoBT,. 

Anm. 1. Familiennamen in Verbindung mit dem Vor- 
namen stehen im Gén. Salp'ayarlani rap'aláu, russiscb: Tana- 
Jiay CajmarapoBTí. 

Anm. 2. Dér Ümstand, dass bei Familiennamen die Yokal- 
harmonie nicht benicksichtigt wird und auch oft die letzte Silbe 
des ihnen zu Grunde liegenden Personennamens den Akzent 
hat, lásst vermutén, dass liier eine Konfusion zwischen eigent- 
lichen Familiennamen im Plural und gewissen o Patronymicis 
eingetreten ist. So sagt mán Ört'éllani Solmán, Izdlani Mussá , 
was nur dann erklárlich erscheint, wenn mán Patronymica wie 
Alílu (für Alí-ulü), Alílarl (für Alí-ullari), d. h. «Alis Sohn», 
oAlis Söhne» zu Rate zieht. Vergleiche osm. Kóroylu , Ramazan- 
oyullari etc. 

2. Possessivsuffixe sind nach vokalischem Auslaut: S. 1. m, 
2. y, 3. si, 8u, si , síi, P. 1. biz , bűz, biz, bűz , 2. yiz, yuz, c/iz, 
güz, 3. si, su , si, síi (selten: lari, leri); nach konsonantischem 
Auslaut: S. 1 . im, um , im, dm, 2. ly , uy, iy, ily, 3. i, u, i, ü, 
P. 1. ibiz, ubuz, ibiz, iibüz, 2. iyiz, uyuz, igiz , ügüz, 3. i, u, i, u 
(selten: lari, leri). Beispiele: and = Mutter, q'ic'irücú = Hahn, 
t üjé = Kameel, bőrű = Wolf, at = Pferd, q ol = Hand, esek — 
Esel, sü = Wasser, k'öz = Auge, atld = Pferde, k'ozlé = Augen: 
anám = meine Mutter, anáy — deine Mutter, anasi = seine 
Mutter, anabiz == unsere Mutter, anayiz — eure Mutter, anasi 
(analarí) — ihre Mutter; q c icirücúm = mein Hahn, qicirücúy , 
qicirücusú, q r icirücubúz, qicirücnyúz, q r ic r irücusu; t'üjém — 
mein Kameel, t djey, tdjesí, t djebiz, t r djegíz, t üjesí; bőrűm = 
mein Wolf, börűy, böriisú, bőr dbűz, börügűz, börüsű; atim = 
mein Pferd, at'íy, at'i, atibiz, at'iyiz, at'i; q'olúm = meine 
Hand, q olúy, qolú, q'olubúz, q oluydz, q'olű (qollari); esegím = 
mein Esel, esegíy, esegi, esegibíz, esegigíz, esegí; suum = mein 
Wasser, suny , sud, suubúz, suuyúz , suú (sülari); közűm = 
mein Auge, k'özűy, k'özű, k'öz dbűz, k'öz dgűz, k'özű (k'özlerí); 
atlarím = meine Pferde, atlariy, atlari, atlaribiz, atlariyiz, 
atlarí; k'özlerím = meine Augen, k'özleríy, k'özlerí, k'özleribíz> 
k'özlerigiz, k'özlerí. 

Anm. 1. Wie ersiclitlich, kann atlari = seine Pferde, ihr 
(Pl.) Pferd, ihre (Pl.) Pferde bedeuten. Nach einem Gén. ist aber 
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jeglioher Zweifel ausgeschlossen. da anl ati nur sein Pferd, 
resp. ihr (Sing.) Pferd, alant at'l ihr (Pl.) Pferd, alant atlarí 
ihre (P1J Pferde bedeutet. 

Anm. 2. Familiennamen nacbgesetzte Vornamen steben 
immer ohne Possessivsuffix : Aqmaqlant Semen russisch: CeMein* 
AKMaKOBi). Ahnlich sagt mán aucb Aqmaqlani arbáz = dér Ilof 
dér Akmaks. 

Anm. 3. Abweichend von den übrigen türk.-tat. Dialekten 
fehlt das Possessivsuffix aucb in nominalen Zusammensetzun- 
gen, wie: qamci-sap = Peitschenstiel, jemén-t' erek — Eichenbaum. 

3. Das Karatscbajisclie weist folgende Kasusendungen auf: 

a) Dér Genitiv wird durch ni, nu , ni, nü gebildet, nacb 
den Possessivsuffixen dér 1. und 2. Person S. falit aber das n 
gewöhnlich aus : anani = dér Mutter, qicirücunú = des Habnes, 
esekní = des Esels, k'öznú = des Auges; anamt (anamni) = 
meiner Mutter, t'üjeyí (tüjeyní) = deines Kameels. 

Anm. An den Genitiv kann das Suffix qi , qu , ki , ka treten 
und solcherweise Nomina possessiva bilden : ananlqí = dér (die, 
das) dér Mutter, qicirücunuqú = dér (die, das) des Hahnes, 
t üjenikí = dér (die, das) des Kameels, analarniqt , analaniqi = 
dér (die, das) dér Mütter, atayizniqilá = diejenigen eures Vaters. 

P) Dér Accusativ unterscbeidet sicb von Gén. nur insofern, 
dass dessen Endung nacb den Possessivsuffixen dér 3. Person 
gewöbnlicb nur durcb n vertreten ist: anani = die Mutter, 
qicirücunú — den Habn, tüjebizní = unser Kameel; anamt = 
meine Mutter, t'üjeyi = dein Kameel, aber: t'üjesiní = seines 
Kameels, t'üjesín = sein Kameel, atlariní = seiner Pferde, ihrer 
Pferde, atlarin = seine Pferde, ibre Pferde, jedocb aucb ek isini 
cla = beide (Acc.)! 

Anm. Aucb im Karatschajiscben stebt dér mit dem eben 
besprocbenen Suffix gebildete Acc. als bestimmtes Objekt: esekní 
= den Esel, esekleni = die Esel, hingegen esek = einen Esel; 
mán kann aber aucb bir esek oder bir esekní für «einen Esel» 
sagen. Bemerkenswert ist ferner die Verwendung des bestimm- 
ten Acc. zűr Bezeicbnung dér Zeitdauer: úc k'ünnű isledím = 
icb habé drei Tagé (láng) gearbeitet. 

q) Dér Dativ wird durch ya (qa , qa, %a , ya), ge (ke, k'e , 
ye, ye) gebildet; nach den Possessivsuffixen dér 1. und 2. Person 
Sing. stebt aber immer a, e , nach denjenigen dér 3. Person na, 
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ne : anayá = dér Mutter, analayd , analaryd = den Müttern, 
anabizyá — unserer Mutter, atq'd , at/d = dem Pferde, t'üjegé = 
dem Kameel, k'özlerigizgé = euren Augen, esekké = dem Esel, 
c'egetk'é, cegetyé — dem Walde, in den Wald, qulaqqá = dem 
Olire, at' aga = deinem Vater, k'özlerimé = meinen Augen, at r a- 
sind — seinem Vater, k r özüné = seinem Auge. 

ő) Dér Locativ wird durch da (ta), de (te) gebildet; nach 
den Possessiysuffixen dér dritten Person wird vor dem d ein n 
eingeschaltet: qicbücudá = in dem Hahn e, köziedé', k'özlerdé = 
in den Augen, q olumdá = in meiner Hand, qulaqtd = im Ohre, 
cégétté = im Walde, k'özlerindé = in seinen Augen, qolundá = 
in seiner Hand. 

Anm. An den Loc. kann das Suffix yi 9 gi treten: q'ula- 
yimdayí = dér (die, das) in meinem Ohre befindliche, cegettegi 
== dér (die, das) im Walde befindliche. 

s) Dér Ablativ wird durch dán (tan, nan), den (ten , nen) 
gebildet; nach den Possessivsuffixen dér 3. Person wird vor 
dieser Endung n eingeschoben (vergleiche auch I. 12.): anadán 
= von dér Mutter, ayadtán = von dem Walde, t'iijeden = von 
dem Ivameele, at'abizdán = von unserem Vater, anamnán = 
von meiner Mutter, t iliynén = von deiner Zunge, t újesinnén = 
von seinem Kameele, q ulaqlarlnndn — von seinen Ohren. 

C) Durch das Affix laj> lej wird eine Art Casus compara- 
tivus gebildet: süldj = wie Wasser, doch erscheinen solche Bil- 
dungen meistens als Adjektiva und Adverbia, können aber auch 
als Hauptwörter behandelt werden: sávú = ganz, gesund, sauldj 
= ganz; áÓ-q z arayyi = nüchtern, ác-q aragyilag — auf nüchter- 
nen Magén; né — was? ne'llej — was für? buldj, bildj (von bu = 
dieser) = so; bulajdá = hier, bulajdán — \on hier; sú bulajimd 
$et'édi = das Wasser reicht bis hierher. 

4. Sehr beschránkten gebrauchs sind folgende Affixe : 

a) n : alyi = förderst, alyin — anfangs, álmaj = nicht 
nehmend, álmajin = ohne zu nehmen. 

P) ri, ri: qajri = wohin, arí (zu o = er, sie, es) — dort- 
hin, berí (zu bú = dieser) = hierher, oyari = hinauf. 

7 ) tin : bulajtín = herzu, nach dieser Richtung, qalajt in 
=fc woher, welchen Weges? oyarfln = von oben her, jasirt in 
*= verstohlen, geheim. 
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5. Das Suffix ca ist enklitisch und richtet síeli nicht nach 
den Bégéin dér Vokalharmonie: sén etk'cnca = so wie du getan 
hast; qaracájca — auf Karatschajiscb. 

B) Das E i g e n s c h a f t s w o r t. 

1 . Das Eigenschaftswort wird im Allgemeinen wie in den 
übrigen Tiirkdialekten behandelt; das Suffix rak, vek ist teils 
augmentativ, teils deminutiv: iista = geschickt, Meister, nstaráq 
= etwas geschickt. ziemlich geschickt, etc. 

2. Eine eigentümliche Weise zum Ausdruck des Compara- 
tivs weisen Sátze auf, wie: Istumbol-mu as/i, Peterbúy-mu asyl 
was ist schöner, Konstantinopel, oder Petersburg ? 

3. Bemerkenswert ist im Karatschajischen die Bildung von 
zusammengesetzten Eigenschaftswörtern nach dem Muster áq • 
ma g la j = weissstirnig, sáz bet = bleichwangig, wo mán nach den 
Hauptwörtern marjláj und bet das Suffix ll, li erwarten würde. 
Übrigens kommt auch die letztere Weise oft genug zűr Gel- 
tung: uzún-bojlú — von langem Wuchs, t'ort'-ajaqli = vierfüssig. 


G) Zahlwörter. 

1 . Cardinalia: 1 = bir, 2 = ek% 3 = üc (jilc), 4 == t ört, 
5 = bes, G = áléi, 7 = get% 8 = segiz (sejíz), 9 = t'oyúz, 10 = 
on, 11 = ón-bir, 20 = tfijírmá, 22 = $ijirmá-ek\ 30 = fiijirmá 
bila ón, 31 = 0 Íjirmá bila ón-bir, 40 = ek'í-jijirmá, 53 = ek'i- 
őijirmá bila ón-iic, 60 = ué-gijírma , 70 = űc-^ijirmá bila ón, 
80 — t'ört-fíijirmá, 90 — t ort-jijirmá bila ón, 99 = t'Űrt-$ijirma 
bila ón-toyúz, 100 = $üz, 1000 = miy ; nénca = wie viel? 

2. Ordinalia: birinci, ekincí, iic iincű, t'ört'üncű, besinci, 
alt'inci, $et r incí, segizincí, t'oyuzuncú , onuncú, ón-birincí, dér 
20-ste — $ijirmanói, dér 30-ste = tfijirmá bila onuncú, dér 100-ste 
= güzüncú, dér 1000 -ste = miyinci; ort anci = dér mittlere, art 
— dér letzte, nencanci = dér wievielte? 

3. Substantivisch gebrauchte Cardinalia: biréü = einer, 
eh'éii = zweie, üc'éii, t'ört'oü, beséii, alt au, get'éü, allé diese 
können auch mit lan, len erweitert werden : ek eiden, alt'aulán 
etc.; von 8 an sind nur diese erweiterten Formen gebráuchlich: 
segizeülén, t'oyuzaulán, onoulán , füzeidén, miijeidén. 

4. Distributiva: birér, ek isér, iic'üsér, t ört'üsér, besiser, 
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alt'iiár, get'isér, segizisér , toyuzusár, onusdr, on-biriser, 31 jIr¬ 
ma sár, 3 üzüsér, migisér. 

5. Bruchzahlen: Va = ja rím, 17a = bír-bilá jarím, 272 = 
ek'í bilá 3 arim . Die übrigen werden nach folgenden Mustern 
gebildet: Ví = törttén birí oder t'orí et ip birí, Ys = Hetén birí 
oder iíc eíTp Mr/. 

Anm. Zűr Multiplikation bedient mán sich des arabischen 
Wortes kiérve («/) : bír k'erre = einmal. 

Z)) Fürwörter. 

1. Persönliche Fürw. mm = ich. Gén. Acc. mmt, Dat. 
maggá, Loc. mendé, Abl. mennén; sen = du, Gén. Acc. sm/, 
Dat. saggá, Loc. sendé, Abl. sémién; ol, o = er, sie, es, Gén. 
Acc. anl, Dat. aggá, Loc. andá, Abl. annán; biz == wir, s?7 = 
ihr, und atá, a/ür = sie, werden regelmássig, wie die Haupt- 
wörter, behandelt. 

2. Rückbezügliche Fürw.: k r esim = ich selber, = du 

selber, /c'm = er (sie, es) selber, Kesibíz — wir selber, kiesigíz — 
ihr selber, k'eslerí = sie selber. Audi ömm, etc. wird so 

verwendet. 

3. Hinweisende Fürw.: bu = dieser, Gén. Acc. munú, Dat. 
muggá , Loc. munda (minda), Abl. múmián (minnán), Plur. 
bulá, bulár , bilá , bilár; 0 , ol = jener, siehe ZY 1. 

4. Fragende Fürw.: k'ím = wer ? Gén. Acc. k'imní, Dat. 
Kimgé, Loc. k'imdé, Abl. k c imáén. Plur. kíimlé, k'imlér. — né = 
was? Gén. néni , Acc. ne, Dat. negé, Loc. nedé , Abl. nedén, Plur. 

weíer. — g'ajsí = welcher? Gén. Acc. qajsini , Dat. q'ajsiyá, 
Loc. q'ajsidá, Abl. q'ajsidán. — Allé diese Fürwörter können 
auch Possessivsuffixa annehmen: k'imí, kHmisí = dér eine, die 
einen, — dér andere, die anderen; Kimibíz — die einen (die 
anderen) von uns. q'ajsiyíz — welcher von euch? etc. 

5. Von den unbestimmten Fürwörtern wollen wir nur yár 
Kim — ein jeder, %ár ne = alles, Kiéi = ein anderer, a/rí-beri 
= etwas (eigentlich: hin und her) erwáhnt habén. 

6 . Selbstándige besitzanzeigende Fürwörter werden mit 
dem Sufíix qi, qu, ki, kii aus dem Gén. dér übrigen Pronomina 
gebildet: menikí — dér Meinige, senikí = dér Deinige, aniqi — 
dér Seinige, biznikí = dér Unsrige, k'imnikí = wessen? etc. 
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E) Das Zeitwort. 

1. Die wichtigsten Suffixe zűr Bildung deverbaler Zeit- 
wörter siód im Karatschajischen die folgenden: 

a) t, dir , dur, dir, dür (tir, túr, tir, tűr) bildet faktitive, 
resp. konzessive Yerba: asa- essen, asat- = einen veranlassen, 
dass er esse, einem zu essen gébén, fütfcern; erlauben, dass einer 
(etwas) esse; aura - schmerzen, weh tun, aurut - schmerzen ma- 
chen, krank machen; jor- spalten, zerschneiden; jardir- einen 
veranlassen, dass er etwas spalte; einem gestatten, dass er etwas 
spalte; ur - schlagen, urdur- schlagen lassen; erlauben, gestatten, 
nicbt verhindern, dass einer sclilage. 

Anm. ar , er , ir, ur, ir , ilr sind als kausativbildende Suf¬ 
fixe auch im Karatschajischen vorhanden: ciq - herauskommen, 
ciyar - herausholen, herauslassen ; ic- trinken, ic'ir - zum Trinken 
veranlassen, erlauben, dass einer trinke, doch sind dieselben in 
dieser Mundart geradeso beschránkten Gebrauchs und gehören 
einer lángst überwundenen Entwickelungsperiode an, wie in den 
übrigen verwandten Dialekten. 

(5) Cooperativ-reciproke Zeitwörter werden durch s gebildet: 
söjle- sagen, söjles- sprechen, sich unterhalten; ur - schlagen, 
uras- sich schlagen, sich balgen. 

7 ) Medio-Passiva werden gebildet durch n und l: k r őr¬ 
sében : k c öriin - gesehen werden, erscheinen, sichtbar sein; ac- 
öffnen: aó'il- geöffnet werden, sich öffnen, sich auftun. Auch 
kombiniert, wie in sat'ilin - verkauft, gekauft werden, von sat- 
verkaufen. 

2. Zusammengesetzte Zeitwörter werden von Nomina durch 
et- = machen und bol- = sein, werden gebildet: t'ás et- ver- 
lieren, t\ís bol - verloren gehen, q'izyil-mizYil et- wimmeln. 

3. Negative Zeitwörter werden mittelst des Suffixes ma, me 
gebildet: et- tun, machen, etme- nicht tun, nicht machen; ac il- 
sich öffnen, acilma - sich nicht öffnen; tfattir- liegen lassen, 
gattirvna- nicht liegen lassen. Das Negativum von bar — es gibt, 
es ist vorhanden, ist jog = es gibt nicht, es ist nicht vorhanden. 

4. Das Verbum substantivum e- = sein (osm. i-, baschk. 
i- etc.) ist auch im Karatschajischen defektiv. Dasselbe bildet 
nur einen Conditional: esem , esey, ese, esek , esegíz, eselé (eselér 
= wenn ich bin, wenn ich ware, etc.) und ein Pneteritum Indi- 


228 


WÍLHELM PROHLE. 


cativi: edim, ediy, edz, edik, edigiz , ediZe (edilér, eZZe^- Da diese 
Formen gewissermassen enklitisch sind, folgen sie nicht selten 
den Kegeln dér Vokalharmonie : gójadi = §6q edz — es war nicht, 
es gab nicht. Nach Vokalen wird diesen Formen immer ein ; 
vorgescblagen: mazalli jesém — wenn ich gross bin, bará-jedim 
— ich ging ( = osm. varijordum). Auch andere Yeránderungen 
kommen vor: mazalli jedim icb war gross wird auch mazallij - 
dim gesprochen, so auch in den übrigen Personen : mazallijdiy, 
mazallijdi etc. bárján edim ich war gegangen: bárjáném, ja 
sogar bar janim etc. lm Praes. Indicativi werden die fehlenden 
Formen des Verbum substantivum mit Ausnabme dér dritten 
Person durch Pronominalsuffixe ersetzt: S. 1. ma (mán), me 
(mén), 2. sa (san), se (seri), 3. di, da, di, dü (ti, tu, ti, tü , 
nacli Vokalen auch: í), P. 1. M-e, Zm-z, Zdz, biiz, 2. sí.?, su-z, siz, 
siiz , 3. díZá, dwZá, dilé , di'ZZe (dilar, dulár, etc., íi°Zd, £wZd, etc., 
Za, le, lar, ler, nach Vokalen auch lla, lle , llar, ller ); z. B. 
mazallí-ma, mazallí-man ich bin gross, felí-se, felí-sen du bist 
verrückt; ullú-du, ullut er ist gross; mazalli-biz = wir sind 
gross, feli-siz = ihr seid verrückt, mazalli-dila, mazalli-lla = 
sie sind gross, uzún-dula, uzúnla = sie sind láng. 

Das Negativum zu g- ist fajul, fügul, fül: mén mazalli 
fajúimé — icli bin nicht gross, siz mazalli füjúlsüz — ihr seid 
nicht gross, alá mazalli füjúldüle (füjiille) = sie sind nicht 
gross ; mén feli fÚjul-edim — ich war nicht verrückt, etc. 

In vielen Falién fungiert das Zeitwort bol- = sein, werden, 
als Verbum substantivum. 

5. Das karatschajische Zeitwort bildet folgende Zeit- und 
Modalformen : 

a) Einen Imperativ direkt aus dem Stamm, z. B.: qal- 
bleiben : qalajim — ich bleibe, ich will bleiben, qal = bleibe, 
qalsín = er soll bleiben, qalajiq — bleiben wir, wir wollen blei¬ 
ben, lasst uns bleiben, q'álijiz — bleibet, qalsillá(r) — sie sollen 
bleiben. Andere Beispiele: k r es = schneiden: k'esejím, k'es, 
k essín, k'eséjík, k'ésigiz, k'essillc(r) ; öl- = sterben: ölejím , Öl, 
ölsiín, ólejík. olügűz, ölsiillé; oq'u- = lesen : oq ujúm, oq'ú, oqu - 
síin, oqujúq , oq'újuz, oq'usullá ; k'etme- = nicht gehen: k'étmejim 
= ich will nicht gehen, kfétme, k'étmesin, k'étmejik, k'e'tmegiz, 
k'étmesille. 
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p) Einen Conditionalis durch die Hinzufügung von sa, se 
an den Sfcamm : qalsdm = wenn ich ideibe, wenn ich bliebe, 
qalsáy, q'alsá , qalsáq , q'alsayiz , q'alsalá(r) ; k'étmesem = wenn 
ich nicbt gebe, Kétmesey, Kétmese, Kétmesek, Kétmesegiz , AíVf- 
mesele(r). Durch die Hinzufügung von edd an diese Formen, 
entsteht ein Praet. Cond.: k'étmesem edd = wenn ich nicht ge- 
gangen ware, etc. 

7 ) Ein Praeteritum Indicativi durch die Hinzufügung von 
di , du, di, dii (ti, tu , íi, fiy an den Stamm. Dieses Praet. ist 
eigentlich das Praet. dér Überzeugung (osm. ^ jjőLo), doch 

wird dasselbe im Karatschajischen nicht mehr streng genug von 
dem Praet. auf yan, gén unterschieden [siehe E) Ql* Beispiele : 
q'aldim ich blieb, ich bin geblieben, qaldty , qaldi, q'aldiq, 
qaldiyiz , qaldilá(r) ; oqudúm , oqudúy, oqudú, oqudúq , oqudu- 
yúz, oqudulá(r) oder oqxdld(r); Kestím , Kestíy, Kestí, k'estik, 
Kestigiz, Kestilé(r); K étmedim — io\\ ging nicht, Kétmediy, k ét - 
medi, k'étmedik , K étmedigiz, Kétmedile(r) oder K étmelle (r). 

Durch die Hinzufügung von an die Formen dieses 
Praeteritums, entsteht ein Perf. Cond.: q'aldím ese = wenn ich 
geblieben bin, wenn ich geblieben sein sollte, etc. 

§) Durch die Hinzufügung von a, e an konsonantisch, 
und j an vokalisch auslautende Yerbalstamme wird eine Art 
Nemen verbale praes. dér verschiedensten Yerwendung gebildet: 
qal- bleiben : q'alá, le el- kommen : k elé, hol- sein: bőid, öl - 
sterben: ölé, aq- fiiessen : ayd, k öp- anschwellen : k öbé , át¬ 
essen : asdj , oqu - lesen: oq új, Ketme- nicht gehen: k'étmej, 
q'orqma- sich nicht fürchten : qórqmaj. 

Diese Form dient zűr Bildung des Praes. und Imperf. 
Indicativi : qaldma ( qaldiman, aber auch q'alámin) ich bleibe : 
q'alásci (q'alásan, qalcisin) — du bleibst, q'aládi, q'alát, q'alá = 
er bleibt, qalábiz = wir bleiben, q'alásiz = ihr bleibet, q'alá- 
dila(r) oder qalálla(r) = sie bleiben; oqnjma = ich lese, 
oq'újsa , oq'újdn oder oq'újt, oq'újbuz, oq'njsuz, oq ííjdula oder 
oq'újla; k'eséme (Kesémen, k'esémin) — ich schneide, Késésé 
(késésén, k'esésin), Kesédi (Kesét, Késé), Kesébiz, Kesésiz, Késé- 
dide(r) oder Kesélle(r); q'órqmajma = ich fürchte mich nicht, 
q'órqmajsa , q'órqmajdi (qórqmajt , q'órqmaj), qörqmajbiz , qórq - 
majsiz, q órqmajdila(r) oder q órqmajla(r). — q áld-jedim = ich 
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blieb (osm. kalijordum), qala-jediy, q alá-jedi, q'alá-jedik , q'alá- 
jedigiz, q'alá-jedilé , wofiir auch qalá-jém, qalá-jey, q'alá-jét, 
q r alá*jék, und 3. q c áldj ette. So auch 09 oder oqújem = 

osm. okujordum. 

Mit dem Cond. des Yerbum substantivum gibt dieses 
Verbalnomen auch einen Praes. Cond.: svjmej esem = wenn ich 
nicht liebe, svjmej esey = wenn du nicht liebst. 

Sehr háufig und vielfach wird dieses Verbalnomen adver- 
bial verwendet: uc- fliegen: ucd ti el- geflogen kommen; aláj 
été = so tuend, auf diese Weise. Diese Form mancher Verba 
ist sogar zűr Postposition geworden: jiliná ti őre = je nach dem 
Jahre, belgé getfe = bis zu den Hüften (von tiör- seben, und 
jet- reichen). 

Von negativen Zeitwörtern gebildet, mit oder oline das 
Suffix n ist diese Form meist durch «oline zu + Infinitiv» zu 
übersetzen: álmaj oder álmajin = ohne zu nehmen, tiormej 
oder tiormejin = ohne zu sehen, bevor mán gesehen hátte. 

Mit t'nr- = stehen, verbunden bezeichnet diese Form die 
Fortdauer einer Handlung oder eines Zustandes: oqá tigé 
inráma — ich bin mit Stickerei beschaftigt; ajttirmaj iurádi = 
noch immer lásst er es nicht sagen. 

Mit dem Zeitworte al - = nehmen bedeutet diese Form die 
Möglichkeit einer Handlung: ajialáma (für: ajt'á alárna) — ich 
kann sagen, ajiálmajma = ich kann nicht sagen ; jöt aláma (für 
jöt'é aláma) = ich kann hinübergehen, jöt'álmajma = ich kann 
nicht hinübergehen; oq uj-álmajma = ich kann nicht lesen. 

s) Durch die Hinzufügung von r, ir, ur , ir, ür, ar , er an 
affirmative und an negative Verbalstámme entsteht ein Nőmén 
verbale futurischer Bedeutung : asa - = essen: asár, ajt- = sa¬ 
gen : ajt'ir , ur- = schlagen: urúr, élt- = führen: éli ír, öl - = 
sterben : ölűr, t art - = ziehen : iart'ár, tiet- = gehen : k'et'ér , 
qalma - == nicht bleiben : qalmáz, körme • = nicht sehen : ti őr¬ 
mez (siehe I. 13.). 

Diese Form kann sowohl adjektivisch, als substantivisch 
verwendet werden: ölűr-ot = tötliches Gras, Gift; sení tiörűr 
iiciin = um dich zu sehen ; bú mu d'asatiríy = ist es das, was 
du mir zu essen gibst; iisírülá qijnalmáz tiiblk = so dass das 
Weibervolk keine Nőt léidé. 
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Dér Dativ dieser Form entspricht ganz dem deutschen 
Inlinitiv mit oder ohne «zu»: at'aryd == werfen, um zu werfen; 
$iyilmazyá == nicht fallen, um nicht zu fallen, z. B. f,asaryá 
basla - = anfangen zu leben; at'aryá q'al - = fortfahren zu 
schleudern; bulajdá fiasaryá bolár- = hier ist zu leben, bier 
wird mán leben können; maraucú sermcdí t'erekni 5 lyilmazyá 
= dér Jáger hielt sich an dem Baum, um nicht zu fallen; 
öiyiliryá Bettim = icb war daran, umzufallen, ich ware beinahe 
umgefallen. 

Dieses Nőmén verbale kann aucb mit den bekannten For- 
men des Verbum substantivum verbunden werden und wir er- 
halten dann folgende Modal- und Temporalformen: 

a) Mit dem Praes. des Verb. subst. ein Futurum Indica- 
tivi, welches aber sehr oft auch als Aoristos gnomicus verwen- 
det wird (siehe die Texte, Sprichwörter): asdrma = ich werde 
essen, asdrsa , asár , asárbiz , asárslz , asarld(r); ajt inna • = ich 
werde sagen, ajt'irsa, ajt'ir, ajt'irbiz, ajt'irsiz, ajt'irlá(r); uránná 
(urúma) — ich werde schlagen, urúrsa (urása), urúr y urúrbuz 
(uríibuz), urúrsuz (urúsuz), ururlá(r); q almám (für q'almázma) 
= ich werde nicht bleiben, qalmázsa, q'almáz, q'almábiz (für 
q'almáz-blz), q'almázsiz y qahnazld(r) : k'örmém = ich werde nicht 
sehen, k'örmez8in y k r őrmez, k ormAiz, k l örmez8Íz y k'örmezle(r). 

b) Mit dem Imperfectum des Verbum subst. giebt diese 
Form einen Modus dér bedingten Handlung oder dér Möglicli- 
keit: jasár edim = ich würde leben; bariredhn oder barír cm— 
ich würde gelien, z. B. bíjil bosd y t'abár edik = wáre es dieses 
Jahr, so würden wir es finden; allíq bolsd , t'urmáz edz ajttír - 
máj = wenn er mich (zűr Frau) nehmen wollte, würde er nicht 
zögern mir es sagen zu lassen. 

Mit dem Adjectisuffixe liq y luq , lik y lük erweitert, gibt 
diese Form ein anderes Nőmén verbale, welches gleichfalls die 
Bedeutung des Futurums hat, und auch den Sinn des Geneigt- 
seins oder des Geeignetseins zum Ausdruck bringt. Bei dér Bil- 
dung dieser Form kommen bedeutende lautliche Veránderungen 
vor: fiasarlq (für 3 avarliq) y oquníq (für oqurluq) y bérlik (für 
berirlik ), barliq (für barirliq ), k'ellík (für k r elirlík) y bollúq (für 
bolurlúq), $u unnúq (für gu'unurliíq) etc. Alléin wird diese Form 
meist adjektivisch gebraucht: bolláq zamán = die zukünftige Zeit. 
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Mit den bekannten Formen des Verb. subst., oder des 
Zeitwortes hol - verbunden gibt dieses Nőm. verb. Zeit- und 
Modalformen folgender Art: berlíkme — ich werde gébén, ich 
will gébén; oqurxiqsa = du wirst lesen (das siebt mán dir an, 
das ist vorauszusetzen), bérlik t'üjűlme = ich werde (will) nicht 
gébén, ol k'ellík t'üjűldü = er wird wohl nicht kommen (das 
ist vorauszusetzen); alllq bolsám = wenn ich geneigt wáre zu 
nehmen, wenn ich nehmen sollte; t'urlúq edirn = ich würde 
stehen, asaríq-edile = sie wiirden essen. 

Die durch al- gebildeten Yerba dér Möglichkeit sind in 
dieser Form dér Vokalharmonie unterworfen: oq vjal- = lesen 
(lemen) können, oq'ujallíq = einer dér lesen (lemen) können 
wird, dér dazu geeignet ist, k'elal- — kommen können, k'elellik 
= einer dér kommen können wird, z. B. sen munú ajiralliq 
t üjúlse — du wirst das nicht erkláren können (dazu hast du 
nicht das Zeug), das sollst du nicht erkláren (es steht dir nicht 
zu); j u'unnúq bolmám = ich werde mich nicht wasclien (habé 
keine Lust dazu). 

C) Durch die Hinzufügung von yan (q l an, %an , yan), gén 
(k'en, %en, yen) an den Stamm, entsteht ein Nőmén verbale 
Fraeteriti oder Praesentis: gályán — bleibend, geblieben, ajtydn 
= sagend, gesagt; k'elgén = kommend, gekommen, satiliyyán — 
gekauft, verkauft; k'élmegen = nicht kommend, nicht gekommen, 
oq'úmayan nicht lesend, nicht gelesen habend, nicht gelesen. 

Dieses Verbalnomen wird sowohl adjektivisch als substan- 
tivisch bald in activer, bald in passiver Bedeutung angewendet. 
Beispiele: asiqqdn sá = eilendes Wasser, ozyán is = Vergangenes, 
sen £iirügen t aula = die Berge, wo du wandelst; ajtydn söziiy — 
das Wort, welches du gesagt hast; sén k'elgén zaniandá = als 
du kamst; ajír-bick'en = bicilgén at — ein kastriertes Pferd; 
suyuldaydn — das Bauschen, acülayyán = dér Arger, das sich 
árgern; értté t uryanni erk'ék-at i t áj t abar = wer früh aufsteht, 
dem bringt sogar sein Hengst ein Füllen; siijgenim = mein 
Geliebter, meine Geliebte; siijgeni boyan = wer einen Geliebten 
hat; Alldy búj ur yan — Gottes Befehl; olgeniyi Iécúari süjéller — 
die Iza’s freuen sich deines Todes; óq t'ijgendé = als dér Pfeil 
traf; né bolyanín bümejme = ich weiss nicht, was geschehen ist; 
k'örgenimdé = als ich sah; q ardc aj isiegem mál-k'iitme'k-ti = 
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die Bescháftigung dér Karatschajen ist die Viehzucht; k ok- 
Vük! üregen == dér Donner. 

Mit li , li erweitert, mit oder oline berí, ist diese Fortn 
mit «seit», «seitdem» zu übersetzen: k'elgellí (béri) = seitdem 
er (ich, etc.) gekommen; k'élmegellí — seitdem er nicht gekom- 
men ist; anamdán tüyalll = seitdem ich von meiner Mutter 
geboren worden bin. 

Mit laj , lej erweitert, bezeicbnet es eine dauernde Hand- 
lung, oder einen dauernden Zustand, wákrend etwas anderes 
geschieht: sení k örgélléj — als ich dich sah, Qárc a Baysán bu - 
jundá t'uryaliáj Q'abart'i k'elgéndi = als Kartscha síeli am B. 
aufhielt, kam Kabarti; bugán q ostd t uryallajimá bír adám k'eldí 

— als ich mich heute in dér Hivtte aufhielt, kam zu mir 
ein Mann. 

Auch eine Erweiterung mit liq, lik kommt vor: sen mení 
át írni alíp q'acyalliyiyá , mén da bará bardim da k'ec'é brr dór - 
bunda qaldim = darauf, dass du mit meinem Pferde durchge- 
gangen bist, ging auch ich weiter und übernachtete in einer 
Höhle. 

Mit den verschiedenen Formen des Verbum subst. ver- 
bunden entstehen aus diesem Verbalnomen folgende Zeiten 
und Módi: 

a) Ein Praet. Indicativi, welches eigentlich nur dann an- 
zuwenden wáre, wenn dér Bedende kein direkter Zeuge des 
Gesagten ist, welches aber in dér heutigen Spraclie sehr oft 
mit dem unter y) besprochenen Preet. verwechselt wird: k'el- 
génme (fást immer k f elgémme gesprochen) ich kam, ich bin 
gekommen, k'elgénse, k'elgéndi (k'elgent oder k'elgén ), k'elgenbiz,, 
k elgénsiz, k elgéndile (k'elgénle) ; oqúmayanma (oq úmayamma) 

— ich las nicht, ich habé nicht gelesen, oq úmayansa, <>q r iíma- 
yandi (bqúmayant , oqúmayan), oq'úmayanbiz, (ufnmayansiz, 
oq úmayandila (oqúmayanla). 

b) Ein Plusquamperfectum Indicativi: k'elgén édím, k'elgé- 
ném , oder k'elgénhn =; ich war gekommen; ajtyán-edlm, ajtyá- 
nem, oder ajtyánhn = ich hattegesagt; nach einem Bedingungs- 
satze : «ich ware gekommen», «ich hatte gesagt», etc. 

c) Ein Prset. Conditionalis : ajtyán esem - wenn ich ge- 
sagt habé (hátte), etc. 
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cl) Mit dem Zeitworte et- verbunden entstehen periphra* 
stische Formen wie: oq ut'ücú aéülayyán da etti = dér Lehrer 
tat sicb auch árgern; biz bulajdán q'ara-fán et'ébiz wir tun 
von liier zuschaun. 

Yj) Mittelst ma, me wird eine Art Infinitiv gebildet, welclier 
jedoch nur mit dér Dafcivendung vorkommt: ajtmayd bümejdi = 
er kann es nicht sagen, viná icrnegé bálmajdi = mán soll keinen 
Wein trinken. 

Dér aus vorkaratscliajischer Zeit stammende verkürzte 
Dativ dieses Verbalnomens ist ganz zum Substantivum gewor- 
den und kann auch mit liq, lik erweitert werden: jér-t'ebrcnmék 
= Erdbeben, siijmeklik = die Liebe, ajtmáq = das Sagen. 

#) Mittelst u 9 ü (nach Konsonanten iu , iii, ü, ü) entsteht 
ein anderes Yerbalnomen, welches oft eine ganz konkrété Be- 
deutung erhált: t'ireü — die Stütze (von t'ire- — stützen), jabú = 
Decke, Zeit (von — zudecken), ajt ú = das Sagen, die Be- 
densart; mit dem Caritivsuffix: fiazüsúz = was nicht vorge- 
schrieben ist. 

Durch die Hinzufügung von cu, cii an diese Form entsteht 
ein Nőmén actoris durativer Bedeutung: oq ut'ücú = dér Lehrer, 
3 Ürücű bt Műm — ich pflege zu gehen, ich habé angefangen oft 
zu gehen; ayácisleücu-iij = eine Tischlerwerkstátte. Auch in 
passiver Bedeutung: cerk'és q'tzlar t'ut'úp t'araucú saq'aliy = 
dein Bárt, welchen tscherkessisclie Mádchen zu fassen und zu 
kámmen pílegtén. 

i) Durch die Hinzufügung von yaj (qaj, %aj, ?jaj), gej 
(k ej t yej, yej) an den Stamm entsteht ein Optativ, welcher 
mir aber nur in den zusammengesetzten Formen vorgekommen 
ist: boly áj edim oder boly áj ém = wáre ich doch! k'elgéj edi — 
káme er doch ! etc. 

%) Sehr heschránkfcen Gebrauclis ist das durch jaq, jek 
gebildete Nőm. verb. fut.: joluyajáq = er wird begegnen, jasa- 
jáq = er wird machen; k'elejék = er wird kommen. 

X) Mittelst yinci (q'inci etc.), yíuieu , gtnci (k r ínci etc.), günéü 
wird ein Adverbium auf die Frage «bis wann?» gebildet: t'áy 
atyínci — bis zum Anbruch des Tages; mén k'elgínci sen bulajdá 
saqláp t l ur warte du hier, bis ich kömmé! 

|i> Durch die Hinzufügung von p (nach Konsonanten: ip f 
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up, ip , ilp) an afíirmative Verbalstámme entsteht ein Gerundium 
copulativum sehr ausgedehnten und vielfachen Gebrauckes: 
bajla- binden, bajláp; cd- nehmen, alip ; hol- sein, bolúp ; k'el- 
kommen, keltp; at'il- geworfen werden, at'ilip ; < í/mí- unter- 
richten, oqut'úp. Dér Gebrauch ist im allgemeinen derselbe wie 
z. B. im Osmanischen. Bemerkenswert sind Verwendungen 
dieses Gerundiums, wie : bíj-sifatli sallariy jeséu qubúp k'örejtm, 
— ich will seben, dass deine fürstlichen Glieder gesund wer¬ 
den ; k imni k örgénsiz darmannán sdu bolnp = wen habt ihr 
gesehn, dass er durch Arzneien lebendig (eig. gesund) ge- 
worden wáre? 

Mit bosa - = beendigen, k'et- = gehen, bér - = gébén, qoj- 
= légén, lassen, verbunden bezeichnet dieses Gerundium die 
vollendete Handlung: asáp bőm - oder a sáp bér - = aufessen; 
caclp qoj - zerstreuen, qalíp k'et- dableiben. 

Mit t'ur- verbunden bezeichnet es die Dauer dér Hand¬ 
lung: fiat'ip túr - liegen, da Hegen. 

Das Ger. cop. von de * = sagen dep (tép) wird wie das 
osm. deje f oder das sanskritiscbe iti verwendet: ol ajtti *k'éh 
dep = er sagte : komm! etc. 

Anm. Die Fragepartikel mi, mu, mi, mii wird bei konstruier- 
ten Verbalformen vor dem Verb. subst. eingeschaltet: k'öryen- 
ini-se kast du gesehen? oq urúq-mu-du — wird er es lesen? 
Hingegen: ajirdiy-mi — kast du es verstanden ? 


II. Karatschajische Texte. 

A) Sprichworter. 

1 . Asiqqán sü teyyizgé jjetméz. 2. Q art ni burnűn stirt ta 
onouyá tűt. 3. pariiul c irayi mutynz $anár. 4. Értté t'uryanni 
erkék-at i táj t abár. 5. Aqrin ajáq t'áp hasár. 6 . Icyi icindegín 


1 . Eilendes Wasser gelangt nickt ins Meer. 2. Wische dem 
Altén die Nase, und zieke iku zu liate. 3. Die Kerze des Armen 
brennt düster. 4. Wer früh aufstekt, dem bekommt sogar sein 
Hengst ein Füllen. 5. Ein langsamer Fuss tritt bequem. 6 . Dér 

16* 
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ajttirir. 7. Soq'úr elge kirség közügü jwrrv. 8. K'imrí árbasiná 
minség ani girin girlá. 9. T'ilznu ötmégi tüzdé qalsd da (V 
asamáz. 10. QUírt qojnundá qaldc bár . 11. Aqrín barság uzdq 
barírsci, 12. Ozyán isní izinnán snrme. 13. fíarli k isl tiljegé 
minsé da ít q abát. 14. Amán adám et'egignen t'utsá k'es ta 
qác. 15. Amannl amán bilá q iíma , q'anní qdn bilá júma . 
16. Amannl ek% k'irlí t'onu bobír, birín saggd kHjdirír . 

B) Katsel. 

1. Ne baráima , ne bardma , balt r á uzunú bardlmajma . 
Tirmén-tas, 

2. Süyá k'irse bír bolá y süddn c iqsá míg bolá . At-q ujrüq . 

3. Tás t übünde mijalá-mincáq. — C'abáq. 

4. t'uádi, pereié jasájdi, anasln k'örsé ölédi. — Bűz . 


Wein veranlasst einen sein Innerstes zu olfenbaren. 7. Wenn 
du unter blinde Leute kommst, dnick’ dein Auge zu. 8 . Wessen 
Wagen du besteiget, deasen Lied sollst du singen. 9. Das Brot 
des Rechtsclialíenén wird nicht von den Hunden gefressen, auch 
wenn es ina Freien liegt. 10. lm Búsén eines Altén gibt es 
Kuchen. 11. Wenn du langsam gebst, kommst du weit. 12. Jage 
nicht vergangenen Dingen nacb. 13. Wenn auch ein Armer ein 
Kameel besteigt, beissen ibn dennocb die Hunde. 14. Wenn 
ein bősei* Mensch dicb beim Schoosse deines Kleides packt, so 
schneide (den Schoos) ab. und Hiebe. 15. Verfolge Böses nicht 
mit Bősem, wasche Blut nicht mit Blut. 16. Wenn ein Böse- 
wicht zwei besudelte Mánkéi hat, so legt er dir den einen an. 

Anm. 4. erkék at wird gewöhnlich erkegat gesprochen. 
6 . icindegí das, was in einem ist. 10. Soll bedeuten: alté Leute 
sind nicht zu veraebten, denn sie sind gut und nützlich. 14. Zu 
k'es ist als Objekt et'egigí zu ergánzen. 

1. Was ich auch gehe und gebe, kann ich doch nicht an 
dér Schneide eines Beiles entlang gehen. Mühlstein. 

2. Geht es ins Wasser, wird’s eins, kommt es aus dem 
Wasser heraus. wird’s tausend. Pferdeschweif. 

3. Unter Steinen ist ein Halsschmuck aus Glasperlen. Fiseb. 

4. Es wird im Wasser geboren, lebt auf dem Lande; wenn 
es seine Mutter sieht, so stirbt es. Eis. 
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5. Basi t'esík, t'übű t eáik, őrt asi út bilit su. — Samoivár. 

6 . Bíz ayyd q'araj , ól k ökké q'araj. Lampa . 


Cj L-yrische Volkslieder. 


1 . 

Qáp-qard di qaslariy, 
Küműs-mijala Közleríy ; 
Q r ur'anni /atűn ajtyalláj 
auzuynán ciqqdn sözleríy . 
2 . 

Sorsam, /ap'dr ajtddi 
k ökté baryan Kögiircún ; 


Peterbuyyá dériem 
barircm sení k örűr'ciín. 

3. 

Kecedén k üyyé Kör érne 
jüregimí süldj azyani; 
sauláj Q'aracajni bayasí di 
siijgenimí pismó j azyani . 


5. Sein líopf ist leer, sein Bódén ist leer, seine Mitte 
Feuer und Wasser. Samowar. 

6 . Wir schauen sie an, sie schaut den Hímmel an. Lampe. 

Anm. 6. q'ardj steht obne Personalendung für qarájbiz. 

1 . 

Ganz schwarz sind deine Augenbrauen, wie Silberglas- 
perlen deine Augen; die Worte, welcbe deinem Munde ent- 
quellen, sind wie wenn du die Schrift des Korans hersagtest. 

Anm. Solche lyrische Stropben, wie die hier von l—32 
angefübrten, nennt mán inar. Sie sind fást obne Ausnabme von 
Madcben und Frauen gedicbtet und sind dér Ausdruck weibli- 
clien Liebesgefübls Die ersten 24 sind mir von Fráulein Balli , 
iilterer Scbwester des özden Isma’il Bekmirzajevic Bajcorof in 
Ucqulan mitgeteilt worden. 

2 . 

Wenn icb sie frage, so gibt sie mir Kunde, die Taube, 
die im Hímmel (= boch in dér Luft) fliegt; ich möcbte bis St. 
Petersburg gehen, um dich zu seben. 

Anm. Köriír *cün stebt für Körűr iiénn. 

3 , 

Von dér Nacbt bis in den Tag binein sehe icb mein 
Herz wie Wasser vergeben (= versebmaebten); wenn mein Ge- 
liebter mir einen Brief sebreibt, ist es mir so viel Wert wie 
ganz Karatschaj. 

Anm. jüregimí und siijgenimí steben im Gén., azyani stebt 
für azyanin alsó im Acc. 
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4. 


ö. 

Bclimdegi qamarim 


Sén-se dejme , qarájma 
« Razluqanb > tartyayyá 
pariim aurá cHqqándi 
k'esí fiayyiz $atyayyá . 


belimí bír den q ursayán. 
sén bólmasay k'onnedim 
bazár • k'özbauy ’ usayán. 


4. 


Ich glaube, du bist es, und schaue den an, dér die 
«Rasluka» aufspielt. Das Herz tat mir weh am Morgen darum, 
dass du alléin lagst. 

Anm. dejme — ich sage, ich meine. Pa3;iyKa, «Trennung, 
Abschied», ist dér Titel eines russischen Volksliedes von ergrei- 
fend schöner Melodie. Dér Text desselben lautet, soweit ich ihn 
aufzeichnen konnte, wie folgt: 


Pa3JiyKa, uyacaa cTopoHa, 
HHKTO He HílC'L pa3JiyqilTb, 
hh cojiHue, hm jiyHa, 
TOjibKo Hacr. pa3JiyqHTi> 
MaTepa seMJia. 

3a*rí>Mb HaMb pa3jiy i ia r rbca. 
3aq r kM h bs pa3.nyKÍ acHTb ? 
He jiyume-jib oŐBtHqaTbca, 
Bb CeMeÜHOH 2KM3HH tfUTTb, 
JIIOŐOBbK) ^.OpOJKHTb ? 


Das Lied ist auch in Karatschaj bekannt und beliebt. 
tart - eig. ziehen, hier: «aufspielen». ciqqándi soll hier nach 
dér mir von Murát Ajijef gegebenen Erklárung für t'ayyá c'iq- 
qándi stehen; so lautet dann die dritte Zeile eigentlich : meine 
Seele erreichte krank den Anbruch des Tages. k'esí steht hier 
für k'esíy; wie im poetischen Stil überhaupt erste und dritte 
Person, direkte Anrede (Apostrophe) und Erzáhlung oft mit- 
einander wechseln, vgl. die epischen Lieder. 


5. 


Dér Gürtel an meinem Leibe umfasste meinen Leib auf 
einmal; ausser dir habé ich noch nichts blendend Schönes 
gesehen. 

Anm. 8 én bólmasay wenn du es nicht wárst = ausser dir. 
bazár-k'özbauyá usayán bedeutet eigentlich «etwas Marktblend- 
werkahnliches»; mayán ist Acc. 
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6 . 

Oqá ti ige t uráma 
c'epk'enimé saliryá. 
mén barisná íügűlme 
yaspadayá bariryá, 

7. 

Uzaláma , jétmejme 
sen Füriig én tanlayá 
serí ésigiy sáli hősim : 
aura saldiy saulayá ! 


8 . 

Köktén möleklé tiisélle. 
zijáratyá jijilip : 

Arlstán q ayit t'üsk'éj ed), 
nlkjáyiblz birgé qijillp. 

9 . 

Alunnán qaráp tanijma 
áq q a jani ajrisin. 
k'elmegellí alyánma 
Ziiregimé qajyisin . 


G. 

Ich sticke eine (goldene) Borte fúr meinen Bock. Ich bin 
kein Fráulein, eine Herrscliaft zu heiraten. 

Anm. barisná aus őapuinHa = «russisches Fráulein». 
yaspadá aus rocno^a = «russische Herrsckaft». lm Karatschaji- 
schen ist yaspadá Sing. 

7. 

Ich strecke mich, doch erreiche ich nicht die Berge, wo 
du herumwandelst. Deine Tűr (= dein Hof) soll zu nichte wer- 
den: du hast Gesunde krank gemacht! 

8 . 

Yom Hímmel steigen Engel herunter sich zűr Wallfahrt 
versammelnd: kame doch ein Schreiben von Gottes Tróné herab 
bei unserer Verlobung! 

Anm. isjuj heisst «Besuch, Wallfahrt». — Aris — dér 
Thron Gottes im neunten Himmel. Keine Heirat, überhaupt 
kein Beginnen, kann glücklich sein, wenn es im Buche des 
Schicksals anders geschrieben steht. Dér Wunsch dér Verfasserin, 
dass bei ihrer Verlobung eine schriftliche Versicherung vöm 
Himmel kame, dass ihre Heirat dem Willen Allahs gemáss sei, 
ist dalier, zwar übertrieben, doch erklarlich. birgé «zusammen» 
ist neben qij- pleonastisch. 

9. 

Von hieraus schauend erkenne ich die Kluft des weissen 
Felsens. Seitdem er nicht kommt, habé ich die Sehnsucht nach 
ilim (die Sorge um ihn) aufs Herz genommen. 

Anm. Das Possessivsuffix in qajyisin vertritt hier einen 
Gén. obj. 
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10 . 

Beslík alt'in bolyájem 
yurjunuyá ataryá , 
qanjáq-rumqá bolyájem 
stoldán allp t'art'aryá! 

11 . 

Kok k'ögürcun bolyájem 
aryl sirttán axCaryá , 
jajyl jayyur bolyájem 
jalán et'iye jaiiaryá! 

12 . 

Üsündegí cepk'ení 
sürelédi uzunnán. 


üc sayatni q'aradlm 
siijgenimí izinnán. 

13. 

Q aslariyá q r avasam , 
k özien'rj annán t ávi q ara ; 
ajtyán söziiyé berekét bersm 
asll ed)?j bíj-bala ! 

14 . 

Basimdayif jauluyúm 
su-k'isej di . 

süjmej esei), p'asól cortJ 
k'ím k'ás ej di ? ! 


10 . 

Wáre ich doch ein Fünfrubelstück in Gold, dass du mich 
in die Tasche stecken könntest; wáre ich doch ein Cognac- 
gláschen, dass du mich vöm Tische nehmen und aus mir trió¬ 
kén könntest! 

11 . 

Oh wáre ich eine blaue Taube um über jenen Bergrücken 
zu tliegen; oh wáre ich ein Sommerregen, dass ich auf deinen 
nackten Körper fallen könnte! 

12 . 

Dér Mantel, den er anhat, schleppt sich hinter ihm her. 
Drei Stunden blickte ich meinem Geliebten nach. 

13. 

Wenn ich deiiífe Augenbrauen betrachte, sind deiue Augen 
noch schwárzer als diese; ich danke für das Wort, das du ge- 
sagt hast: du warst ein echtes Fürstenkind! 

14. 

Das Tuch auf meinem Kopfe ist leichter Musselin. Wenn 
du mich nicht liebst, so geh’ zum Teufel! wer schert sich 
um dich?! 

Anm. p'asól cort russ. nomojn> ki, qopTy. 
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15. 

Miyyí-taudá t'uballá, 
alá jer (jé q'onsalá ; 
dünjá tierek t'üjnl edd 
süjjením bilá qojsald. 

16. 

Alib-alip qarájma 
áq q ayittá yattiyá: 
j ayyílmajin tielséy a 
mayyá etyén ant'iyd! 

17. 

Aryl t'auyá q ár jauyán, 
bercjí t anya jet ér-mi ? 

15. 

Auf dem Mingithau sind Nebel, wenn die sich auf die 
Erde herunterliessen ! leli begebrte nichts von dér Welt, wenn 
mán mich mit meinem Geliebten zusammen Messe. 

16. 

Immerwieder nehme ich es in die Hand und betraebte 
auf dem weissen Papier deine Schrift. Kömmé mir ja unbe- 
dingt, so wie du mir geschworen hast! 

17. 

Auf jenen Berg ist Schnee gefallen, reicht es wohl bis zu 
diesem Berge? Wenn zwei Herzen lieben, hat wohl Allah was 
dagegen ? 

Anm. yukúm et • eig. «verurteilen», dann : «missbilligen». 

18. 

Ich betrachte das grosse Wasser: es schlágt (wogt) hin 
und her. Das einzige Ziel meines Herzens stelit vor dem Ge- 
meindehause. 

Anm. qijlr Ufer, Ende, Grenze, Ziel. právlen Gemeinde- 
verwaltung, Gemeindehaus. Das russische Verwaltungsamt in 
tatarischen, kabardinischen etc. Dörfern lieisst ayjiaoe nparnieme. 

19. 

An deiner Kranklieit will ich erkranken, an deinem Tode 
will ich sterben! Ich will (möchte) sehen, dass deine fürstlichen 
Glieder genesen. 


etii jürék siijgeyyé 
alláy yukúm et'ér-mi; 

18. 

Ullú süya qarasám : 
arl-beri urádi . 
janim,l jayyiz q'ljiri 
právlen allinda t'urádi. 

19. 

Auru uyndn aurujúm , 
ajaliynán ölejím ! 
bíj-sifatli sallariy 
jesén q\)búp tiőréjim ! 
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20 . 

Mén ’ usümde k'örünsűn 
süjijením japyán 5 uurpán . 
Inár et'e t'urliíqma ; 
bolúr álláy bujurpán. 

21 . 

ikfewi Mrc/í inarím ; 
alláj áru ezíiu . 
gazüsnz isni q'aláj siljdűm ? ! 
allayni qijnár k'öziVű. 


22 . 

q'aráp bupádi 
qajad api s IdöiUun . 
naqirdái söznu q'ojsún da 
k'elecí sallp t ilesín ! 

23. 

Sem' q'ajyiy qőjmajdi, 
h'éc orundá jattirmaj. 
alliq bolsá , turmáz edi 
k'elfielli béri ajttírmaj. 


20 . 

Auf mir soll die Decke gesehen werden, die mein Ge- 
liebter um mich schlágt; ich will meine Lieder weiter singen ; 
es geschieht, was Allah befohlen. 

Anm. mén = mení , Gén. Bei 5 V árpán und bujurpán fehlt 
das zu erwartende Possessivsuffix, wie in áhnlicben Falién háufig. 

21 . 

Ich habé ein Liedchen; seine Melodie ist so schön 1 Wie 
habé ich doch das geliebt, was mir Gott nicht zugedacht?! 
Nun erleide ich Allahs Vergeltung. 

Anm. tfazüsúz is = eine Saclie, die einem vöm Schicksal 
(von Allah) nicht zugedacht, nicht bestimmt war. Wer dér 
Schicksalsfügung zuwider liebt, muss dafür leiden, allayni q ij¬ 
nár k'özü'u wörtlich: Allahs qualende Vergeltung. 

22 . 

Dér Panther auf dem Felsen schaut hieher und verbirgt 
sich dann. Er soll das Scherzwort lassen, einen Freiwerber 
schicken und um meine Hand anhalten! 

Anm. «Der Panther*) ist natürlich dér Bursche, dér die 
Verfasserin belauscht und ihr nachgeht. Zu tilesín ist als Ob- 
jekt mení zu ergánzen. 

23. 

Die Sehnsucht nach dir verlásst mich nicht, sie lásst mich 
nachts im Bette nicht liegen. Wenn er die Absicht hátte mich 
zu heiraten, so hátte er, seitdem er gekommen ist, nicht ge- 
sáumt, mir es sagen zu lassen. 

Anm. Zu sem qajply vergl. Anm. zu Nr. 9. — ajttirmaj 
túr - = beim nicht-sagen-lassen beharren, neg. von ajttirá túr - 




KARATSCHAJISCHE STUDIBN. 


243 


24. 


26. 


Siijyení boyan <j'álmajdi , 
sayis etse, tízmajin. 
jaiCumá k eUín süjmeklik 
sijlí allay jázmajbi! 



25. 


27. 


süsár mindl t erekké . 
qaráp seni k'örgelléj 
sajt ón k'ird / jiirekké . 


izlnda k'ölekké, 


T'aulá basiy t aláld; 
c alq i bila c alálla. 
qizlá jaslani süjselé , 
analá juqláp q alálla. 


= bestándig sagen lassen. — Yergl. auch die Anm. zu k'est 
bei Nr. 4. 


24. 


Wer einen Geliebten hat und an ihn denkt, bleibt nicht 
unabgezehrt. Liebe obne des lieben Gottes Fügung soll über 
meine Feindin kommen! 

Anm. jáu könnte natürlich auch durch «Feind)> übersetzt 
werden, doch muss mán in Liedern solchen Ursprungs, wie die 
inar , in solchen Falién in erster Keihe an Feindinnen, Neben* 
buhlerinnen denken. 


25. 


Entlang des Wassers ist Schatten, dér Luchs ist auf einen 
Baum gestiegen. Als ich hinschaute und dich erblickte, fuhr 
mir dér Teufel ins Herz. 

Anm. «Der Luchs» ist natürlich derselbe Bursche, dér in 
dér dritten Zeile direkt mit seni angeredet wird. — Die Stro- 
phen 25—34 sind mir von Murát Ajijef in Ucqulan mitgeteilt 
worden. 


26. 


Ware ich doch eine goldene Zigarrenspitze, dass du mich 
in den Mund nehmen und aus mir rauchen könntest! Wáre 
ich doch ein Federkissen, dass du mich unter deinen Hals 
légén und auf mir Hegen könntest! 


27. 


Berggipfel und Táler, mán malit (dórt) mit Sensen. Wenn 
die Madchen die Burschen lieben, dann schlafen die Mütter 
schön weiter. 
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28. 

T'aulár bcisi, t alaldr; 
quslár c'ajnár c'ajirin. 
analár asrayan balalani 
k'imlér k'örűr yajirin ? 
29. 

jaslá c'alq'i c'alálla, 
q c izlá ordq orálla. 
süjgelleré « arücúq », 
analá zárán halállá. 


30 . 

Qddayimdá siryalá, 
ucü bild k ep'isí. 
fíüregimí aurutydn 
soyt alani jek isi, 

31. 

Onts qaurdq c'epk'enim; 
k'íjmej túriig kljgénme : 
jüregimé aurüyá 
soytalani süjgénme. 


28. 

Berggipfel und Táler; Adler kauen ibren Harz. Wer sieht 
den Nutzen dér Kinder, welche von den Müttern erzogen wurden? 

Anni. c ajír — CMOJia, Harz. Mán kaut dasselbe oft um die 
Záhne zu reinigen. 


29. 

Die Burschen máhen mit Sensen, die Mádchen schneiden 
mit Siclieln. Für die, welche sie (náml. die Mádchen. Acc.!) 
lieben, sind sie «die schöne Kleine», die Mütter aber habén 
den Kummer (das Übel). 

Anm. Zeile 3 und 4 Wort für Wort: Den Liebhabern 
«schöne Kleine», die Mütter sind übel (daran). 

30. 

In meinen Ohren sind Ohrgehánge, von denselben hangén 
Boutons herunter. Die beiden Sochtas habén mein Herz gekránkt. 

31. 

Mein Mantel ist von russisclier Seide, ich habé ihn nach 
langer Zeit wieder angezogen. Zu meinem Herzeleide habé ich 
mich in die Sochtas verliebt. 

Anm. k'íjmej fúr- für eine lángé Zeit nicht anziehen, 
lángé nicht tragen. 
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32. 

Basimdayi j auluyúm 
egecirjé berejím. 
oquryd k'etyen Maratni 
jesén kelip k'Örejím! 

33. 

Qizld qizíl k’ijélle , 
qizld gaslani süjélle. 

1 )) Epische Volkslieder. 

1. A ha p. 

<•) 

Ujiibüznü art inda üc terek , 
iijiibiizgé tiréü boly áj edl! 
ol áq-mayláj, sáz-bet gas 
anamá kiijoil bolydj edl! 

32. 

Das Tuch auf meinem Kopfe will ich deiner Schwester 
gébén. Ich will (möchte) seben, dass Murát, dér studieren ge- 
gangen ist, gesund zurückkehrt. 

Anm. Diese Strophe soll von einer Schönen mit Gedanken 
an meinen karatschajischen Sprachmeister, den Sochta (Priester- 
schüler) Murát Agijef, gedichtet worden sein. Dér in egeéiyé 
mit «du» angeredete ist derselbe Murát, von welchem in dér 
3. Zeile als dritter Person gesprochen wird, vgl. Nr. 4 und Nr. 23. 

33 und 34 

sind nicht besonders geschmackvollen Inhalts, drum mö- 
gen sie unübersetzt bleiben. Anm. qizíl k'ij- = sich rőt kleiden. 
Dér Dat. gaslayá steht für den Gén. und ist mit ajibl (ajip = 
Schmach, Schande) zu verbinden. — alla/nl (Gén.) ist hier 
vor Allah, vor Gottes Angesicht. ijélle = sie lassen sie (náml. 
die Madchen) sitzen. — q'izln ist Gén. für q'izini, gatyán ohne 
Possessivsuffix fúr gatyaní. 

1 . 

a) Hinter unserem Hause sind drei Baume, oh dass sie 
unserem Hause zűr Stütze würden! Oh, dass dér Junge mit 
weisser Stirn und blassem Gesicht dér Schwiegersohn meiner 
Mutter würde! 


gaslayá allaynl ajibl: 
qizlayd baslp ijélle. 

34. 

Aryl betten , bergi betten 
almd-q atyán, 
anaslná ac ti bőid dl 
qlzin gatyán. 



246 


WILHELM PROHLE. 


Q (írilfacim, qajdán ucd Ívelésen 

q anatlarlyl taldirip ? 

bír óig érmén soyrd k r imní k'örgénsiz 

oriís doqturlayá (lármán saldlrip, sdu bolűp ? 

Mén híj Magirge barliqina, 
ek'í q'alin 1 saldlrip. 

Mesiná ciyarqd bolháján 
auzuyd salip t r avt aryá ! 
címmaq áq-apas bolydj edim 
k ok asinusq ayá sat aryd ! 

j ürügiiz , q'izla, juutlufá barajlq ! 
qizil sa/tjdn alajiq, 

3 a síi bojauyá salajiq ! 

járású bolddi iisiiné 
k'iiviüs-tüjme t izergé. 
éntta lcölüm bdrmaj turddi 
híj Majirden umút üzergé. 


Meine Schwalbe, wober kommst du geflogen deine Flügel 
ermüdend? Wen liabt ihr gesehen, dass er, nacbdem er einmal 
gestorben ist, dadurch, dass mán ibm durch russische Árzte 
Arzneien hat eingeben lassen, gesund geworden ist? 

leli will die Frau des bij Magir werden für den doppelten 
Werbpreis. 

War’ icb docb eine fertige Zigarette, dass du mich in den 
Mund nehmen und rauchen könntest! War’ icb docb ein weis- 
ses Zwanzigkopekenstück, dass du für mich ein achtel Pfund 
blauen Tabak kaufen könntest! 

Kommt, Madchen, gébén wir zum Juden! Wir wollen 
rőten Saffian kaufen und ibn grün fárben ! 

Es wird passen um darauf silberne Knöpfe zu reihen. 
Noch immer kann icb mich nieht entscbliessen meine Hoifnung 
auf bij Mci'fir aufzugeben. 
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Kökregimdé q óz-t iijme ; 2 

mén ayrjá alt'in saldirmam .' 1 

ment ganim sáli bolsá 

Magirgé bir basyd qatin aldirmám. 

Usq ól-inarál k' eléd i 
u sq ól *üjlerni ac arya . 
ek'í qabaq , priyawár béri (fiz, 
mén bíj Ma ginje qacaryá ! 

b) 

Magír sqolyd léiryellí 
gürücű boldúm satüyá. 
mén Magir ni siijgénme 
giiregimé qatüyd. 

K un tijgéndi 4 qilasyá ; 
sál t r erezem gabxCíux! 
süjmegeller q'aláj t ijállar 5 
sijli allaynl gazuün. 

Igi-sayan baryáj edím 
Magír t uryan fat aryá; 


Auf meinem Búsén sind Nussknöpfe; ich lasse sie nicht 
vergolden. Wenn meine Seele gesund bleibt, gebe ich es nicht 
zu, daas Magir eine andere Frau nehme. 

Dér General-Schuldirektor kommt, die Schulgebaude zu 
eröffnen. Ihr, beide Dörfer, sprecht das Urfceil, dass ich bij 
Magira Frau werde. 

b) Seitdem Magir in die Schule eingetreten ist, gehe ich 
regelmássig in den Kaufladen. Ich habé mich in Magir verliebt 
mir zum Herzeleid. 

Die Sonne scheint in die Klasse herein ; ziehe den Fenster- 
vorhang vor! Wie die Nichtliebenden des lieben Gottes Geboten 
zuwiderhandeln! 

Könnte ich docli in das Hotel gehen, wo Magir wohnt! 



248 W1LHELM PRÖHLE. 

bés-somluq alt in boly áj ed un 

Majír yurjununá salip sat'aryá! 

2. S al p a y a r l ani r a p alatt n ú j i r i. 
a) 

Q ara kidler mayyá h elyen zamandá 
nögerlerim /óvni/ bolduldr , amctllá: 
t'oyiíz yja'ür 1 maijijá jetyen zamandá 
ista wattá qacip buyúp qaldlla. 

Sallarimi toyúz doqtur jár álla, 
t eylerím jijillp tár qabiryá salálla. 

Seri iziynán t erjleríy jlláj giláj qaldlla . 
jatálmajma tár qabirdá k'erilíp. 

Q iz-q at'iniy jilájdi óliiyüyű bír k örürc/e t ermelíp ; 
Iíálari~ sayrjá k'elélle hasinip. 

Wár’ ich doch ein Fünfrubelstück in Gold, dass Majir mich 
in die Tasche stecken und ausgeben könnte. 

Anni. Dieses Lied tragt eigentlich den Cbarakter dér mar, 
da es aber dér Heldin eines Liebesromans in den Mund gé¬ 
gében ist (die eventuell auch die Yerfasserin sein kann), kann 
es mit vollem Bechte zu den epischen Liedern gezáhlt werden. 
Über das Scbicksal dér schönen Abap und des Fiirstensohnes, 
Majir, konnte ich, leider, nichts náheres erfahren. Die untéi* 
a) angefuhrten Strophen sind mii* von Immulat Xubijef, Lehrer 
in Q artjnrt , die unter b) von Murát Ajijef mitgeteilt worden. 
1 Zu qalin vergl. das Wörterverzeichnis und E . 4. — 2 qóz- 
t'iijme = grosser nussáhnlicber Knopf. — ;í alt in saldir - ver- 
golden lassen. — 71 tájyéndi bezeichnet bier nicbt nur den Be- 
ginn, sondern auch die, Fortdauer eines Zustandes. — 5 tij- 
zurückhnlten, abbalten ; bier: sich widersetzen, zuwider handeln. 

2 . 

a) Als mir die sckwarzen (unglücklichen) Tagé kamen, 
sind meine Kamerádén, die bősen, zu Memmen geworden: da 
mich die neun Bösewichte erreichten, fliehen sie und bleiben 
im Stalle versteckt. Neun Árzte sezieren meine Glieder, meine 
Altersgenossen versammeln sich und légén mich in ein enges 
Grab. Deine Altersgenossen weinen bestándig nacb dir. lm en- 
gen Grabe kann ich nicht bequem liegen. Deine Braut weint, 
deinen Leicbnam einmal (wenigstens) zu seben wünscbend. Die 
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Bu yaparip Salp'ayaryábárdi jese 
k icce Baldán 4 sáppá fiiláj bolú-mu ? 

T'öbén p'ecie esiklerí acílip, 
ayác-oqlá sáppá k'elélle at'ilip; 
ayác-oqlá qabirxpnán k'iréller , 
öUjeniijí líálarl süjéller . 

Atlaripá q'ostá galcilarip minéller , 
yaloslaripi soyt'á 3 aslár kijéller 
qojlaripi ás et'erge siiréller. 

Qaryá , quzyun qárq-q'úrq et r edi q'anipá . 
né bolyándi mén t r árnyán sanipá ? ! 
sljlí allaytán salam botsán janipá! 

At'ám $óqtu k e özlerimí sumaryá , 
epecím 5 óqtu iisiimé t'urúp gilaryá; 
qarnaslarim usájdila q'ará tuaryá! 

Ba urunnán qapladllá %arli rap'alaumí qappayá. 
yaparipl barip k'ím ajt'lr 
C'otc aladá qizláij q atyán T'anayá? Vt 
Qanip barádi ’staicatni qciraltip, 

lm s kommen und drángen sich um dich herum. Wenn diese 
Kunde von dir zu den Salpayar’ s gelangt, wird wohl da die 
Meine Baldan dich beweinen? lm unteren Zimmer gehen die 
Türen auf und die Pfeile kommen auf dich geschossen; die 
Pfeile durchdringen deine Seiten, die /ia’s freuen sich über 
deinen Tód. Deine Pferde im Meierhofe besteigen deine Knechte, 
Sochtha-Jungen ziehen deine Galoschen an, deine Schafe treibt 
mán (herbei) um Speise zu bereiten. Kráhen und Rabén krách- 
zen über deinem Blute. Was ist deinen, mir bekannten, Glie- 
dern zugestossen ? Dér liebe Gott gebe deiner Seele Heil! Ich 
habé keinen Vater, meine Augen zuzudrücken, ich habé keine 
Schwester, dass sie bei mir stünde und mich beweinte; meine 
Brúder sind gleich dem schwarzen Vieh ! Den armen Gapalau 
hat mán mit dem Leibe auf ein Brett gelegt. Wer wird gehen 
und bei den C'otc a s dér in Jungfernschaft gebliebenen T'ana 
Kunde von dir gébén? Dein Blut strömt hin und schwarzt den 
Stall, deine Braut, die kleine T'ana , weint so, dass sie sogar 
die drei Taler rührt. Deine Schafe hat mán weggetrieben und 
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q'iz-qatiniy k'iccé Tana ^ildjdi üc üzenni t aralt i])? 
qojlariyi eltéíp banqqd saldildr , 

$áj-t aulada panat'ojpá sanatip. 

b) 

Táp alaunú olt'Urduié sojdulá ; 
sén yaripnl k'oz k'örmezgé 50jdúld. 
istawatiy helyé jet'e mursd di; 
seri olt*ürgén Izálani Mussd di. 

( far ’ áit foji noyt'd salip k'im 31 jár ? s 
árú Züluj 9 $ilasá árú ajt'íp k im t'ijar ! 


dér Bank verkauft, nachdem mán sie auf den Sommerweiden 
durch Zeugen hat záhlen lassen. 

h) Den rap'aláu hat mán getötet und beraubt; dich ar- 
men hat mán zunichte gemacht, dass kein Auge dich mehr 
sieht. Dein Stall ist voll Brennesseln, die bis zűr Hüfte reichen; 
dein Mörder ist Izalani Mussa. Wer wird deinem schwarzen 
Pferde (= deinem Rappen) den Halfter anlegen und es in den 
Stall führen? Wenn die schöne Zülüj weint, wer wird sie her- 
zen und trösten? 

Anm. Salpayarlanl rap'aláu, russ. Tanajiiay CajuiarapoB'L 
wurde von seinem Feinde, lidlaux Mussd , russ. Myca lIaíaeBT>, 
und dessen Genossen meuchlings ermordet. Das traglfcche 
Schicksal des schmucken Jünglings hat überall Mitleid erweckt. 
Das von ihm handelnde epische Lied hat viele Varianten und es 
ist schwer ein künstlerisches Ganzes aus den verschiedenen und 
oft durcheinander gesungenen Strophen zusammenzustellen. Ich 
habé es auch nicht versucht und gebe unter a) den mir von 
Immulat Xubijef mitgeteilten Text, unter b) einige von Murát 
Aftjef ^ diktierte Zeilen. 

Áhnliche Lieder nennt mán jtV, oder lcuii. Ohne jeglichen 
Übergang werden hier, wie auch in den übrigen epischen Lie- 
dern, die Worte dem Helden in den Mund gegeben, hald wird 
er als zweite Person angeredet, bald kommen erzáhlende Zeilen 
je nachdem, wie die Phantasie und das Gefühl lebhafter wird 
oder sich mehr fasst. In einigen Zeilen ist ohne Zweifel die 
Totenklage dér Angehörigen über dem Leichnam Wort für Wort 
erhaltén und bewahrt. 

1 gja'úr bedeutet hier nur «Bösewicht, verruchter Kerl». — 




KARATSCHAJISCHE STUDIEN. 


251 


3 . Q'ana m at n i 3 i r i. 

Ójra, Alí-ulü , túljár t'üyán Q'áriamat! 
tort saniynan 1 bírca urűp * qdn aradi! 
sení sojydn Ucqulán-el fámáját. 

Igí’Sayan búrun bibik elei ajni jasdr ed) 
Möleyuyyá? t r érs-q obuznu tarttirip , 
Qanamatyd q'ard p'erdanní attirip, 4 
Q'astú-ulü Q'aspotyá 5 girlár , k'iijlér ajttirip , 
3ds K'ök'ezní r> jás-jumusyá captirip! 

Ment yap'arim Sint'i tí q'abaqqá bárdi jese^ 
kScőé k'elin mayrjd k'elé bolú-mu 
t'asní , t r aunú 3ilamuqtán aldirip ? 


2 líálari = die /ia’s. — ;í Die Familie Salp ayar wohnt in 
dem Salp' ayár-^amaydt genannten Teile von TJőqidan ara lin¬ 
ken Ufer des Kubanstromes. — 4 Baldan ist die Cousine des 
Helden. 5 Die Kleider ^des Tótén pflegt mán dem Geistli- 
chen zu schenken. — G C'otcala, C'otc'alari , russ. HoTqaeBi*, 
eine Familie in Xurzuk , dieser Familie gehörte T ana , die Braut 
rap c alau' 8, an. — 7 uc-özen «die drei Táler», oder «die drei 
Ströme» sind das Xurzufr-Tal, das Uc<jfiiJan-Tal und das Q'uban- 
Tal. — 8 jij- ein Pferd (überhaupt Vieh) in den Stall führen, 
treiben. y Ziilűj soll die Braut Tapalau s gewesen sein, wie 
sicb das mit Anm. 6 reimt, konnte ich nicht ausfindig machen. 

3 . 

Holla! Alis Sohn, du zum Helden geborener Q'anamat! 
von allén Seiten strömt das Blut aus deinem Leibe! Dich hat 
die Utschkulaner Gemeinde schön hergerichtet. 

Wenn er doch noch zwei Monate hátte leben können wie 
früher, sich durch Möleyán auf dér Harmonika vorspielen las- 
send, dass sie Q'anamat veranlasst hátte mit seiner schwarzen 
Flinte zu schiessen, den Q'aspot , Q'astiC s Sohn, Lieder und 
Trauerlieder zu sagen, den jungen K f ök r ez , dem Knappendienste 
nachzujagen! 

Wenn die Kunde von mir in das Dorf Slnt'i gelangt ist, 
wird wohl die kleine Braut zu mir kommen Steine und Felsen 
mit Tránen begiessend? 


17 * 
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Kicí q arnasim ,' Q'áspot, q'ajri k'etlp bar ás a 

biyiniyá q'arís jaralár saldirip, 

abadán 1 q'arnasnl , Q anamatni 

öltjén Öliigun Ucqulandá q'aldirip, 

fulp'ár sallarini orús doqturlayá 3ardirip ? 

itlé Ifelélle ment ölügümé basinip! 

Igí-sayán qazawát efip ölgéjém , 
bu assi iijnu ek'i esigl ac'ilip ! 

Sabraíl 8 mölek közleriye k'öründű, 
folú aqllii) fasyd, fauyd bölündú , 
f öppé-mijiy terezé tiibüne fögüldű. 
töppé-mijiyi $uút t auqlar cöpléjler, 
kebiniyí 3a 1 út qafilldr k'ökléjler, 
qabiriyí q ard-bayanadd ü q'azálla, 
pratOqolnú qáriig bilá , jazálla. 

Brúder Q'aspot , wo gehst du hin, spannenbreite Wunden 
an deinen Fiánkén schlagen lassend, deines álteren Bruders, 
Q'anamats tótén Leichnam in Ucq'ulan zurücklassend, meine 
Heldenglieder von russischen Árzten sezieren lassend ? Die 
Hunde kommen und drangen sich um meinen Leichnam! 
Wenn ich wenigstens kámpfend hátte sterben können und die 
Tűr dieses verruchten Hauses aufgegangen wáre! 

Dér Engel Gábriel ist deinen Augen erschienen. Dein 
voller Yerstand ist auf Steinen und Felsen zerteilt, dein Gehirn 
floss unter das Fenster. Judenhühner picken dein Gehirn auf, 
jüdische Frauen heften dein Leichentuch zusammen, dein Grab 
grábt mán an dér schwarzen Saulé, das Protokoll schreibt mán 
mit deinem Blute. 

Anm. Q anamat , Ali' s Sohn, war ein berühmter Báuber, 
dér vor ungefáhr 13 — 14 Jahren in Ucqulan überfallen, in ein 
Haus gesperrt und elend umgebracht wurde. Das Lied habé ich 
nach Immulat Xubijef aufgezeichnet. 1 fórt saniynan = von 
deinen vier Gliedern, d. h. von allén Teilen deines Körpers. — 
2 urúp ist mit ayádi zu verbinden. — :i Möle/án war eine 
Harmonikaspielerin, q'obuzcú q'iz. — 4 Bei Unterhaltungen wer- 
den oft Pistolen und Flinten abgefeuert um die Stimmung zu 
erhöhen. Das Subjekt zu attiríp ist Möleyán , dérén Spiel Q ( a- 
namat oft hoch erfreut hat, so dass er zum Zeichen seines 
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4 . Iljasni 31 ri. 

Anamddn t'üyalli Q'obanni bojnunda 1 atli bolüp 3ürildum , 

bú 30I bólmasa , q ojári 2 c'iqmaydn edi 3olumcUín , 

rtí# zaqón bild sári cfja urld mai t'útmaydn edt q'olumdán . 

Óí/ fijgendé alt'in-sayat'lm c'ac'ilip t'üskéndi q ojnvmdán t 
jijirmá bild segizdén ázni sürmej edim 
aryí Lábú bild berqí Geginní 3 bojnunnán. 

Alláy idus etsin sijli 3ennetlerní 31dunnán ! 

Munnán baryán ediy bólék 3asya ál bolúp ; 

annán k'elcse k'ok Sauluyuyá sál bolup. 

munnán bará jediy k'ok Sauluyuyá fórt' ajayind nál ura ; 

annán k'elése k'ok Sauluyuyú muldasinnán q'án 3uta . 

Entzückens sein Gewehr abfeuerte. Das Subjekt zu ajttirip und 
c'aptiríp ist Q'anamat. — 5 Qaspot und dér junge, aus vor- 
nehmer Familie stammende K'ök'éz waren Q'anamaf s Genossen.— 
{i Sint r i liegt an dér T'eberdí . russ. Teőep^a. — 7 k icí qarnds 
= mein jüngerer Brúder, abadán qarnás = álterer Brúder. Beide 
Ausdrücke sind hier nur freundlicbe, liebkosende Bedensarten. — 
* Gábriel ist dér Todesengel. 9 Schwarze Saulén, q'ará - 
bayaná , sind hie und da noch heutzutage zu seben. An solche 
wurden Missetáter angebunden und nacb dér Hinrichtung in 
dérén Náhe begraben. 

4 . 

Seitdem icb von einer Mutter geboren wúrde, ritt ich zu 
Boss entlang des Kubanstromes. Ausgenommen diesmal, ist mir 
noch kein Hasé in den Weg gekommen; mit Becbt und Gesetz 
bátten die blonden Unglaubigen kein Vieh von mir (von mei- 
nen Hánden) weggenommen. Als die Kugel micb traf, bel meine 
goldene Ubr zerschmetterfc aus meinem Búsén. Icb trieb gerade 
nicht weniger als zwanzig (erg. Stück Vieh) entlang dér Laba 
dórt und dér Gegin hier. Allah lasse dich des Weges des teuren 
Paradieses teilhaftig werden! 

Du gingst von binnen an dér Spitze einer Schaar Jüng- 
linge, von dórt kommst du auf deinem grauen Sauluy als Lei- 
che. Du gingst von hinnen allé vier Hufe deines grauen Sau- 
luy'% beschlagén lassend, von dórt kommst du her und wáschest 
den Bist deines grauen Saulury s mit Blut. 
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Né boly tinin bílmejme: q'anfidl 4 ijegilerím 
onís yomp'arani tílmajla; 
q'andaydj bileklerim k'ok Sauluynú fiiig enm 
t'art'Ip fiijmajla ! 

Iljds öldü! ar'fi Labadá 
nalli sari-qidaqlani k'ím sürur ? 
k'ecé q'aragyi bolsd, Gegin bojnunda 
fiaríq fiuldüz bolüp k'ím fiüriir? 
nögert bólmajin orús q'ilisalarya 
Iljds k'ibík k'ím k'irir ? 
ani k'ibik ginirdl atlani da 
fiabülá 5 t'übündén k'ím t'art'dr ? 

Labanl ögüzlefin q'ut'ám-q'ut'am 
T'erktén öttürüp k'ím sat'dr ? 

Endi (fürt bolüp fiat'asudjdi G 

c'erkés q'izlar t'ut'üp t'araucú saq'alig ; 

(far oly d yazét bolüp uruldú oemegejdé 

q'úrt bolüp fiatyán yaparíg ! 

q'aniy cac'ildi AymetofskidíP q'adáu t'aélayd! 


Ich weiss nicht, was es ist: meine ehernen Rippen wider- 
stehen dér russischen Kugel nicht; meine starken Arme können 
die Zügel des grauen Sauluy s nicht anziehen und zusammen- 
halten! 

Iljas ist gestorben! Wer wird dórt an dér Laba die be- 
schlagenen, gelbohrigen (erg. Pferde!) treiben ? Wer wird bei 
dunkler Nacht wie ein glánzender Stern entlang dér Gegin 
herumgehen? Wer wird, wie Iljas, ohne Gefáhrte in russische 
Kirclien eindringen? Wer wird, w r ie er, aus den Zeiten die 
Generalspferde herauszerren ? Wer wird die Ochsen von dér 
Laba truppenweise über den Terek bringen und verkaufen? 

Nun liegt verwurmt dein Bárt, den tscherkessische Mád- 
eben zu kámmen ptlegten; dem Yolke ist es zu oemegej als 
Zeitung gedruckt worden, dass du zum Wurme geworden da 
liegst! Dein Blut ist zu Aymetofsk auf harte Steine zerspritzt 
worden. 
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Osját bolsún ölgén ölügiimú jamayatyd elt'irge 
Xubijlardá özeién ösyén jaslayá ! 

5 . 3 örmé. 

Q arac ajdém ciqqándi zlccú asker 
kéc bild Aqmaqlayá} jijildilá; 

Aqmaqlanl esk'í arbazyá k'Hetén sijindilá. 
Aqmaqlani Semenní aldiq jól-ustayá. 
ek incí k'üniindé Daiít 1 ipciyina őriedík; 
qaradiq ta c'íj-bidirni :t k'ormedik . 
óllá ípciq tüjuldü , aiís'tn. 


Es soll inéin Vermáchtnis sein an die freigeborenen Xubij- 
schen Jünglinge, dass sie meinen tótén Leichnam zűr Gemeinde 
zurückführen. 

Anm. Xubijlani ligás (russ. ligás Xubijef) entstammte der- 
selben özde/i-Familie, dér dér Mitteiler seines jfr’s, Immulat 
Xubijef, sich rühmt anzugebören. Er war ein gefürchteter, afcer 
unter den Karatschajen populárer und bewunderter Bandit, da 
er den russischen Behörden gewissermassen aus Patriotismus 
viel zu schaffen gab. — 1 bojnunda = entlang. lm osmanischen 
würde bojunda , im Wolga-tatarischen bujénda stehen ; im Kara- 
tschajischen ist jedocb das Wort búj mit bogun (bojn-) ver- 
wechselt worden. — 2 Vergl. E) 7 . e). Zeile 2 und 3 bedeuten 
einfach: Wenn ich gerade jetzt nicbt Pech gehabt hátte, wáren 
mir die Eussen nie beigekommen. Laba und Gegin sind 

Fiüsse im Majkopsclien Gebiet. 4 q unjál heisst eig. «Blech». 

5 ja bú eig. «Decke». — (i jat asiuíjdi ist nach Immulat Xubijef 
— jat'ádi ; es wird wohl aus jat'a-usájdi = wscheint zu liegen», 
entstanden sein. 7 Aymetofski , russ. AxMeToa>CKaa CTamma, 
ein Kosakendorf im Kubangebiet. 

5 . 

Aus Karatschaj zog ein drolliges Heer. Nachts versammel- 
ten sie sich bei Akmaks, mit Mühe und Nőt fanden sie im 
Akmak’schen Hofe Platz. Den Semen Akmak nabmen wir zum 
Wegweiser. Am andern Tagé erstiegen wir den Bergrücken von 
Da’ut; wir sahen uns um, sahen aber den Dickbáuchigen nicbt. 
Es war aber auch kein Bergrücken, es war ein Hochpass. Be- 
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T'eberdi suuna jétmejin 
Semén aziqciyibizni t'a ustú. 

Aqmaqlani Semén as/l ki sí di: 

atasinnán q olyan asy l sqoyún 

unut'up k'etti, cicyán jerinde , q ( abl bild. 

askerní güriit'e bűmejdi onóu búid , tahi bild. 

oldj et'é T'ds-q'abaqqd barydnék 

sermép t'uttúm k'ok ulaqni bazuyunnánA 

uC'otc alani 7 * murdár Slmauya , 

nék ojirdhj bir askerní azlyinndn ? 

ek'í jőrme t'ds bolydndi; k'örűmegiz ? G 

elé isin birge asaryá ayoctd bőrűmé giz ?» 0 

«j <örmelení birin asayánma , birí q'ojnumdá di; 

éntta fíörmelergé bír c ab dirim, bojnumdá di! 

fiörmelení biri k'etti Isyawatyd.» 7 

«Gjaúr ánsiz, q oldj 5uttiiy ól sayatyá í » 

Barlp elgé, sorúr edik elde mi sayatyá, 
élni ajiryán Aslán bild Azamatyá. 

U'jörmelení birin attlm salbár-auyd .» 

vor wir den Teberda-Fluss erreicht hatten, hatte Semen unser 
Bisschen Provision verzehrt. Semen Almiak ist ein braver Keid: 
seine vöm Yater geerbte gute Fűn te hat er samt ihrem Futteral 

an dér Stelle vergessen und gelassen. wo er g.n hatte. 

Das Heer konnte er nicht mit Yerstand und Bequemliclikeit 
fübren. Auf diese Weise erreichten wir T'asq'abaq. leli packte 
und fasste ein graues Zicklein an den Beinen. «Du Mistvieh 
von einem Simauya Cotc a , warum hast du ein Heer seiner 
Provision beraubt? zwei Magenwürste sind Ilin, sehet ihr’s? 
Seid ihr denn Wölfe im Walde, beide auf einmal aufzufressen?* 
— «Die eme Magénwurst habé ich gegessen, eine ist in meinem 
Búsén ; noch einmal werde ich nach den Magenwiirsten laufen, 
ich bürge dafür! Eine von den Magenwiirsten ist nach Isyawat 
gegangen.» — «Du meineidiger Ungláubiger, wie hast du sie 
auf einmal verschlungen ?» Gehen wir viélleicht ins Dorf und 
fragen den Gemeinderat, Aslán und Azamát , die die Gemeinde 
verwalten. - «Die eine Magenwurst habé ich in den Hosen- 
boden gesteckt.» — lm Spátherbst werden wir zum Magenwurst- 
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Q'actá bolsa biz baribiz jörmé-dauyá! 
bu jörmení bír qijiri janiéi k'ibík, 
bu jörmení dau'ú k elír qamcl k'ibík. 
bu jörmení icegisí jeft iijgé jíp boládi , 
jörmc urlayán C'otc alardán f lip bnlddi! 

G. Sólmán. 

Örféllani qárt Ma/rá, — bappií, 1 
k'eliijyé fijdí f iiklü duppú . 

Örféllani baflr Sólmán 1 : «Bauyá hármasai), 
k’ élin , seni mén qojmám ! 
jür , k'élin, biz bauyá barajiq , 
andá k brp é-funnu filpyé' 1 jajajiq , 


prozesse gehen! Das eine Ende dieser Magénwurst ist wie ein 
Mantel; dér Prozess über diese Magenwurst kommt wie eine 
Geiszel. Die Füllung dieser Magenwurst gibt Riemen für sieben 
Háuser, die C r otc r a’s, die die Magenwurst gestoblen habén, wer- 
den gánzlich ausgerottet! 

Anm. Diese komische Magenwurstgeschichte geht auf die 
Zeit dér kaukasischen Freiheitskriege zurück. Dér Erzáhler ist 
ein karatschajiscber Pieitersmann, dér an dér Expedition teil- 
genommen hat. Das Sprunghafte in dér Erzáhlung ist bei dér 
Lektüre auffallend und oft störend, beim mündlich-mimischen 
Yortrag jedoch wirkt es áusserst lebhaft und anschaulich. — 
1 Die Familie Aqmaqla (Plur.) soll ausserhalb des eigentlichen 
kar. Gebietes ansassig sein. - " Das Dorf Dánt, Do'ut oder 
Du'nt liegt im jazliq ^Tale westlich von Ucq'ulan. - :l «Der 
Dickbáuchige» (e íj bidlr) ist dér Wegweiser S. A., dér insgeheim 
die Provision dér Truppé verzehrt hat. ' á Um eine neue 
Magenwurst zu bereiten. — 5 Über C'otc'ala siehe D) 2 . Anm. 
G. — 0 k'öriímegiz = k'óré-mi-siz, boriimegiz = bórű-mii-süz (Imm. 
X.). — ~ isyawat ist ein Dorf im Terekgebiet (Imm. X.). 

’í " .■ :.ií fi • - ...... . • ’• . j »'J) 

6 . 

Solman (aueh Máyra oder Mayri genannt) aus dér Familie 
Örfen (darum Örféllani Solmán, oder May rá) hat seine Schwié- 
gertochter verfiihrt und sich dadurch dieses derben Spott- 
gedichtes würdig gemacht. Eine Übersetzung dürfte entbehrlich 
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za'uqlanip a ni iisündé qalajiq! 

Ment gijimnán bau’úm-mu bárdi , 
k ést k'elinimé dauúm-mu bárdi , 
t'alyír inekní q'asyasi-mi bárdi , 
aí f d WZa bálául basyasi*-mi bárdi?)) 

Mayri Sólmán: «Me?i k'elinime k'erekli bolsám 
kisigé 5 sormám .» 

«3ayr)iz G bilá q'ojsáy , Mr da unamám; 
fiayyiz® iicun jV unnúq bolmám!)) 

Síidá baryán bir t'ekké-t'uliiq. 

Ké eliyyé nék basyánsa, cijá’ur, bir k'ecé 7 t'urup ? 
Kelinín ojnatyán Solmán siliq . 

*Süd<í baryán qlzil öpk'é . 

yap'ár boldicq elgé, k’öpk'é /» 

Sólman! auzúy t'ijgéndi $umsáq betk'é; 
icyirjyánsa k'elín k'ötk'é! 

« Ujiimíi art'indá q'at'i c almán 
calmanni t'art ( ip ésigiz /» 

Solmán gja'urníi k'öt'ün k'ésigiz! 

«Ujümu art'indá bir qat'i soqmáq. 
mén k'elinimé basyán zamandá 
q ara ál boldií jasim, T'oqmáq.» 

Atya ara jarasádi k'üműs-ösülluk . 
k elinín ojnat'ádi Solmán, basi k'esillík! 


erscheinen. Die Worte Solmán s sind mit «—», die dér Schwie- 
gertochter mit ,—‘ Ivlammern bezeichnet. 

Anm. 1 bappu bedeutet in dér Kindersprache «Brot»; 
hier könnte es mit «ham-ham’> übersetzt werden. — 2 erg. 
ajtti k'elininé . — :í tfüpyé jaj- = auf dem Bódén ausbreiten. — 
4 basyá = Unterschied. oGibt es denn einen Unterschied zwi- 
schen Yater und Sohn?» — 5 k'isí bedeutet hier, wie auch 
sonst oft, «andere«>, «die Leute». — M. S. meint: ich frage 
die Leute nicht, wenn . ... — $ayyiz «nur», «allein» steht 
hier in dér Bedeutung «unus coitus». Die Schwiegertochter 
meint, es wáre nicht dér Mühe wert ein Bad zu nehmen, wenn 
dér Akt nur einmal geschehen sollte. — 7 bir k'ec'é = eine 
ganze Nacht. 
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Ej iStlmograpliisclies. 

1 . 

Q'arac 'ajlilá jasájdíla Ucqulandd , Xurzuqtá , Q'artjurttá, 
jöget'ejdé, Maradd, oazliqtá, Dunttá , Teberdidé , Sint'idd , T'as- 
kdöpiirdé , Xasawuttá. Ucqulán gasájdi Mayar özeninde, Xurzúq 
jasájdi Miyyí-t'au t übündé, Qártfurt bila T*ásk'öp'ur jasájdi 
Q'obán bojnundá , Söget'éj jasájdi jogét éj suundd, Mard jaidjdi 
Mará-sünú basindá , jazliq bild Diáút jasdjdi oazliq özenindé, 
T'eberdí bild Sint'i jasájdi T'eberdí-sünd bojnundá . 

Q'arc'á (Q'arac áj) l bú serlegé uzaqtán k'elgéndi. ól alyin 
Aja-Sofijadd jasaydn , andd bír adarnni ölt'ürgént'ta q*urnáéi da 
k'esi da üjdegileri bild q'acip bér ütk'éndile. Q'arc'á baryánVta 
Ba^san bojunda t'uryalldj Q'abart'i barip ajtyándi: «sen kdét 
ment jéri nmén /» degenindé ol Q'arc'á sallp k'elgent'ta qaraydndi 
bu serlegé . q'arnasin üjdegisi bila Aryizyá ijgéndi. k'esi q'azip 
bir-ek'i arp á-bíirtiiknu ornatyánt ta ol bitk'ínci saqlayándi. bir 
zamandá alá bit'íp , Jéörgenindé sayis etk'ént ta «bulajdá addm 
gasaryá bolúr » dep y sora q'arnasi da k'elíp bulajdá q'alip k'et- 
k'éndile. 


1 . 

Die Karatscbajen wohnen in U. f X., Q., j., M., j., í)., 7 T ., 
7 ’., X. £ 7 . liegt im 3 /a^ar-Tale, X. liegt am Fusse des 
Mirjyi-t'au y Q. und T. liegen an dér Kubán, j. liegt am 5.- 
Flusse, M. liegt an dér Quelle des Mara- Flusses, j. und Z>. 
liegen im oazliq- Tale, T. und S. liegen am Teberda-Flusse. 

Q'arca kam von fernher in diese Gegend. Er lebte zuerst 
bei dér Aja-Sophia , dórt tötete er einen Mann. wurde flüchtig 
und kam selber und sein Brúder mit ihren Hausgenossen hier- 
herüber. Q. ging und als er sicb an dem Baysan-Flusse aufhielt, 
kam Qabart'i und sagte zu ihm : «Gehe fórt von meinem Ge- 
biete!» Q. machte eich da auf den Weg, kam in diese Gegend 
und sah sicli um. Seinen Brúder batte er mit seinen Haus¬ 
genossen nacli Aryiz gescbickt. Er selber grub und setzte einige 
Gerstenkörner und wartete bis sie emporkeimten. Als sie empor- 
keimten, sah er ’s und meinte: «hier kann dér Mensch wobl 
lebeny dann kam auch sein Brúder und sie blieben hier. 
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Q'aracáj-yalq bnlúr őn-bes miy adám qarac'áj islegení 
mál-k'ütmek ti ; faár, át, qáj, eck'í, esek, bulá dilá k'ütk'ellerí. 
üyá da barádila; ölfürédiler ajü, ború, foyyúz, bú, marál, ju- 
yufúr, qasyá-ecki, fülkú, qoján , süsár, jumusáq-füklv, 3úr , 
jumariq, $áz-fauq, k'ögilrcűn, ciyir-qus, qilln-qus, qartciyá, 
cillé; cabáq ta fut'álla: (fobán-cabáq. 

Q aracajlllár asájdila erttémHa erttén-aziq, asájdila k ún- 
orfadá kéűnorf aziq, jassidá da bír asájla : syuúr. 

Q is bolsá jaifádi q*ár, borán efédi, su'úq k'elédi. fisirulá 
3asájla üjdé; jamci, c'epk'én, basliq efélle, urcúq ijirélle, sájle - 
sélle. qartlá da üjdé fúr álla. erkégrulá barállar ofuyyá, q'osyá, 
üyá; iijgé de k'elélle, andá da 3asájla, mallayá bicén asafálla. 
qár terén da 3au'ádi, áz da jauádi, jiliná ké őré. 

$áz bolsá, q'ostán bicén k'élt irélle, ek r i öguz da k elfirélle, 
sabán sürélle bir kesék, salálla arp á, budáj, yardás, nerfüy. 
silrűp bosasalá bar álla qosyá, andá inék sau'álla , bisláq e félle, 
bislaqni ciqqiryá salíp tűz eféllé. 


Karatschajen gibt es an 10—15 tausend Seelen. Die Kara¬ 
tschajen befassen sich mit Viebzucht; sie züchten Rinder, 
Pferde, Schafe, Ziegen, Esel. Sie gehen auch auf die Jagd; sie 
töten Bárén, Wölfe, Wildschweine, Hirsche, Hirschkühe, Gemsen, 
Steinböcke, Füchse, Hasén, Luchse, Wieseln, Berghühner, Som- 
merhühner, Tauben, Geier, Eulen, Habichte, Reiher; auch Fisebe 
fangen sie : Forellen. 

Die Karatschajen essen am Morgen (e. a.), mittags (k.) 
auch abends essen sie einmal (s.). 

lm Winter falit Schnee, es gibt Stürme, es kommt Kálte. 
Die Weibsbilder wohnen (leben) im Hause, sie machen Mántel, 
Rocké, Kopftücher, sie spinnen und plaudern. Auch die Altén 
haltén sich im Hause auf. Die Mánner gehen zu Holze, auf 
die Meierei, auf die Jagd, auch kommen sie nach hause und 
leben dórt, füttern das Vieh mit Heu. Schnee falit hald hoch 
(eig. tief), bald wenig, je nach dem Jahre. 

Im Frühjahr bringen sie von dér Meierei Heu, sie brin- 
gen auch zwei Ochsen, ackern ein wenig und bauen Gerste, 
'VYeizen, Kartoffel und Mais an. Wenn sie mit dem Ackern fér- 
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ja; bulsá, c'iqqirlani (V allp, mallani da sürűp , q'ojlá 
qozulá da sürűp k'eléller üjgé. jaj üjdé jasájla ér-k f isiié da,* 
t'isirülá da k'ilzgé dériéi . 

Kűz ér-k'isiié barálla bicén-calya. elét ajni bicén c'alálla ; 
ek'i ajdán sora iijgé k'eüp daylda q'osyá barálla, üjdegilerin 
üjdé qojálla. q'osyá baryinci t'isírülaní asariqlarln yazír et'élle, 
ot'ullarin da yazir et'élle t'isirülá qijnalmáz kiblk. 

Q'araé'ajlilá búrun q'ullíiq etk'éndile bijlegé; bir q aumú 
q c ullúq étmegén. bu q'ullúq etmegellé bolfándila asil q'araé'ajlilá. 
o q'ullúq etk'en adamld bolyándila annán-munnán k'elíp sat i- 
liyyán adamlár. bulapá ajt'álla «q'úl» dep; q'ullúq etmegeüegé 
ajt'ádila « özdén » dep. uc'ayq alá» bijlegé da jet ísmegen sijli - 
liqtá , ulluluqtá , özdellegé da jet'ísmegen k'iccelikté. 


tig sind, gehen sie auf die Meierei, dórt melken sie die Kühe, 
machen Kasé, den Kasé tun sie in Gefásse und salzen ihn. 

lm Sommer nehmen sie die Gefasse, treiben die Kinder, 
Schafe und Lámmer beim und kommen nachhause. lm Sommer 
wohnen aucli die Mánner und die Frauenzimmer in den Háu- 
sern (d. h. in den Dörfern) bis zum Herbst. 

lm Frúhherbst gébén die Mánner und máhen Heu. Zwei 
Monate láng máhen sie Heu, nach zwei Monaten kommen sie 
nachhause und gehen wieder auf die Meierei, die Familie lassen 
sie zuhause. Bevor sie auf die Meierei gehen, bereiten sie den 
Frauenzimmern ihren Speise- und Holz-Vorrat, damit die Weibs- 
bilder nicht Nőt leiden. 

Friiher tatén die Karatschajen den Fürsten (bij) Frolm- 
dienst; ein Teil tat keinen Frohndienst. Diese, die keinen 
Frohndienst tatén, waren die echten Karatschajen. Die Frohn- 
diensttuenden Menschen waren von hier und dórt kommende 
zusammengekaufte Leute. Diese nennt mán q'ul. Die, die keinen 
Frohndienst tun, nennt mán özden. Die c'ayq a s kommen den 
bif s an Ansehen und Hang nicht gleich und sind nicht so 
niedrig an Kang wie die özden s. 

Anm. 1 Q'arc'á , oder Q'arac áj hiess dér angebliche Ur- 
ahn dér Karatschajen, Q'abart'i dér dér Kabardiner. 
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2 . 

Q'at'in qozlaryá baslasá , caqirálla bir anac'í-qatin. sora 
ol q ozlájdi. qozlayannán sor)rá anl halasiul k'indigín h'esédi 
anaci-q at in. k indigin bajláp juéálla da busyulyá c irmájla , soraí 
oruyyá salálla. daylda c aq irálla bir diyizá; ol icirédi sabi- 
cikké juqqá. 

Bir ijiqqá déricin, k ec'é sajin t ár) atylnci q talár saqlájlar 
iijdé sabicikní, obicr asámasin dep . t'üyannán bir t'aláj k'etsé 
afendí át z at'ájdi. 

Istim k'ecesindé jaslár da jijilálla qóZ’börk et r ip. q óz - 
börknű da, qanfetlé da, jrítá'oqlá da, t artmalá da t'ayálla örgé; 
sorá jipk'é jáu sürt c üp , gipnt da t'ayálla q anjetlegé. jaslá o 
jíp bilá örlep alálla q anfetlení da, q c óz-börknű da; sora sabi- 
éikní at'asi et r édi q urmallíq, q urmalliqni da asájla, t'ój d ’ et'élle 
ol k'ec'é. annán sora yár-k im c'ac'ilálla . 


2 . 

Wenn eine Frau die Geburtsschmerzen bekommt, ruft 
mán eine Hebamme. Dann wird sie entbunden. Nach dér Ent- 
bindung schneidet die Hebamme dem Kinde den Nabel ab. 
Mán verbindet den Nabel, dann badet mán das Kind, wickelt 
es in Windeln und legt es ins Bett. Mán ruft aucli eine dtyiza 
(siehe das Wörterverzeichnis!) die gibt dem Kindlein die Brust. 
Eine Woclie láng bewachen die Mádchen nachts bis zum Tages- 
anbruch das Kind, damit dér obur es nicbt auffresse. Einige 
Zeit nach dér Geburt gibt dér Geistliche (dem Kinde) einen 
Namen. 

Am achten Abend nach dér Geburt kommen auch die 
Burschen zusammen und machen Papierhüte mit Nüssen. Den 
Hűt mit Nüssen, Süssigkeiten und Tüchern und Bándern hángt 
mán hoch auf; dann schmiert mán einen Biemen mit Fett ein 
und befestigt ihn neben den Süssigkeiten. Die Burschen klim- 
men an dem Biemen hinauf und holen sich die Süssigkeiten 
und den Hűt mit Nüssen ; dann bringt dér Yater des Sáuglings 
ein Opfer. Mán isst das Opfer, macht auch einen Festschmaus 
in dér Naclit. Darnach gelien allé auseinander. 
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3 . 

Adrim ölsé afendí kíelíp 311 át ta k'ebiyyé cirmrijdi; annán 
sorit de'űr ettirct\ annán sora álip , q'abirlayri elt'íp, fanazí 
q Uip qablryri bastlrádi. bastirip boiayannán sora t'alqln oq'up 
Vet'élle. 

4 . 

Bir adrim k'elín aliryá urnát etsé, ijedi qizyri k'elecí. qiz 
siijsé , 3 avas álla q'alininri. sorri afen dini k'élt* iríp nekjáy et élle. 
"Allayni amri bild, Muhammát fajyammami seriafí bilit q'iziyi 
bú kéiéiní gasiná berémi-se mii) som , ekéi öffúz, bír át qaliní 
bila ?» munú ajtridí afendí q'iznl at aslná. ol k'isí ajt'ádi "he¬ 
rémen dep. ekincí afendí ajt'ádi 3ásni ataslná: «Allaynl am- 
rindá , Muhammát fajra mmarni serVafindri, imrim-azinn Abú- 
Hanifani mazhabindri 1 bolyán k r ibik f mír) som , ek'í ögűz> bír át 
qállni bilit bú k'isiní qizln alá-ml-sa jjasir/d?n 3 a én ritasi 


3 . 

Wenn einer stirbt, kommt dér Geistliche, wáscht ihn und 
wickelt lhn in ein Leichentuch; dann veranstaltet er eine 
Almosensammlung, dann nimmt er ihn, bringt ihn in den 
Friedhof, verrichtet das Leicbengebet und begrábt ihn. Nach 
dér Beerdigung wird das Talqin (siehe das Wörterverzeiclinis!) 
hergesagt, dann geht mán auseinander. 


4 . 

Wenn ein Mann heiraten (k'elín aliryá) will, schickt er zu 
dem Mádchen einen Freiwerber. Wenn das Mádchen einverstan- 
den ist, kommt mán in Bezug auf ihren Kaufpreis (= qalin) 
überein. Dann holt mán den Geistlichen und macht die Yer- 
lobung. «Will8t du laut Gottes Gebot, laut des Gesetzes des 
Propheten Muhammed , deine Tochter dem Soline dieses Mannes 
gébén für ein qalin von tausend Búbéin, zwei Ochsen und 
einem Pferd?»> dies sagt dér Geistliche dem Vater des Mádchens. 
Dér Mann sagt: «ich gebe sie». Hernádi spricht dér Geistliche 
zum Yater des Burschen: «Willst du so wie es in Allahs Gebot, 
in des Propheten Muhammed Gesetz und dér Confession des 
Gross-Imams Abu-Hanifa , steht, die Tochter dieses Mannes fül¬ 
ein qalin von tausend Búbéin, zwei Ochsen und einem Pferd 
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ajt'ddi ualáma » dep. sóra gasní atasini da , fizni at'asiní da 
ói) follarm birí biriné t'utturúp , bús- barmaqlarln siljép afendi da 
t'ut'ádi alant bás-barmaflarinnán. sóra afendi nekjáy du'asin 
ofűjt ta cacilálla. 

fás bild fiz üjlerindé t urálid , nekjdy étkén gergé bar - 
majla. nekjdy el élle fizni at asini üjündé. 

Nekjaytdn soyrd bir bolgdl et'élle. bolgdl bitkennén sora 
gasn dt'asi ijédi kiijÖü-no gerle, fizu átasi q'izin bérét ta ijedi 
alapú, lé esi üjiindé q c alddi. qiznl q'arnaslarl, giiuqlari bar álla 
(fizni birgesiné . fizni jeltselé , k'ecé gasni q'osálla; gályán 
adamldr, gijilálla , xcéller arafi , bozdi, sírd; sora fizlani gijip 
Üc k'iinnű t'ój et'élle. 

T'ojdd bir qobuzcú fiz fobnz soyddi; falyalld yárs urálla; 
fizld bild gaslá k'özü-lcözu ciyip t'epséjle, bir fiz bild bir gás 
birgé. bir fanmú fara salip sqóq bild at'álla. farani uryayyd 


für deinen Sohn nehmen?» Dér Vater des Burschen sagt: «ich 
nelime sie». Dann lásst dér Geistliche den Vater des Burschen 
und den Vater des Mádcliens einander die rechte Hand reichen, 
stámmt ihre Daumen gegeneinander und fasst ihre Daumen 
zusammen. Dann sagt dér Priester das Verlobungsgebet bér und 
sie gébén auseinander. 

Dér Bursche und das Mádchen bleiben zu Hause, sie 
gehen nicbt hin, wo die Verlobung gehalten wird. Die Ver- 
lobung macht mán im Hause des Vaters des Mádchens. 

Nach dér Verlobung wird ein Termin festgesetzt. Wenn 
die Frist vorbei ist, dann schickt dér Vater des Burschen die 
Brautführer. Dér Vater des Mádchens gibt seine Tocbter her 
und schickt sie jenen hin. Er selber bleibt zuhause. Die Brúder 
und Verwandten des Mádchens gehen mit dem Mádchen zu¬ 
sammen. Wenn mán das Mádchen hingeführt hat, gibt mán 
ihr nachts den Burschen bei, die übrigen Leute versammeln 
sich, trinken Branntwein, boza , Bier, dann versammeln sie die 
Mádchens und machen drei Tagé láng Hochzeit. 

Bei dér Hochzeitsfeier spielt ein Mádchen die Harmonika, 
die Übrigen klatschen, Mádchen und Burschen treten dér Beibe 
nach hervor und tanzen, ein Mádchen und ein Bursche zu¬ 
sammen. Ein Teil (dér Mánner) steckt ein Ziel und schiesst 
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jasrí át'asi át bér (iái, ögüz berc'di, acyá heredi k'esiní q áru und 
k'öré. 

fiás barádi bir basyá iijgé bolusyá, tój bitse , dayida ada ta¬ 
lár jijilip , 3ásni elt élle at asiná anasiná k ögüziirgé. 

Q'izni at asi qaliyyá alyan acyasiná sat'ip alip etedi 
qizyá k erék , gasni jV uqlariná berinc. 

5. 

Jerí q at inln 1 q ojaryá süjse', q at inni q alinin berédi sau- 
láj. sora 3asn* át'asi da, q[lzn át'asi da afendigé barálla , ne jer 
bilá q'at'ín barálla . afendí alayá ajt ádi , alyin jergé: «q at inirji 
q ojá-mi-sa q alinin da beríp ?» jer ajt'ádi <<7 0járna)) dep. sora 
t aláq t üstu aralarindá. t aláq t iisk endén soyrá ajrilálla biri 
birinnén. iijdegisi bolsa , alár q alálla at alari bila. 


darauf mit dem Gewehr. Dem, dér das Ziel trifft, gibt dér Yater 
des Bráutigam8 ein Pferd, einen Ochsen, oder Geld, je nacb 
8 einem Vermögen. 

Dér junge Mann (= jas!) geht in ein anderee Haus auf 
bolus (siehe das Wörterverzeichnis). Wenn die Hochzeit zu Ende 
ist, versammeln sich wieder die Leute, bringen den jungen 
Mann, um ihn seinem Vater und seiner Mutter zu zeigen. 

Dér Yater des Mádchens kauft und macht für das Geld, 
welcbes er als qalin bekommen hat, dér Tochter, was sie 
braucbt, den Verwandten des Burschen Geschenke. 

Anm. 1 Die Karatschajen sind Hanefiten, d. h. orthodoxe 
Mohammedaner. 

5. 

Wenn ein Mann seine Frau entlassen will, dann zahlt er 
ihren qalin ganz aus. Dann gébén dér Vater des Mannes und 
dér Vater dér Frau zu dem Geistlichen, oder es geht dér Mann 
und seine Frau. Dér Geistliche sagt zu ihnen, zuerst dem Manne: 
«Willst du deine Frau entlassen und ibr ihren q alin gébén'?». 
Dér Mann sagt: «ich entlasse sie». Damit ist zwischen ihnen 
die Ehescheidüng vollzogen. Nach dér Scheidung gehen sie 
auseinander. Wenn Kinder da sind, so bleiben dieselben beim 
Vater. 

Anm. 1 jerí q adnia wörtlich «ihr Mann, seine Frau#. 

18 


Keleti Szemle. X. 
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6 . 

Indiryá k'iilt'elení qalájdila , sorá ögüzlení $egélle indiryá , 
sora , hajdá , sürélle. teplép bosasalá, ögüzlení ijélle, sora seneklé 
bila ajirdlla salamin asliyinnán. annán sora asliqni bir jergé 
q aldjla , som k iír ék bila suurdlla jelgé. 

1 . 

a) jek'i ít bila bir fás bárt tép ajf álla. ol ek í itk'é 
orc d et r íp t'urádi ol fás. ol orc a étmese y alá birl birí bila t ala- 
siriqtila . 

b) Értté zamandá k'ünnu da ajní da fárlqliyí t'éy bol- 
yándi ol zamandá adamlayd q r ijln boyándi , fáqlajdlmayandilá , 
k ecé da Eun da islép t'urydndila. ol zamandá , adamldr q'ijnal- 
máz Heti, állá/ mölekní ijíp ajnl fáriyinnán alip Eiiyyé q'ostur - 

Bei jen ist das Possessivsuffix überflüssig, doch in áhnlichen 
Falién im Karatschajischen haufig, vgl. wogulisch: apsitá jáy- 
áyitá nüpél láivi; wotjakisch: ajiz isioz pokci pizd und dergl. 

6 . 

Die Garben legt mán auf die Tanne, dann spannt mán 
die Ochsen an, dann treibt mán die Ochsen an. Wenn sie (das 
Getreide) ausgetreten habén, lásst mán die Ochsen los, dann 
sondert mán mit Gabeln das Stroh von den Samen. Hernach 
háuft mán das Korn auf dér Erde, dann reinigt (wannt) mán 
es mit Schaufeln im Winde. 

7 . 

aj Mán sagt, dass in dem Monde zwei Hunde und ein 
Knabe seien. Dér Knabe hált die beiden Hunde auseinander 
Würde er sie nicht auseinander haltén, so würden sie mit ein- 
ander raufen. 

b) In altén Zeiten war dér Glanz dér Sonne und des 
Mondes gleich. Damals war es den Menschen schwer, sie konn- 
ten nicht schlafen, sie arbeiteten Tag und Nacht. Da sandte 
Gott einen Engel und Hess von dem Glanze des Mondes weg- 
nehmen und (das Weggenommene) dér Sonne zugeben. Seitdem 
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tándi. annáíi béri adatnia q'ijnalmajla juqlár iicn: k'ec'é da k'űn 
da boládi. 

c) K ok k'ük'iireyeyyé ajt'álla: állá/ c'amlansá k'ük'üre - 
yét tép. 

d) Qilic Henri ajt'álla : q illeni iisü bilim jás sek'irsé, q'iz 
boládi; (fiz átlásd, jás bolát tép. 

e) Q'arac ajlilá, bir adamni jolunnán (faján ciqsá, ani 
irisyá íeryéjle. 

i) Qaryá q'icirsá adamlá ajt'álla : bollúq zamanni ajt'át tép. 

g) Ac-f arapyxláj yuyuqnú q'ic'iryanin addm esitsé , ol adamni 
hitleri k'öp bolát tép ajtálla; arí-ber asdp esitsé yuyuqnú taxi¬ 
sán, adamni bit i bólmajdi, yuyuqnú bit'i k'öp bolát tép ajt'álla . 

h) Almásti q ará sajtán , c'ac'i uziín bolyán; adamni alin - 
dinit, almastí jasájdi baudá . esk'í tirmendé . 

i) Q'arad'ajlilá inánmajdila ölük adamni f orq'ut'uryd k'elét 
tép; á inanálla k'elédi üjdeffisiné q'araryá dep. 


habén die Menschen wegen des Schlafens keine Nőt: es gibt 
Náchte und aucb Tagé. 

c) In Bezug auf das Donnern sagt mán: werin Gott hőse 

ist, so macht er Donner. í- 1 . í ^ 

d) Yom Regenbogen sagt mán: wenn ein Knábe über 
den Regenbogen springt, wird aus ihm ein Mádcben ; j springt 
ein Mádchen darüber, so wird es zum Knaben. 

e) Wenn vor (von dem Wege) jemand ein Hasé aufspringt, 
das deuten die Karatschajen auf Unheil. 

f) Wenn die Kráhe krach zt, so ságen die Leute: sie sagt 

die Zukunft. J * : í;,i 

g) Mán sagt: wenn einer auf nüchternen Magén den 
Kuckuck rufen bőrt, dann kriegt er 1 viefé Láuse j hat mán aber 
etwas gegessen und hört die Stimtne des Kuckucks, dann be- 
kommt mán keine Láuse, dér Kuckuck aber bekommt viele 
Láuse. 

h) Dér Almasti ist ein schwarzer Unhold und hat lángé 

Haare; den Menschen macht er irrsinnig. Dér Almasti wohnt 
in Stallen und altén Mübleti. l '^ írt iov/: 

i) Die Karatschajen glauben nicht, dass ein T^terí kotorni 
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j) Q'illc tursá , qarac'ajlilár ajt'álla: tqilíc t'urdú, híj 
öldu» dep. 

k) Qarac'ajlilár bacyalajá, bál-cet'ellegé koz t'ijméz Hetin 
át-bas-süjekní t aj álla , kinjiV etrp ta t aj álla. 

8 . 

Mén jes bilgellí <fosta t'urjánma mái k'iitup. annán sora 
ment oqurjá c aq irdilá mayyá ón jll bolján zamandá. 

ol zumandá murtazáq ijdilé ment berí 1 caqirlrjá. at'ám 
anám da íjmelle: sén bu sajáttá oqujalliq tüjülsen dep , bir az 
ullú bolsáy , ijérbiz dep ajttilá. murt'azáq q ójmadi . ol zamandá 
murt azaqqá bir az aeyá herdilé ment ücíin; sóra murt azáq jelt - 
mejin qojúp k'ettí: 

a/ni ek c incí jlllndá mén sqoljá k'irdím . at'ám da mén dá 
pravlengé k'eldík. 


um einen zu schrecken; sondern sie glauben, er kömmé um 
seine Familie zu sehen. 

j) Wenn ein Regenbogen entsteht, sagen die Karatscba- 
jen: «ein Regenbogen steht, ein Furat ist gestorben». 

k) Damit den Garten und Bienenkörben ein böaer Blick 
nickt schade, stecken die Karatschajen Pferdeschádel aus, auch 
machen sie Puppen und stecken dieselben aus. 

r 

8 . 

Seitdem ich mich erinnere, lebte ich auf dér Meierei das 
Vieh hütend. Nachher rief mán mich zum Bernen, ale ich zehn 
Jahre alt war. 

Damals sandte mán einen Amtsboten um mich hierher zu 
rufen. Mein Vater und meine Mutter liessen mich nicht, sie 
eagten: derzeit bist du noch nicht zum Lemen tauglich, wenn 
du etwas grösser wir6t. wollen wir dich lassen. Dér Amtsbote 
wollte nicht nacbgeben. Da gab mán dem Amtsboten ein wenig 
Geld um meinetwillen, dann ging dér Amtsbote fórt, ohne mich 
mitzunehmen. 

Zwei Jahre darauf trat ich in die Schule ein. Mein Vater 
und ich kamen in das Gemeindehaus. 
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ol zamandá onoucií bolúp t'uryán Ucqulandd jambeklani 
Sosrán edd, ol mení jesledí at'dm bild k'elíp turyanimi , sora 
akarná ajtti: sén nék íjmegensen jasiyi sqolyá ? dep. sora ól bir 
adamndn mení ijdí oq'utücuyá. ol mení alíp bárdi . 

oq'ut'ücú k r éc bolydndi dep mení allryd unámadL ol zamandá 
wa jek r í aj q olyan edd sqolddn c ac'iliryd; ani ücu oq'ut'ücú 
mení allryd unámaj edd kec boly ónt tép . 

sora start ind Vési alip k'eldí, aculayyán da ettí: nék 
aliryá unámajsan ? dep . sora oq'ut'ücú aldi , olt'urttú mení sós¬ 
tóid bilá. 

anndn sora ol ek'í ajni mén oqxíp t'urdúm. sora c'ac'ildiq 
mayyá sorú da bólmadi . 

anndn sorá oq ücú zamán bolsá, sqolyá k'elíp t'urdúm; jaj 
bolsd , q'osq'á da báró jedím. 

cacxlydn zamandá ekizamén bolsd jaysi bilé jedim soryal - 
larln. ani ücíin maygd mayt'áu-qayit béré jelle . 


Zu jener Zeit bekleidete j. S . das Amt des onoucu in U. 
Er bemerkte, dass ich mit meinem Vater gekommen war und 
da stand, dann sagte er zu meinem Yater: warum hast du dei- 
nen Sohn nicht in die Schule geschickt? Dann schickte er mich 
mit einem Mann zum Lehrer. Dér nahm mich mit. 

Dér Lehrer meinte. es sei zu apát, und wollte mich nicht 
aufnehmen. Damals waren námlich nur noeh zwei Monate bis 
zu den Ferien; darum wollte dér Lehrer mich nicht aufnehmen, 
meinend, es sei zu spát. 

Dann nahm mich dér Richter selber mit und tat sich auch 
argern und sagte: warum willst du ihn nicht aufnehmen ? Dann 
nahm mich dér Lehrer auf und Hess mich mit den Schülern 
sitzen. 

Nachher lernte ich jene zwei Monate, dann gingen wir 
auseinander. Mich hat mán gar nicht examiniert. 

Nachher kam ich zűr Schulzeit in die Schule, im Sommer 
ging ich auf die Meierei. 

Bei den Prüfungen vor dem Auseinandergehen wusste ich 
ihre Fragen gut. Darum gab mán mir gewöhnlich ein Belobungs- 
schreiben. 
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ydr jildd áldj bild oq'iíp t'urdiím , bés jilni sqoldd t'urdum, 
juc mQyt'áu-q ayit aldim. * 

árt jilindd q úrs t a listám; ani jiicun mayyd sayat.liq- 
q'ayit berdilé bír, mír) toyúz jiiz segizincí gildá, ijunnú birin - 
cisindé. ' > v í 5 

bu sqoldd oquyán jlllarimdd ayác-isleücű-üjdé aydc islep 
t'urdum. alyi-burun sindiklé isi éj edim, anndn sora wd bir az 
U8tardq bolyanimdd mastér bir az ullú zatlani isiét'íp basladi: 
orundiíq , isqáf, stól f anndn bas/d’■ ani k'ibík zatlani . 

F) Volksmarclien. 

1 . 

Biircé bild bit ol ek'isí joloucií bolíip Perbelié, bard baryal - 
larindá bir k'ölciikké t'übellé , anndn jöt'álmalla. biircé ajtti bitk'é : 
sen mení sirt'imd min , mén c'iyydrma da jötérme k'dinit ári 
janinál bit mindí bürcení sirt'ind; sorú biircé sek'irdí , bit süyd 
t'öyy eredi, biircé ári janinál jöttéi. 

So lernte ich jedes Jahr, besuchte die Schule fünf Jahre 
láng und erhielt drei Belóbungsschréiben. 

lm letzten Jahre habé ich den Kurs absolviert, darum 
gab mán mir ein Zeugniö am eisten Juni 1908 . 

Wáhrend meítier Schuljahre arbéitete ich auch ín einer 
Tischlerwerkstatte. Anfangs machte ich Stühle; nachher jedoch, 
als ich etwas geschickter Wurde, Hess mich dér Meister auch 
etwas grössere Dingö bereiten : Bettstellen, Schránke, Ti se he und 
andere dergleichen Dinge. 

Anm. Das ist die kurze Lebensgeschichte des Sejjit Mázán 
T'ambijef, dér mir eine Zeit láng bei meinen Studien behilflich 
warJ — 1 béri ^ hieher, d. h. in die Schule-! da ich in Ucqu- 
lan im Schulhauee, wohnte. [ 

1 . 

Dér Floh und die> Laús maehten sich beide auf den Weg. 
Als sie gingen,-kamen sie zu einem Teiche, sie konnten nicbt 
hinüber. DeivFloh sprach zűr Laus: steige auf meinen Hűeken, 
ich werde springen und auf die andere, Séite des Teiches ge- 
langen! Die Laus stieg auf den Hűeken des Flohes, dann tat 
dér Floh ejnem Sprung, die- Laus fiel ins Wasser* dér Floh 
gelangte auf die andere Seite. 
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harcé söywn südan c'iyardlmadi ; sáp is ettí q'aláj clyarajim 
jöyyerimí dep. sora jesiné füstű ajügé barip hír tűk filergé. 
haríp ajüdén filedí bir tűk: mem jöyyerím süyd giyilyándi, 
aní ciyariryd bir fűk bér dep ajtti . sorú ajü ajtti bar cégé: mén 
sayyá né jiicii herémen 1 t'ük? sen mayyá bdl-mí keltrésen? 

sorú harcé bárdi bdl-c'ef eijyé: bir k esék bál bér dep 
halni ajügé berlikme , ajü mayyá tűk berlikti; fűk bild soyumú 
süddn ciyarlíqma . bál-c'et'én ajtti: sen ment q'usladánmi saq- 
Idjsa í dep. sen q'uslayd ajf: alá mayyá fíjmesille , sora mén bál 
beríme. 

biircé bárdi q asyd: sen bál-c'ef eyyé fijme! bál-c efen 
mayyá bál berlikti , balní ajügé berlikme , ajii mayyá fűk berlikti; 
fűk bila soyumú k'öldén ciyarliqma. q'ús ajtti: sen maggá 
jüjék-mi berése? $ü$ék bérséig , mén bál-c efegyé fijmém dep. 

bürcé ti ettí, fa y uqqá ajtti: bir 3Ü3 ék bér dep . jüjekní 
q usyá berlikme, q'ús halfái fijerík füjűldü; bál-c ét én bál berlikti , 
halni ajügé berlikme , ajii fűk berlikti , fűk bila juyy érinti süddn 


Dér Floh konnte seinen Kamerádén nicht aus dem Was- 
ser ziehen, er dachte nach, wie er seinen Freund herauszielien 
sollte. Da fiel ihm ein, zum Bárén zu gébén und ein Haar zu 
verlangen. Er ging und verlangte vöm Bárén ein Haar indem er 
sagte: mein Freund ist ins Wasser gefallen, gib mir ein Haar, 
damit ieh ihn herausziehen kann! Dann sagte dér Bár zum 
Floh: warum soll ich dir ein Haar gébén? willst du mir Ho¬ 
nig bringen? 

Dann ging dér Floh zum Bienenkorb und sagte: gib mir 
ein bisBchen Honig; den Honig will ich dem Bárén gébén, dér 
Bár soll mir ein Haar gébén, mit dem Haar will ich meinen 
Freund aus dem Wasser ziehen. Dér Bienenkorb sagte: willst 
du midi von den Adlern behüten? sage du den Adlern, sie 
sollen rnich nicht anrühren, dann werde ich dir Honig gébén. 

Anm. Eine weitere Übersetzung dürfte nicht mibedingt 
nötig pein, da dieses Kindermárchen ausserordentlich einfach 
und leicht ist. — 1 Das Prses. Ind. herémen steht hier in dér 
Bedeutung: soll ich gébén, k'eltrésen — willst du bringen. Dié- 
ser Gebrauch des Praes. Ind. ist in Fragesátzen ziemlich háufig. 

2 asliq-üj wird gewölmlich asliyiij gesprochen. 
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c'iyarliqma dep ajttl. t'a'úq ajtti búré égé: sen mayyá farí-mi 
hevese ? fari berséy, mén sayyá jüjék beríme dep ajtti. 

biircé asliq-üjgé 2 bárdi : űj 9 mayyá bir kiesek farí bér dep. 
farinl fa'uqqá berlíkme, t'a'úq mayyá jüjék berlíkti, jüjekní 
q'usyá berlíkme, í/w's bál-c'efeyyé fijerík füjűldü; bál-c et en bál 
berlíkti, Mm ajiigé berlíkme, ajü fűk berlíkti; fűk bilá jöyye- 
rimí südán c iyarliqma. asliq-iij ajtti: sen mení c icyalladán-mi 
saqlájsa? dep. cxcyalladán saqlasáy, mén sayyá fari beríme 
dep ajtti. 

biircé cicyayyá bárdi: sen asliqqá fíjme! asliq-üj mayyá 
asliq berlíkti, asliqni fa'uqqá berlíkme , t'a'úq mayyá jüjék ber¬ 
líkti, jüjekní q'usyá berlíkme, bál-c'efeyyé fijerík füjűldü; 
bábé'efen bál berlíkti, Mn£ ajngré berlíkme; ajü fűk berlíkti, 
MA; Ma jöyyerimí südán c'iyarliqma. c'ic/án bürcegé ajtti: sen 
mení k'istiktén-mi saqlájsa ? saqlasáy, asliqqá fijmém deb ajtti. 

biircé barip k'isiikké ajtti: sen c'icyallayá fíjme! dep. 
cicyán asliq-üjgé fijerík füjűldü ; asliq üj mayyá fari berlíkti, 
farini fa'uqqá berlíkme ; t'a'úq mayyá jiijék berlíkti, jüjekní 
q'usyá berlíkme; qús bál-cefeyyé fijerík füjűldü; bábé'efen 
bál berlíkti, /ni/ni ejügé berlíkme, ajü fűk berlíkti; fűk bila 
jöyyerimí südán c iyarliqma. k'is tik ajtti bürcegé : sen mayyá 
süt-mii k'elt'irése ? dej). süt k elfirséy , mén c'icyallayá fijmém 
deb ajtti. 

biircé bárdi inekké: ínek! bir k'esék süt bér dep. sütníi 
k'istikké berlíkme, Jfistík cicyayyá fijerík füjűldü; c'icyán asliq- 
üjgé fijerík füjűldü; asliq-üj fari berlíkti, farini fa uqqá ber¬ 
líkme, t'a'úq mayyá jüjék berlíkti, jüjekní q'usyá berlíkme, q'ús 
bál-cefeyyé fijerík füjűldü; bál-sefén mayyá bál berlíkti, balul 
ajügé berlíkme, ajü mayyá fűk berlíkti; t űk bila jöyyerimí 
südán c iyarliqma inék ajtti bürcegé: sen mayyá bicén-mi kelt¬ 
rése ? dep. k'elfirséy, mén sayyá süt beríme dep ajtti. 

sorú biircé bicencilegé bárdi: bicén bérigizl dep. bicenm 
inekké berlíkme, inék mayyá süt berlíkti; sütnű k istikké berlíkme, 
k’isiik c icyayyá fijerík füjűldü; c icyán asliq-üjgé fijerík t ü- 
jűldü; asliq-üj mayyá fari berlíkti, farini fauqqá berlíkme, 
t'a'úq mayyá jiijék berlíkti, jüjekní q'usyá berlíkme, qús bál - 
ceteyyé fijerík füjűldü; bál-cetén bál berlíkti, halni ajügé ber¬ 
líkme, ajü mayyá fűk berlíkti, fűk bilá jöyyerimí südán ciyar- 
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líqma. bicencilé ajttilá bar cégé: seri bizgé bozá-mi k éltrése ? dep , 
k'elfirséy, biz sayyá bicén beribiz dep ajttilá . 

biircé qafillayá bárdi: bir k esék bozá bérigiz! dep. bozani 
bicencilegé berlíkme, bicencilé bicén berlíktile , hicenni inekké bér¬ 
likaié , inék mayyá süt berlíkti; sütnü k'istikké berltkme , k'istík 
c ic/ayya fijerík füjüldü , cicyán asllq-üjgé fijerík fiijűldü; 
asliq-iij mayyá fári berlíkti , tarini t a'uqqá berltkme , ta'úq 
jjüjék berlíkti , jiijekní qusyá berltkme , r/ií* bál-c'ef eyyé t ijerík 
füjüldü , bál-cetén bál-berlíkti , balul ajügé berlíkme , ajii élik 
berlíkti , öíid jöyyerimí südán c'iyarliqma. qafilbi ajttilá : 
sen bizgé sú-mu k r cltrése? dep. bürcé: keltirejím síi , c'eleklé bé¬ 
rigiz/ dedí. qafillá c c eleklé berdilé , biircé c eleklé bila síi k'el- 
t'irdí; qafillá biircegé bozá berdilé , büráí bozani bicencilegé 
jelttí; bicencilé bicén berdilé , biircé hicenni inekké jelttí; inéh 
süt berdí, biircé siitnü k'istikké berdí , k'istík cicyayyá fijmezgé 
ajtti y cicyán asliqqá tijmezgé ajíti y asliq-iij fari berdí y bürcé 
fariul f a'uqqá cactí; f a úq juj ék berdí. biircé jüjekní qusyá 
berdí , q r ús bál-c efeyyé t ijmezgé ajtti , bál-cefen bál berdí , bürcé 
halni ajügé berdí y ajii tűk berdí , fűk bilá biircé soyűn líóidén 
c'iyardi. 

2 . 

Bir kisiní üc q e izi bár edí. bír k c ün 61 k'iéiní ydn caqir - 
yándi. ol k isigé ydn ajtydndi: bir jerdé bir yanni bir áru qizi 
bárdi-ol qizni mayyd k'elfír! kisí midáy bolyánál , üjiiné kel- 
géndi. famadá qizi ajtydndi afasiná: ydn né bujurdú , áfám? 
dep. afasi ajtydndi: bir jerdé bir yanni qizí bárdi , aní mayyá 
k'elfír dep ajtti. famadá qizi ajtydndi: qórqma y áfám; mén 


2 . 

Ein Mann hatte drei Töchter. Eines Tages Hess dér König 
den Mann rufen. Dér König sagte zu jenem Manne: an einem 
gewissen Orfce hat ein König eine schöne Tochter; hole mir das 
Mádchen! Dér Mann wurde traurig und kam nachhause. Die 
alteste Tochter sagte zum Yater: Yater, was hat dér König be- 
fohlen ? Dér Yater sagte: er sagte mir, dass ein König an einem 
gewissen Orte eine schöne Tochter hat, die soll ich ihm brin- 
gen. Seine álteste Tochter sagte: fürchte dich nicht, Yater! ich 
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k'eltiríme ! dep. atáyl jerlé da bir mén bar aj lm. káéi atln jer- 
lép bergéndi , q'iz atya miníp bard turjaUdj allinnán bir ajü 
• joluqqándi. (fiz qorqáíp, Iziná qajt'ip izetyéndi. ortanéi qází 
at'aslnd ajtyándi: atni mayyd bér! mén barajlm, áfám. kiéi 
atni ayyd berip or fanéi qizln ijgéndi . qxzl barlp , ayyd da bir 
ajü goluyi'ip, qorqúp q ajtyándi; kácí q'izi ajtyándi: mén bara¬ 
jim, át'am, dep. k isí atni káéi q c iziná beríp kácí q izini ijgéndi . 
káéi qizi bard tiuyalláj bijayi ajü jolaqqándi, qiz ullú-bié r á<j 
bila ajünü q'urqut'úp yayyá bárjánál , yayyá ajtyándi: né buju- 
rdsa mayyd ? ján ajtyándi: bir jerdé bir yanni bir altán- 
miijiizlü Imái bart\ ani t'ériéin mayyd k ( eléír! dep ajtyándi. (qiz 
atya miníp bard t'aryalldj át ajtyándi: bir jérdé yanni bir k'ölű 
bar; bii ayyd sÚ icergé k'elír da, sén buyúp sqöq bild ár! qáz 
burjánt kéölgé, köl/nű q at indá buqqánt ta bir zamandá bü kel- 
gént sií iéergé. q iz sqáq bilá urúp bünú öltürgént ta t ériéin 


will sie herbringen; sattle du dein Pferd, ich will ’mal hin- 
reiten. Dér Mann sattelte sein Pferd, gab es hin, das Mádcben 
setzte sicb auf das Pferd und als sie so dahinritt, karú ibr ein 
Bár entgegen. Das Mádchen erschrak und kebrte zurück. Die 
mittlere Tocbter sagte zum Vater: gib mir das Pferd, Yater; 
ich will hinreiten! Dér Mann gab ibr das Pferd und liess seine 
mittlere Tochter fórt. Das Mádchen ging, auch ibr kam ein Bár 
entgegen, sie erscbrack und kebrte zurück. Die kleinste Tochter 
sagte: ich will gébén, Vater 1 Dér Mann gab das Pferd seiner 
kleinsten Tochter und liess sie fórt. Als die kleinste Tocbter so 
dahinritt kam ibr auch dér Bár entgegen. Das Mádchen ver- 
scheuchte den Bár mit einem Scbwerte, kam zum König und 
sagte zum König: was befiehlst du mir? Dér König sagte: in 
einem gewissen Lande hat ein König einen gewissen Hirscb 
mit goldenem Geweib, bringe mir dessen Feli ! Das Mádchen 
bestieg das Pferd und als sie so dahinritt, sagte das Pferd: an 
einem gewissen Orte hat dér König einen Teicli; dér Hirsch 
kommt zu demselben um Wasser zu trinken, versteck' du dicb 
und erlege ihn mit dér Flinte! Das Mádchen ging zum Teiche, 
versteckte sich am Ufer des Teiches, ,d& kam auf einmal dér 
Hirsch um Wasser zu trinken. Das Mádchen erlegte den Hirsch 
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sojúp alip kelgéndi yayyá. ydn dayida ajtydndi: éntta yannl bir 
alt'in-müjüzlu boyasi búrt ta ani t c éri sin keltír mayyd! dep. 
qiz atind miníp bard turyalldj at l ajtydndi : éntta bijayi kölgé 
barajiq ta, boydi ol k'ölgé sú icergé k elír da sqóq bild urúp t'erU 
sín dl! dep. qíz barydnt ta k'ölnú qat'indd buyúp t'uryalldj 
boyd sú icergé klelgéndi. qlz sqóq bild urúp boyarí öltürúp , Veri- 
sin alip k c elgelléj , q izni at'i ajtydndi: éntta yan sayyd bir zdt 
bujursd , élne is bolsd , mén élne turíima; qijin is bujursd, mén 
t c erlép t'uníma. 

qlz térin alip yayyá barydnt ta yán ajtydndi: éndi yannl 
qizin léelíír ! dep. aéiná. baryanindá ad t ériép t'urá jedi. qiz 
né etergé bílmejin at e iná miníp bard t'uryalldj at'i ajtydndi: 
barajiq ta yannl sayarind! sayardán bertaqta sen buyúp fúrda 
mén sayaryd k'irejím da joryaldp barajlm sayaryd. o zamandd 
yár-k'im mayyd minerlé da, mén tinó titrúma. sóra yannl q'izín 

mit dér Flinte, zog ihm das Feli ab und brachte es dem König. 
Dér König sagte wieder: nun, dér König hat einen Stier mit 
goldenen Hörnern, bringa mir'dessen Feli! Das Mádchen be- 
stieg ihr Pferd und als sie so dahinritt sagte ihr Pferd: wir 
wollen wieder zu'dem gewissen Teiche gehen; dér Stier kommt 
zu dem Teiche um Wasser zu trinken, erlege íhn mit dér Flinte 
und nimm dir sein Feli! Das Mádchen ging hin, und wáhrend 
sie am Uíer des Teiches versteckt war, kam dér Stier um Was¬ 
ser zu trinken. Das Mádchen erlegte den Stier mit dér Flinte 
und als sie mit dessen Feli kam, sagte das Pferd des Mád- 
‘chens: wenn dir dér König nun wieder etwas befiehlt, wenn 
es ein leichtes Ding ist, will ich ruhíg stehen, wenn er ein 
schweres Ding befiehlt, dann werde ich schwitzen. 

Das Mádchen brachte das Feli dem Könige und dér Kö¬ 
nig sagte : bringe mir nun die Tochter des Königs! Als sie zu 
ihrem Pferde kam, stand ihr Pferd in Schweiss. Das Mádchen, 
nicht wissend, was sie tun sollte, bestieg ihr Pferd, und als sie 
so dahinritt, da sprach ihr Pferd: gehen wir alsó in die Stadt 
des Königs. Verstecke du dich diesseits dér Stadt, ich will in 
die Stadt gehen, ruhigen Ganges will ich in die Stadt gehen. 
Dann wird ein jeder sich auf mich setzen und ich werde stille 
stehen. Dann wird mán auch die Tochter des Königs auf mioh 
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da mindirirlér. mén qizn allp q'ac'árma 1 da k'elíme, 6 zamandá 
se'n da miníp baribiz yayyá. 

qlz barlp sayardán bérlaqta buqqánt ta át k'esí fiayyiz 
sayaryá barlp yanni arbaziná lé irgéndi. yár-Uim jjijilíp közű- 
k'özu atya rniyyéndiler , át t ( inc furyándi. sóra yán ajtyándi: 
meni qiziml da mindírigiz! dep. k elt'iríp yanni q izln mindir - 
gellerinde át q'izni da allp q'acyándi. yár-k'im siirgéndile y áldj 
boyán ücu $et r álmayandilár. át qizyá Izelgcnt ta qíz da miníp 
baryánt yayyá . 

yanni qizi iijge k irgenindé at asinl bü-t'erislri 2 k/örgéndi . 
q lz sorydndi : k im k elt'irdí meni at amní bú-t r erisin ? dep. yan 
ajtyándi: sení k'eltirgen jigít kélt irgéndi bu-t enni da. 

ek'incí da qlz körgéndi boyá-t eririi, sorydndi yarjyá : k'ím 
keli irgéndi atamnl boyá-i erisln ? yán ajtyándi : sení keltirgen 
jigit k'élt'irgéndi boyá-t'ériní da. 


setzen. lek werde mit dem Mádchen durchgehen und hierlier- 
kommen, dann setzt du dich auf und wir gehen zum König. 

Das Mádchen ging und versteckte sich diesseits dér Stadt 
und das Pferd ging selber alléin in die Stadt und kam in den 
Hof des Königs. Allé versammelten sicli, bestiegen dér Reihe 
nach das Pferd, das Pferd stand stille. Dann sagte dér König: 
lasset auch meine Tochter reiten. Mán holté die Tochter des 
Königs herbei, und als mán sie auf das Pferd setzte, ging da 
Pferd mit dem Mádchen durch. Allé jagten ihm nach, konnten 
es jedoch nicht einholen. Das Pferd kam zum Mádchen, das 
Mádchen setzte sich auf und ging zum König. 

Als die Tochter des Königs das Haus betrat. erblickte 
sie das Hirschfell ihres Vaters. Das Mádchen fragte: wer hat 
das Hirschfell meines Vaters hierhergebracht? Dér König 
sagte: dér Jüngling, dér dich braebte, hat auch das Hirsch¬ 
fell gebracht. 

Hernach erblickte das Mádchen das Stierfell und fragte 
den König: wer hat das Stierfell meines Vaters gebracht? Dér 
König sagte : dér Jüngling, dér dich brachte, hat auch das Stier¬ 
fell gebracht. 
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o zamandd yanni q izi ajtydndi : jelese mén bir dud otf a¬ 
júm, siz amin dégiz! 

q'íz ajtydndi du'asindd: ydn bír törj gáz bolüp , q arait it :t 
bolüp cegetKé k'irsillé; ment k'elt'irgen jigit $ás ese, qiz bol- 
sün; qíz ese , jds bolsün dep. 

áldj ajtydnt ta ydhi amin degellerindé ydn bir q ard t'oyyúz 
bolüp, q arait da itlé bolüp c'egetk'é k irip k'etk'éndile; o qxzni 
keltirgen qiz da jds bolúp q'alyánt ta o yanni qizin da alip 
yann órnunda q alydndi. ol zamandd uc alma bergéndi: birin 
maggá, birin Muratyd, birin yapdr ajtyayyd . 4 

3 . 

Elei q arnds bár edd; biri tel ’ édi. ek isi da üyd barydn- 

Dann sagte die Tocbter des Königs: wenn ich nun ein 
Gébét bersagen will, saget ihr Ámen! 

Das Mádcben sagte in ibrem Gébét: Dér König soll zum 
Wildschwein, sein Volk zu Hunden werden und sie sollen in 
den Wald gehen; wenn dér Jüngling, dér micb brachte, ein 
Burscbe ist, so soll er ein Mádchen werden, wenn er ein Mad- 
chen ist, soll er zum Burscben werden. 

Al8 sie so sprach und das Volk darauf Ámen sagte, wurde 
dér König ein scbwarzer wilder Éber, sein Volk wurde zu Hun¬ 
den und sie gingen in den Wald; das Müdcben, welches dieses 
Mádchen gebracht hatte, wurde zum Jüngling, nahm die Tochter 
des Königs zűr Frau und blieb an dér Stelle des Königs. Da 
gab er drei Ápfel: einen mir, einen dem Murát, und einen dem 
Erzáhler. 

Anm. 1 alip q acaryá bedeutet Wort für Wort: etwas neh- 
men und davonlaufen, alsó «mit jemand(od.etwas)durchgehen». — 
2 Mán würde eher at aslni bu unú t r erisin (==das Feli des Hir- 
sches ihres Vaters) erwarten. Es ist wohl zu merken, dass das 
Possessivsuffix in ierisin nicht auf bü, sondern auf aíasini deu- 
tet. — Dér Sing. steht bier für den Plur. wie aucb sonst 
háufig. Docb könnte hier aucb ganz gut itlé stehen, wie weiter 
untén. — 4 Dér scherzhafte Schluss bedeutet, dass Murát allé 
drei Ápfel behalten hat, da er dér Erzáhler ist. 

3 . 

Es waren zwei Brüder, dér eine war nárrisch. Beide gingen 
auf die Jagd und, als sie speisten, kam eine Hexe. Die Hexe 
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dila da asdj furyalldj emegén kielgéndi. e meg én futydndi aq'illi 
qarnasni , ek'isí da k'üresk'éndile. aq'illt qarnds ajtyándi teli 
q'arnasind : fúr da kiüres sén da! feli qarnasi undmayant ta 
ajtyándi: kiéfigiz bulajddnyanfimd tíjmegiz! dog ént} sóra 
aqilll qarnds emegenni ajayln ani fabayind jettirgenindé feli 
qarnasi furynnt ta emegenni fufúp cacip qojydndi. 


Értté ekéi maraucn bár edi . biri fa add jjasáj edi , birí 
füzdé 3asáj edi . bír k ün ek'isí da bír biriné fioluqqándila, ajt - 
ydndila: sen yjasayán 3 érdé né alamdt kör dny ? dep. f áu-maraucií 
ajtyándi: mén bír k'iin cégétté k'efíp bard jém 1 da bír iz kör- 
dúm. ol izni alip ani bild bard bardim da bir ayác-kiisi h ördúm. 
<<sdu kiélj ; — sdu ból !» dep salamlastiq ta ayác-kíiéi ebuldj 
fúr!* dep k'ettí da bír zamandd barip bír q olt nymai bir bünu 


ergriff den gescheiten Brúder und sie fingén beide an zu ringen. 
Dér gescheite Brúder sprach zu seinem nárrischen Brúder: 
steh’ auf und rauf’ mit! Dér nárrische Brúder wollte nicht und 
sagte : gehet weg von hier, und berührt mein Essen nicht! Her¬ 
nádi, als dér gescheite Brúder den Fuss dér Hexe mit dem 
Teller des anderen in Beriihrung brachte, stand dér nárrische 
Brúder auf. packte die Hexe und zerschmetterte sie. 

Anm. 1 Für degént könnte auch dep stehen. Vergleiche 
zu diesem Márchen das tatarische Sprichwort: tinták tipsd timér 
ózcir — wenn ein Narr einen Fussstoss gibt, bricht er Eisen ! 

4 . 

Einst waren zwei Jáger. Dér eine lebte im Gebirge, dér 
andere lebte auf dér Steppe. Eines Tages begegneten die beiden 
einander und sagten : was liast du dórt, wo du wohnst, sonder- 
bares gesehen ? Dér Alpenjager sagte : Eines Tages ging ich im 
Walde und sah eine Spur. Ich verfolgte die Spur und begeg- 
nete einem Waldmann. Wir begrüssten einander «Willkom- 
men! — Grüss Gottí» Dann sagte dér Waldmann «bleibe hier!» 
Dann ging er und kam nach einer W T eile wieder mit einem 
Hirsch unter dem einen Arme und einem Baume auf dér Schulter 
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alip, ün-basiná da bir terekni alip keldi da bűnét da k'esti 
otunnií da 3ardi , tfislik 2 gíVp 'nuippd da asatti k'est da a Hadi 
da jattlq. mén qorqtűm da oi 3uqlayanindd t urdum da 3avicimi 
áldj t omrauyd 3aptim da kesim t'érék basiná minnim. mayyd 
wa atiy nét ? tép mén ajtydném : atim Búit ir di dep. 

k'ec'eni arasindd ayác-kisi (urdú da jamcim hoydn t'om- 
raunú k'ökregi bila urdu da cacti. ol áldj cacyalldj sqóq bild 
attim da q abiryasinndn óq tijdí da bir amdn qxc xrlq ettí* ol 
qic iryaUáj t ört janinndn jjijildildr aydc-k ( isiié, •né boydnt 
sayyá h) sorduld da olajtti: «mení Búlt ir urdun dep. aydc - 
k'isiié aj ttilt í: «búltirni biz q'ajdd t abajiq? bijil bosd , tabdr 
edik » dep alip k'ettilé ol aydc-k'isini 1 da. mén da t ere Jeni ba- 
sinndn tiisiip q actim. mén k órgén alamcit ól-t tép ajtti t'du- 
maraucú. 

t űz-maraucú da ajtti: mén bir k r iin k'et ip bard jém da bir 
q ús k eldi da meni alip barip bir q ajá-t esikké saldi. q arnya- 


er schlachtete den Hirsch, spaltete das Holz, machte t r isiik, gab 
aucli mir zu essen, áss auch selber, dann legten wir uns nieder. 
Ich íürchtete mich und, wáhrend er schlief, stand ich auf, brei- 
tete meinen Mantel über einen Klotz und kletterte selber auf 
einen Baum. Als er mir sagte «was ist dein Name?» da hatte 
ich ihm gesagt: «mein Name ist Vorigesjahr». 

Um Mitternacht stand dér Waldmann auf, schlug mit dér 
Brust gégén den Klotz, auf welchem mein Mantel war, und 
zerschmetterte ihn. Als er ihn so zerschmetterte, sclioss ich mit 
dér Flinte auf ihn und die Kugel traf seine Fiánké und er tat 
einen fiirchterlichen Schrei. Als er so schrie, kamen von allén 
Seiten die Waldleute zusammen. «Was ist dir geschehen?» fragten 
sie ihn und er antwortete: «Mich hat Yorigesjahr mit einem 
SchusB verletzt». Die Waldleute sagten: «Wo sollen wir das 
vorige Jahr finden? wáre es heuer, so könnten wir es finden», 
so sprachen sie und gingen fórt, auch den Waldmann mitneh- 
mend. Das ist das Sonderbare, was ich gesehen habé, sagte dér 
Alpenjager, 

Und dér Steppenjager sagte: «Eines Tags ging ich meines 
Weges; da kam ein Adler, dér packte mich und trug mich fórt 
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nimdá bir q íz da fíiláj t'urá jedi , bir qazán da qajndj r> icindé 
Meri bilit, o qús dayida ucúp k'ettí. mén ol qizyá sordnm : nék 
$ilájsa? dep. qiz ajttl: bu qús ment alíp Kelgént ta éndi ment 
asariqti. ment at'cimi mennén sora qizl da 5 óyadi! sóra mén 
sordúm: éndi q cicán qujt irikti ol qús ? tép. q íz ajttí: éntta ol 
t apsa , addm alip k'ellíkti; t apmasd da k'esí k'elíp bu q'azan- 
dapl etlení da asdp fiuqlariqti. bír jutjlásd elei kiinnü üc k ihinti 
3uqldjdi dep . sorit qórqma! dedím mén qlzyd. 

bír zamandd bir qat ( í $el Keldí da ajttí qiz: éndi qús 
kielét tép. sora bir k r esék t r uryalldj k'eldí q c ús súq V álmaj . sóra 
q ús q azandayi etlení asadí da süjeklerín q agadán q ujdú , t'üsup 
giliklerín da asadi da örledí. sóra qús fíuqladi. igí q at'i guqla- 
ydn zamandd sqoyumú aldím da ek óq salip urdum qusnú. qús 
tirpllddj turúp öldii. qús ölgennén sora t'erisín sojdúm da qiz 
da mén da teriní iciné kiríp qagaddn sekirdík. qajani tiibüné 


in eine Felsenhöhle. Als ich mich umsah, weinte da ein Mád- 
chen, es kochte ein Késsél mit Fleisch darinnen. Dér AdJer flog 
wieder davon. Ich fragte das Mádchen: warum weinst du ? das 
Mádchen sagte: Dieser Adler hat mich hergebracht. und wird 
mich nun fressen. Mein Vater hat ausser mir keine Tochter! 
Dann fragte ich sie : wann wird wohl dér Adler zurückkehren? 
Das Mádchen sagte : wenn er noch einen Menschen findet, wird 
er ihn herhringen; wenn er keinen findet, kommt er selber, 
frisst das Fleisch in diesem Késsél auf und wird dann schlafen. 
Wenn er sich einmal ans Schlafen macht, schláft er zwei-drei 
Tagé láng. Dann sagte ich dem Mádchen: fürchte dich nicht! 

Auf einmal kam ein starker Wind und das Mádchen sagte : 
jetzt kommt dér Adler! Nach einer Weile kam dér Adler, ohne 
etwas gefangen zu habén (oder: ohne etwas mitzubringen). Dann 
frass dér Adler das Fleisch in dem Késsél, warf die Beine vöm 
Felsen hinunter, dann liess er sich hinunter, verzehrte 
auch das Mark und kam herauf. Dann legte sich dér Adler 
schlafen. Als er sehr fest schlief, nahm ich meine Flinte und 
feuerte zwei Kugeln auf den Adler ab. Dér Adler stand tau- 
melnd auf und starb. Als dér Adler gestorben war, zog ich ihm 
die Haut ab, das Mádchen und ich krochen in die Haut hinein 
und sprangen vöm Felsen. Leise sanken wir zum Fusse des 
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aqirin é üstük ta téridén c'iqtiq; <fizni da iijüné jelttim, kesím 
da kéettim. mén Kérgén ólamat ól-t tép ajtti t'úz-maraucú. 

5 . 

T'oyúz addm értté atlanip t ebregéndile da bard barip bir 
emegellegé tiibeg éndile. emegellé ol toyitz adamní atlari bild jel - 
tip bir dorbuyyd jijyándila. kecé boyandd bir qonaqliq étkén- 
dile emegellér. ol kecé anl asáp jatyándila. elé inéi k e iin emegelV 
ajtyándila q onaqlayá: éndi sízni k özügüz dep. qonaqld bir atla- 
rln k'esk'éndile, an dsaydndila. 

dayida emegellé bir qonaqliq etk'éndile, dayida emegellé 
qonaqlayd ajtyándila: éndi sizni közügüz dep. qonaqld dayida 
bir dt léesk éndile. áldj ét é k'özü-k özii t{onaqlani atlarin boiia- 


Felsens und kamen aus dér Haut heraus; ich brachte das 
Mádchen in ihr Haus, ging auch selber (nachhause). Das ist 
das Sonderbare, was ich gesehen habé, sagte dér Steppenjáger. 

Anm. 1 bard jém, — bard edim. — 2 t isiik bedeutet «Spiess- 
braten». t r is = Zahn, Bratspiess. — :í Mán spricht gewöhnlich 
nachlássig qiciriyetti. — 4 ol aydc-k r isiní ist mit alíp zu ver- 
binden; die sonderbare Wortstellung ist dadurch zu erkláren, 
dass ahnliche Ausdrücke, wie alíp k'et- = nehmend gehen — 
mitnehmen, zu einem Verbalbegritíe geworden sind und in dér 
Wortfolge als einfache Verba behandelt werden können.— r> Zu 
q'ajndj ergánze t r urd jedi. 

5 . 

Einst machten sich neun Mánner zu Pferde auf den Weg 
und als sie so dahinritten, begegneten sie Hexen. Die Hexen 
begleiteten die neun Mánner mit ihren Pferden und führten 
dieselben in eine Höhle. Als es Abend wurde, bereiteten die 
Hexen ein Gastmahl. Jene Nacht verzehrten sie das (Gastmahl) 
und legten sich schlafen. Am anderen Tagé sagten die Hexen 
zu den Gásten: jetzt ist die Pieihe an euch. Die Gáste schlach- 
teten eines ihrer Pferde und verzehrten es. 

Und abermals bereiteten die Hexen ein Gastmahl und aber- 
mals sagten die Hexen zu den Gásten : nun ist die Beihe an 
euch. Die Gáste schlachteten abermals ein Pferd. Auf diese 
Weise verzehrten sie nacheinander die Pferde dér Gáste. Nach- 
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ydndlla . sora' qonaqlá atlarin bosayallarindd emefjellé ajtydndila: 
éndi adamlariyizní k'ésigiz! dep. sorú bír qondq ajtydndi: /ajír, 
biz adárri léesejík; áldj bóján ücu bizní q'artlá bizní sizgé kíele- 
cige ijgéndile. k eleciligibizní ajt'ajiq ta sora lé e sej ík adamnl da 
dep . emegellér ajtydndila : djéiyiz ! dep. sord t'amadá ajtydndi : 
bizní eldé bír is boljdnt , a ni adamld ajlrálmajla. qartldr ajtydn¬ 
dila : emegellegé barip sorsajiz , ajirirld dep. emegellé ajtydndila 
né di ol is, bizgé da djt'iyiz dep . t'amadd ajtydndi: is ól du: 
bizdé bir q art eck ilé léiit'é t riryalldj jayyúr jauyánt ta o q árt 
ta eck ilé da bir tek ení saq r állni t'übüné jijilyándila; bir q ds 
ta bír jjdurün-siijekní alip k elxp t ek ení müjüzüné q oyydndi. 

qdrt jarjvjúr t oyt adi-mi? dep örgé qarayanindd q'ús 
licydnt ta jaurún-süjék qartni k özüné t'üsk éndi. 

qdrt üjüné k'elgenindé ajtydndi: k'öziimé yapcuk t'usk'ént 
tép. eldé boydn 1 addm jijilip , jiplé bild t'ayip t artip, q'artni 


her, als sie die Pferde dér Gáste verzehrt hatten, sagten die 
Hexen : schlachtet jetzt eure Mánner! Hierauf sagte ein Gast: 
gut, wir wollen einen Mann sclilachten, aber unsere Altén (Dorf- 
altesten) habén uns als Botén zu euch gesendet. Erst wollen 
wir unsere Botschaft sagen, dann wollen wir einen Mann schlach- 
ten. Die Hexen sagten : spreehet! Dann sagte dér Álteste: in 
unserem Dorfe ist etwas geschehen, das können die Leute sich 
nicht zurechte légén. Die Altén sagten : wenn ihr zu den Hexen 
geht und sie fraget, werden sie es erkláren. Die Hexen sagten : 
w r as ist die Saclie ? saget es auch uns. Dér Álteste sagte : die 
Sache ist die : als bei uns ein Altér die Ziegen liütete, kam ein 
Hegen und dér Alté und die Ziegen versammelten sich unter 
dem Barte eines Ziegenbocks; ein Adler aber kam mit einem 
Schulterbein und Hess sich auf die Hörner des Ziegenbocks 
nieder. 

Als dér Alté hinaufblickte, um zu sehen, ob dér Hegen 
aufgehört hat, flog dér Adler davon und das Schulterbein fiel 
dem Altén ins Auge. 

Als dér Alté nachhause kam, sagte er: mir ist ein Splitter 
ins Auge gefallen. Allé Leute im Dorfe versammelten sich, ban- 
den Hiemen daran, zerrten daran und nahmen so das Schulter- 
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kfözünnén ja'urún-siijekm alydndila da áldj atydndila. bír t alaj 
jíl k'etk'ennén soryrd jajirvn-siijekní üssiiné qirdiq bitié ént ta 
bir él k'elíp ja ’ árún-süjekní iissüné ornalydndi. 

da?ida bír t alaj jíl bolyanndn soyrá, bir t ülk ií k elíp 
ja'urün-siijekní q'isiyinndn qapydnt ta tart'íp jelní basin t iibiiné 
ajlandityándi. ol t'iilk'ünu bir jasclq Ölt'ürgént ta terisín sojyal - 
larindd t'eriní jart'isi sauldj elgé bork boydndi , bír járt Isi Sau¬ 
lt íj t'ülkiin olt'ürgén jasclqqd bork c'iqmayant. jéndi bízni qatild 
k imisí ajt'ddi «ö qdrt 2 mazalli-t» tép , kHmisi ajt'ddi njaurún- 
süjék mazalli-t » tép , k'imisi ajt'ddi «t iilku mazalli-t» tép , ki - 
misi ajt'ddi: «t ülk'ürí olt'ürgén jasclq mazalli-t» tép. mund 
k ert isin bílniejlé da «bdriyiz da emegellegé sóruyuz !» dep ijgén- 
dilé bízni, jéndi siz munú ajirigiz! dep ajtydndi t'amadd. 

hír emegén ajtydndi «t iilk u mazalli-U tép , bír emegén ajt¬ 
ydndi «jasclq mazalli’t » tép, bir emegén ajtydndi uq'árt ma - 
zalli-t• tep y birisí ajtydndi «ja’urún-siijék mazallí-tn tép , birisí 


qein aus dem Auge des Altén und warfen es weg. Nacli einigen 
Jahren wuchs Gras auf dem Schulterbein und es kam eine 
Gemeinde und liess sich auf dem Schulterbeine nieder. 

Als wieder einige Jabre vergangen waren, kam ein Fuchs; 
dér biss an das dünne Ende des Schulterbeines, zerrte daran und 
kehrte das ganze Dorf oberst zu unterst. Ein Knabe tötete den 
Fucbs und als mán ibm die Haut abzog, békám das ganze Dorf 
aus dér Hálfte des Balgs Pelzmützen und die ganze andere Hálfte 
reichte dem Knaben, dér den Fuchs getötet hatte, zu einer 
Mütze niclit aus. Von unseren Altén sagen nun die einen: 
«der Alté ist gross», die anderen sagen : «das Scbulterbein ist 
gross», andere sagen: «der Fucbs ist gross», wieder andere 
sagen: «der Knabe, dér den Fuchs getötet hat, ist gross». Sie 
wissen nicht, wo da die Wahrheit steckt, darum schiekten sie 
uns mit den Worten : «gébét und fraget die HexenU Nun er- 
kláret das! sagte dér Álteste. 

Eine Hexe sagte: «der Fuchs ist gross», die andere Hexe 
sagte: «der Knabe ist gross», die andere Hexe sagte: «dér Alté 
ist gross», die andere sagte: «das Schultérbein ist gross», die 
andere sagte: «der Adler ist gross». Miteinander raufend rollten 
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ajtyándi «ö q'ús mazalli-U tép. emegellé birí birí bila Vüjiisup 
özeyye? t'igelénle . aldr özeyyé t'igelegellerindé qonaqlá da qacíp 
üjgé k elgénle adamlarin da kesmejin . 


6 . 

Bír k'isí qosyá barip segiz ylbitni ajrannán tolt'urűp > 
arq aszna k'ölt'ürűp allp k'elgellej bir Jcisi jjoluqqánt ta ajtyándi: 
nbir agrárt icír /» dep. kiéi « ic !» degeninde icíp, aj tán boyanin 
sauldj t'a'usyándi. «nék t'a ustuy ?» dep urusyanindá k'isini 
t ut'iíp yibitlarin da k esín da isiminá suqqdnt ta qojydndi. 1 

iyyirde iijüne' k r clgenindé q at xnlnd ajtyándi uisimimi t'es!» 
tej), q at inl isimin t esk enindé k isí yibitlari bild isimni ic'innen 
ciqqdndi. k'isí ajtyándi qat inind « mazallí-ma da mén /» dep. 
qatlni ajtyándi: csendén ese da mazallini kórusé , mení at'amá, 
anamá barsdy» dep. 


die Hexen in den Fluss hinunter. Als diese in den Fluss hinunter- 
rollten, flohen die Gáste und kamen nachhause, okne einen von 
ihnen geschlachtet zu habén. 

Anm. 1 eldé boyán add ni ist nicht etwa «die im l>orfe 
beíindlichen Leute» zu übersetzen, denn das würde im Kara- 
tschajischen eldegi adamlá heissen ! boyán—-bolyán bedeutet hier 
«alle». — 2 Namlich dér Alté, dem das Schulterbein ins Auge 
gefallen war. — :í özén kann auch «Tal» iibersetzt werden. 


6 . 

Ein Mann hatte acht Schlauche mit saurer Milch gefüllt und 
als er die auf den Rücken nehmend und sie schleppend auf seine 
Meierei ging, kam ihm ein Mann entgegen und sagte: «Gib 
mir ’mal saure Milch zu trinken!» Als dér Mann sagte: «trink 
zu!» verzehrte dér die saure Milch ganz. Als er nun schalt: 
«Warum hast du alles verzehrt?» packte er den Mann und 
steckte ihn und seine Schlauche in die Stiefelröhre. 

Als er abends nach hause kam, sagte er zu seiner Frau : 
«ziehe mir die Stiefel aus!» Als ihm die Frau die Stiefel aus- 
zog, kam dér Mann mit seinen Schláuchen aus dér Stiefelröhre 
heraus. Dér Mann sagte zu seiner Frau : «Ich bin doch gross!» 
Seine Frau sagte : «du wirst noch grössere seben als du, wenn 
du zu meinen Eltern gehst». 
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kist aCind da 3 ér sallp , báré turyalhíj t'übegéndi bir 
coláq k'isigé coláq q'olund bír sabán-ayacni da taylp arí ízin - 
ndn da bir tirnaucnú tayip bír q e olú bild da urliíq afip sabdn 
síire turyalldj. kisí alajyá baryanindd emegellé cégét, janinndn 
taslá bild ataryá q alyallarindá c oláq k is 1 alip kisiní da at'in 
da migidauyá salydndi. 

dayída sabdn süré t uryalláj , migidáu da bojnundd t'uryal- 
Idj 2 coláq kisiní qat'ini k r elgéndi aziq alip éri né. 

olt urúp aziq asdp bosayalldj c oláq Jéisi ajtyándi qat inind 
uq'onaqní üjgé jelt!)) tép. 

q onáq ta q at ín da üjgé k'et íp baryalláj bijayt emegellé 
íás bild atip baslayallarindá qárt qat r in qonaqnl alip at ( in da 
k c esín da t abaqqá salip , bír t e abaq bild da basin jabíp üjürí 3 
eltríéndi. 

iyyirdé coláq k r isi üjgé ríelgenindé soryándi: «né ajlanása, 
qónaqh) tép. qonáiq ajtyándi: ómén sizní kiijóiigüz dep 


Dér Mann sattelte sein Pferd und, als er so dahinritt, traf 
er einen Mann mit einer lahmen Hand, dér hatte an seine 
lalime Hand einen Pílugbaum, dahinter eine Egge gehángt, mit 
dér anderen Hand streute er Samen und ackerte. Als dér Mann 
dahin kam und die Hexen vöm Saume des Waldes immerfort 
mit Steinen warfen, packte ihn dér Mann mit dér lahmen Hand 
und steckte den Mann und sein Pferd in das Sáetuch. 

Als er nun wieder mit dem Sáetuche um den Hals weiter 
ackerte, kam die Frau des Mannes mit dér lahmen Hand und 
brachte ihrem Gatten das Essen. 

Nachdem er sich gesetzt und die Speise verzehrt hatte, 
sagte dér Mann mit dér lahmen Hand zu seiner Frau : «Führe 
den Gast nachhause». 

Als dér Gast und die Frau heimwárts gingen und die 
Hexen wieder anfingen mit Steinen zu werfen, packte die alté 
Frau den Gast und steckte ihn und sein Pferd in eine Schüssel, 
bedeckte ihn mit einer anderen Schüssel und trug ihn naclihause. 

Als am Abend dér Mann mit dér lahmen Hand nach 
liause kam, fragte er: «Gast, was treibst du dich hier herum (= 
was führt dich zu uns her)?» Dér Gast sagte: «Ich bin euer 
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«bír ^oldá sizní qiziyizyd gnazallí-ma* dep maytayyimdd sizní 
q'iziyiz ajt'/án edi: ,mazallinl izlejséy , mén' dt'amánamd bár !* 
dep. endu wa, siz mennén da mazalll-siz.» 

qonáq áldj ajtyanlndd coldq k'isl ajtydndi : njejh , biz ma - 
zalli t'üjűlbüz; mazallinl mén ajt'ajim sayyd)) dep. sora coldq 
k'isi ajtydndi: «biz gűz atli bolup ket'íp bard jedik ta barisivi 
da gijgelerí mén bobip bír sirttá japrjúr jaudú da kec'é bir 
dorbundd qaldiq atlaribiz da k'esihíz da. erttén bild k un tijge - 
nindé bir qojcú k elíp ajayl bild uryanindd dorbunnú , dorbún da , 
biz da ccirtldp özeyyé t'iistűk. özeyyé tüsk'énik té qaradim da 
adamldi barisi da ölüp o biz k ec^é jijilydn dorbún da bir adum- 
bas-siijek bolup túrd jedi. mení da qolúm 6 zamandd coldq bo- 
ydndi. biz dorbún-t tegén qajd adamnl k c Öz-t'esigí jedi. mazalll 
deséy , biladila ; dnsin bizdé né mazallillq bárt ?» tép; áldj ajtya- 
nindd coldq k ( isí y qondq «A llay, Allay /» tép at ( ind minip 
q[aclp k ettí. 


Schwiegersohn. Als ich einmal vor eurer Tochter mich rülimte, 
dass ich gross bin, da sagte eure Tochter: wenn du grosse Leute 
suchst, geh’ zu meinen Eltern! Und siehe, ihr seid grösser 
als ich». 

Als dér Grast so sprach, da sagte dér Mami mit dér lah- 
men Hand: « 0 h, wir sind nicht gross; ich werde dir von 
Grossen was erzáhlen». Dann sagte dér Mann mit dér lahmen 
Hand: «Wir waren unser hundert zu Pferde unterwegs und 
ich war von allén dér kleinste; auf einem Bergrücken békámén 
wir Hegen und so übernachteten wir und unsere Pferde in einer 
Höhle. In dér Frühe, als die Sonne aufging, kam ein Scháfer 
und, als er dér Höhle einen Fussstoss gab, rollte die Höhle 
und wir auch polternd in das Tál hinunter. Als wir in das Tál 
hinunterkamen, da sah ich, dass die Leute allé tót waren und 
dass die Höhle, wo wir in dér Nacht Obdach gesucht hatten, 
ein Menschenschádel war. Damals wurde auch meine Hand lahm. 
Was wir für eine Felsenhöhle hielten, war die Augenliöhle des 
Menschen. Wenn mán von Grossen spricht, so sind es diese, 
denn, was ist an uns von Grosse ?» Als dér Mann mit dér lali- 
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Értté ekí q'arnds bár edl; birí /arám q'arnds edí , bírt 
yaldl q'arnds edd. yardm q'arnds btíj edí , yaldl qarnasni j ayrjiz 
bír dq alasasí 1 bdr edí. 

Bír k ün yardm q arnas ajtydndi yaldl qarnasiná: «far, 
bír $ergé barajiq /» 

yaldl q'arnds t'ebregéndi alasasí bila , yardm q'arnds yjajau- 
Idj. bard baryánla da yardm q'arnds yaldl qarnasni alasasind 
mirpgént ta q'acyándi , yaldl q arnds ta izinnán bard baríp k'ecé 
bír dorbundd qalydndi.. 

k'ec'é k'elgendi bir t'ülk'ú , bír borii , bír aju. alani k'ürge- 
nindé ba j arli q'arnds ta dorbunnú art ind q isilyándi. 


meri Hand so spracli, schrie dér Gast «Oh Gott! oh Gott!» 
bestieg sein Pferd und machte sich aus dem Staubé. 

Anm. 1 q'ojydndi neben suqqdnt ist hier zwar dem letzte- 
ren beigeordnet, doch ist es gerade sogut ein Hilfszeitwort zűr 
Bezeichnung dér abgescblossenen Handlung, wie wenn suyúp 
q'ojyándí dafür stünde. — 2 Hier steht das Zeitwort túr- als 
Vertreter des dauernden Aspekts von hol - = sein. — üjiirí = 
üjiiné. 

7 . 

Einst waren zwei Brúder; dér eine war ein selbstsüchtiger 
Brúder, dér andere war ein guter Brúder. Dér selbstsüclitige 
Brúder war reich, dér gute Brúder hatte nur einen klemen 
Schimmel. 

Eines Tages sagte dér eigennützige Brúder zu seinem un- 
eigennützigen Brúder: «Komm, gehen wir an einen gewissen Ort!» 

Dér uneigennützige Brúder machte sich auf den Weg auf 
seinem kleinen Pferde, dér eigennützige Brúder zu Fuss. Sie 
gingen nun fórt und dér eigennützige Brúder setzte sich auf 
das Pferd des uneigennützigen Bruders und ging davon, dér 
uneigennützige Brúder ging ihm nach und übernachtete in einer 
Höhle. In dér Nacht kam ein Fuchs, ein Wolf und ein Bár. 
Als er diese sah, drückte sich dieser arme Brúder im Hinter- 
grunde dér Höhle. 

Dér Bár sprach zum Fuchs: Füchslein, wovon ernáhrst 
du dich?» Das Füchslein sagte: «Bei Tagé klaube ich Würmer 
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ajű ajtyándi t'ülk'ügé: « tűlküciik, sen né asáp jasájsa ?» 
dep. t ülk iicíik ajtyándi : « k'ünduz q'urtlá, q amiiaqlá c'öpléjme, 
k'ec'é bir alt in böckecigim bárt ta ani bla ojndjma .» 

ekiyicí bijayi ajü sorfándi börügé: «borii, sén a qaláj ja¬ 
sájsa?)} dep. bőr ajtyándi: nmén, bir jer de' bir söqvr qojcú 
bárt ta, baráma da kéűn sajin bir qojún asájma» dep. «ol qojcú 
bűmejdi, ánsin, bir bóz-qojú bárt ta, ani k'esíp , jauún k r özüné 
siirtsé sáu bollúq edl közű » dep. 

ajű d ’ ajtyándi: nmén da, bir jerdé bir él bárt ta, ol élni 
sülari uzáq-ti da k r űn sajin qat'illá süfá k'elselé, bir qat'in 
asájma. ol él bűmejdi, ánsin aralarindá bir cuyyúr bárt ta, ol 
cuyyurnú q azsalá, sü c'ifariq edi» dep. 

jarli tíisi bilani da esitkéént ta, t'áy atyanindá ajű da, 
bőrű da, t'iilk'ű da cacilfándila. kiéi tUilkünű bÖckecigín da 


und Káfer auf, dann habé ich ein goldenes Fasslein, damit 
spiele ich in dér Nacht». 

Hernach fragte dér Bár den Wolf: «Wolf, wie lebst nun 
du?» Dér Wolf sagte: «An einem gewissen Orte ist ein blinder 
Scháfer, ich gehe hin und fresse ihm táglich ein Schaf auf. 
Dér Scháfer weiss es nicht, sonst, er hat ein fahles Schaf, vvenn 
er dasselbe schlachtete und mit dessen Talg sein Auge schmierte, 
würde sein Auge gesund werden». 

Und dér Bár sagte : «Was midi anbelangt, so ist an einem 
gewissen Orte eine Gemeinde; die Wasser dieser Gemeinde sind 
fern, und táglich, wenn die Frauen zum Wasser kommen, esse 
ich eine Frau. Die Gemeinde weiss es nicht, sonst, da eine 
Grube in ihrer Mitte ist, wenn sie die Grube ausgrüben, káme 
Wasser hervor». 

Dér arme Mann hat das gehört und beim Tagesanbrueh 
gingen dér Bár, dér Wolf und dér Fuchs auseinander. Dér Mann 
nahm das Fásslein des Fuchses und ging zum Scháfer und sagte: 
«Scháfer, was wirst du mir gébén, wenn ich deine Augen ge¬ 
sund mache?*) Dér Scháfer sagte: «Die Hálfte meiner Schafe 
soll dir gehoren». 

Dér arme Mann fing das fahle Schaf des Scháfers, schlach¬ 
tete es und mit dessen Talge rieb er die Augen des Scháfers 
ein und machte sie gesund. Dér Scháfer teilte seine Schafe in 
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alip q'ojcuyá barydndi, q'ojcuyá ajtydndi : aqójcu, k'özüy'ii sdu 
etsém, né berí se ?» dep. — qojc 1 ajtydndi: oqojlarimi jart isi 
sení bolsún » dep. 

jarli k'isi tutydnt ta qojcunú bdz qojűn kesíp, jauún 
qojcunu k'özüné sürt'Űp sdu étként, qojcú qojlarinl ek étipp 
3 art isin beríp k ist da alán da süriíp o süsúz eleje baryanindd 
eleje ajtydndi: osizní arayizddn sü c'iyarsám , né berisiz ?» dep. 
jel ajtydndi: «néllej bir siijséy, alldj bír acyd beríbiz » dep. 

k'isí aralarindd cuyyurnú qazip , su da clyarip köb acyd 
d' alíp q'ojlarin da sürűp, alt ín böckecigín dí alip üjüné k'elgéndi. 

üjüné k'elgenindé yarám q'arnás ajtydndi: oqajddn 3, t'aptiy 
buqaddr mülknti?» dep. jarll kisl ajtydndi: oda, sen ment alip 
q acyalliyiyá, mén da bard bard bárdim da k'ec'é bir dorbundd 
q'aldim. dorbuyyá bir ajíi , bir borii, bir t'ülk'ű k'eldilé da biti 
bir iné yapdr ajttild. ajíi ajtti: ,bir élni su 4 uzáq ti da qljnalíp 
jasdjla. áld bilimejl', h dnsin aralarindd bir cuyyúr bárt ta, ol 
cuyyurnú qazsald , sü c ( iyariq éf tép. bor 1 ajtti: .bir jerdé bir 
soqúr q'ojcü bárdi da ol bílmejdi , dnsin bir bdz q ojü bárt ta. 


zwei gleiche Teile, gab die Hálfte hin und dér Mann trieb diese 
fórt und als er in das wasserlose Dorf kam, sagte er: «Was 
werdet ihr mir gébén, wenn ich in eurer Mitte Wasser hervor- 
bringe?*) Die Gemeinde sagte: «Wir wollen dir so viel Geld 
gébén, wieviel du nur wünschest». 

Dér Mann grub in ihrer Mitte die Grube, brachte Wasser 
zum Vorscbein, erhielt viel Geld, trieb seine Scbafe, nabm sein 
goldenes Fásslein mit und kam nachhause. 

Als er nachhause kam, sagte dér eigennützige Brúder: 
«Wo hast du so viel Habé gefunden?» Dér arme Mann sagte: 
Nun, als du mich mitnahmst und dann durchgingst, ging ich 
auch und wandelte meines Weges und übernachtete in einer 
Höhle. In die Höhle kam ein Bár, ein Wolf. ein Fuchs und sie 
erzáhlten sicli was. Dér Bár sagte: «Das Wasser einer gewissen 
Gemeinde ist fern und darum leiden sie Nőt. 8ie wissen es nicht, 
sonst, da in ihrer Mitte eine Grube ist, wenn sie die Grube 
(tiefer) griiben, káme Wasser zum Vorscbein». Dér Wolf sagte: 
«An einem gewissen Orte ist ein blinder Scháfer, er weiss es 
nicht, sonst, da er ein fahles Schaf hat, wenn er dasselbe schlach- 
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anl k'esíp, jav?úri sürtsé, Közit sdu bollúq ét‘ tép. t ülKücuk ta 
ajtti: ,mén da , dorbundá bir alt'in böckecigím bárdi‘ dep. 

/arám qarnas bilanl esitk'enindé ól da nbir bar aj lm !» dep 
bárdi dorbuyyá. 

k'ecé dorbundá jat'ip turyalláj k'eldilé bijayi ajű da , borii 
da , t űik Ü da. t iilk iicuk ajtti ajitgé: «ájü! ment alt in bőckeci- 
gimí kim esé da urlayánta tép. borii da ajtti: «mení da soqúr 
qojcűm sdu bolüp fúrd jét G ta, baryanimdá sqóq bilá q'iíf ta 7 
ijdí» dep. ajű da ajtti: «mén da baryanimdá jelní arasinnán su 
c'iyip t úrd jét H ta adárn t'ápmadim asaryá » dep. sorá ajií ajtti: 
«bilá biláj nék boldulá ?» dep , «bir q c aráci, t'űlk'ü , dorbuyyá /» dep. 
t'ülk'ű q aradi da «juq jóqtu » dep ajtti. 
ek'inc * ajií ajtti boriigé; bőrű qaradi da ajtti: «rté jes$ 
da, bir bárdi » dep. 

ajű t'urúp q arayavindá yarám q'arnasni k'ördíi da. tut'úp 
ücüsű da k'esék-k'esék et íp Kettilé. 


tete, und mit dessen Talge (die Augen) einriebe, würden seine 
Augen gesund werden». Und das Füclislein sagte : «Nun, und 
ich, ich habé in dér Höhle ein goldenes Fásslein»>. 

Als dér selbstsüchtige Brúder dieses hörte, da meinte er 
«ich will auch hin!» und ging zűr Höhle. 

Nachts als er in dér Höhle lag, kam dér gewisse Bár, dér 
Wolf und dér Fuchs. Das Füchslein sprach zum Bár: «Mein 
goldenes Fásslein hat jemand gestohlen». Dér Wolf sagte : «Auch 
mein blinder Scháfer ist gesund und als ich hinkam, jagte er 
mich mit seiner Flinte davon». Und dér Bár sagte: «Und auch 
ich, als ich hinkam, da war Wasser in dér Mitte des Dorfes 

zum Vorschein gekommen und ich fand keinen Menschen zum 

fre8sen». Dann sagte dér Bár: «Warum hat sich das so zuge- 
tragen ? Fuchs, schau doch einmal in dér Höhle nach!» 

Dér Fuchs schaute sich um und sagte: «Nichts ist da». 

Hernach sagte dér Bár (dasselbe) zum Wolfe, dér Wolf 
sah sich um und sprach : «Was es auch sei, es steckt da etwas». 

Als dér Bár aufstand und hinsah, erblickte er den selbst- 

siichtigen Brúder und nun rissen ihn die drei in Stücke. 

Anm. 1 alasá bedeutet im Karatschajischen «kleines, niedri- 
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8 . 

Értté üc q'arnás bar edi. bir joldd eV isi üyd barydnla-. 
t'amadá qarnas q osnú saqldp túr y álláj Velgéndi saqali míy 
q'aris, k ési bír q'aris bir adamciq . ,salam aléjk'üm i — ,wa aléj - 
k üm salam ‘ dep qosyá jjuúq etk éndi. 

q ostd bir q'azanciq q'ajnáj t'uryalláj c'iyarip bir ét' asat 
yándx . saq'all-míy-q'arls ajtyándi: ubú-mu-d 1 asatiriy? l » dep; 
q'onáq-baj ajtyándi «ól-du» dep. satfali-mír)-q'aris saqalinnán 
bir t'ük alyánt ta q'onáq-bajnl bajláp , boyanln 1 asáp berlp ? 
Vetyéndi. 

iyyirdé qarnaslari k r elgenindé Vorgéndile t amadá q arnas- 
larln bajlanip t uryanin. q ( arnaslari soryándila: «né boyándi 


ges Pferd, nicht etwa «Wallach» wie qlasa im Wolgatatariscben 
und Baschkirischen. — 2 eV ét - = eVi et- in zwei gleiche Teile 
teilen. — :í In dér Bedeutung «irgendwo etwas findenw wird 
t'ap- mit dem Abl. konstruirt, wie das finnische löytdd mit dem 
Elat. — 4 su = suií. — 5 bílmejV '= bilmejle. — B Wörtlich : 
war gesund geworden und war nun in gesundem Zustand. — 
7 <put ta — q üdií da. — 8 Wörtlich : Wasser war zum Vorschein 
gekommen und war nun vorhanden. 

tl ! f • r ; . ' • ‘ ,V T 

8 . 

Einst waren drei Brúder. Einmal gingen ibrer zwei auf 
die Jagd. Als dér alteste die Meierei hütete, kam ein Mann- 
chen, dessen Bárt tausend Spannen láng war, er selber eine 
Spanne. «Grüss Gott! — WillkommenN und (dér álteste Brú¬ 
der) hiess ihn eintreten. 

In dér Meierei (in dér Hütte) kochte ein kleiner Késsél, 
er nahm ein Stück Fleisch heraus und gab es ihm zu essen. 
Das Mánncben mit dem tausend Spannen lángén Bárt sagte : 
«Ist es das. was du mir zu essen gibst?» Dér Wirt sagte : «das 
ist es». Das Mánnclien mit dem tausend Spannen lángén Bárt 
nabm ein Haar aus seinem Barte, fesselte damit den Wirt, áss 
seinen ganzen Yorrat auf und ging fórt. 

Als am Abend seine Brúder kamen, sahen sie, dass ihr 
áltester Brúder gebunden war. Die Brúder fragten : «Was ist 
dir zugestossen?» Ibr áltester Brúder sagte: «Als ich heute so 
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sayyá h) dep. t aniadd q'arnaslarí ajtydndi: ubildj-bildj bugün 
(fosta t'uryallajlmd saqali míg q'aris , k'esí bír q'aris bir adóm 
k'eldí da q'ollarimi da bajladi boyanibizni d ’ asdp k'ettU dep . 

éti inéi k'iin fosta qaldi őrt' anci qarnds; ani da ól kan ol 
t'amadá qarnasni etk'énca et'íp, boyallarin d ’ asdp kettí ol 
saqali-míy-f aris. 

üéiincü k'ün q'osmí saqladi k'icé q'arnds. 
ól da ét bisiré t'uryalldj esik-allinnan ,salam aléjküm 1, dep 
bir fajié c'iqti. c'iyip q arayanindd saqali míg q arls , k esi bír 
qarls bir adamciq bir qícirücuyá miníp esík-allindá fúrd jét\ 
«wa aléjküm salam! tus , fiu'úq bol!» dep q'ofyá fivÜúq etti. 

q osyá kirgenindé sordú k'icé q arnds «né k'erék-ti?» dep 
saq all-míy-qarisyá. saq'ali-míg-q aris ajttí: «bir juq asdt /» tép. 

k'icé q'arnds q azanndn bir ét' allp asatti. saq'ali-míy- 
qa/rls ajtti: ubií-mu-d' asatiriy?» dep. k'icé q'arnds ajtti: «ól-t» 


in dér Meierei sass, kara ein Mami, selber eine Spanne, mit 
einem tausend Spannen lángén Bárt, dér bánd meine Arme 
fest, áss unseren ganzen Yorrat auf und ging davon». 

Am andern Tagé blieb dér mittlere Brúder in dér Meierei. 
Mit dem verfubr das Mánnchen mit dem tausend Spannen 
lángén Barte gerade so, wie mit dem áltesten, áss alles, was 
sie hatten, und ging davon. 

Am dritten Tagé hütete dér jüngste Brúder die Meierei. 

Als auch das Fleisch kochte, kam von dem Hofe eine 
Stimme, die da sagte : «salám aléjk üm ». Als er binausging und 
nachsah, da stand im Hofe ein Mánnchen, selber eine Spanne, 
mit einem tausend Spannen lángén Barte, und dér sass auf 
einem Hahne. « wa aléjk'üm salam! steig’ ab, tritt náher!» sagte 
(dér jüngste Brúder) und liess ihn in die Hütte eintreten. 

Als er in die Hütte eintrat, da fragte dér jüngste Brúder 
das Mánnchen mit dem tausend Spannen lángén Barte: «Womit 
kann ich dienen?» Das Mánnchen mit dem tausend Spannen 
lángén Bárt sagte: «Gib mir etwas zu essen!» 

Dér jüngste Brúder nahm ein Stück Fleisch aus dem Késsél 
und gab es ihm zu essen. Das Mánnchen mit dem tausend 
Spannen lángén Bárt sagte: «Ist es das, was du mir zu essen 
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tép. saq'ali-miy-q arls saq alinnán bir t'űk alip bajlaryá t'ebre- 
gelléj k'icé q'amas sermép saq'alinnán t'ut'úp élt'íp t'erekké baj¬ 
láp q'ojdú . 4 

k'ec'é qostá jatip erttémlá barip q arayanindá saq aii-miy- 
qaris t'erekní da sürép , q'án-iz et'ip ket'ip t'urá jedi. 

ol k'icé qarnás q'ánizn álíp izinnán haryanindá Üc qiz 
bir k'ölníi janindá esk'ilé ju d t'urá jelle. 

k'icé qarnás sordú: «bu esk'ilé né ’ sk' ilélle dep. ol qiz- 

lani k'icesí ajttí: «bizn át'abizniqilálla » f> dep. sora k'icé q iz 
ajtti: ubizrí át'abiznl k'im esé da t'erekké bajlayanindá saqali 
q'anáp saq'alinnán jayilyándi ba q'án dep. 

sora ol jás ajttí : usizrí át'ayiznl t erekké bajlayán mén-me» 
dep ; sorá k'icé q iz t'urúp o jasni k'olgé t iirt up ijdí. jas t ige¬ 
lép t'igelép k'ölnÚ t'übündé bir elgé baryándi • baryanindá ol eldé 
bir iijgé k'irgéndi . iijgé k irgenindé bir soq'úr k'isí bilá soq'úr 


gibst?» Dér kleinste Brúder sagte: «Das ist es». Als nun das 
Mánnchen mit dem tauseud Spannen lángén Bárt ein Haar aus 
seinem Barte nahm und sich anschickte, ihn zu binden, fasste 
ihn dér kleinate Brúder, packte ihn beim Barte, trug ihn hinaus 
und bánd ihn an einen Baum fest. 

Die Nacht schlief er in dér Hütte, und als er am Morgen 
nachsah, da hatte das Mánnchen mit dem tausend Spannen 
lángén Barte den Baum davongezerrt, Blutspuren hinterlassen, 
und er war fórt. 

Als dér kleinste Brúder, die blutige Spur verfolgend, ihra 
nachging, da wuschen drei Mádchen an einem Teiche dieWásche. 

Dér jüngste Brúder fragte : «Was ist das für eine Wásche?* 
Das jüngste von jenen Mádchen sagte: «Sie sind unseres Vaters». 
Dánn sagte das jüngste Mádchen: «Als jemand unseren Vater 
an einen Baum gebunden hat, da blutete sein Bárt und von 
seinem Barte ist dieses Blut. 

Danii sagte dér Bursche : «Ich bin dér, dér euren Vater 
an den Baum gebunden». Hierauf packte das jüngste Mádchen 
den Jüngling und stiess ihn in den Teich. Dér Jüngling sank 
nach und nach auf den Bódén des Teiches und kam in ein 
Dorf. Er ging dórt herum und trat in dem Dorfe in ein Haus 
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q'at'ín ti örgéndi. sorá ol iíjdé buyúp t'urydnt ta tiece ol soqúr 
qatiin bir unnu alíp qirjtn étié baslayánt , q'irjin étié baslaya - 
nindd sü tiápmajin uyyá sijgéndi; sora jás ajtyándi: «ejh, uyyá 
nék sijéseh > dep. soqúr qat'in bitit soqúr ti isi ajtydndila: «bíz- 
elni sübúz, jóqtu* dep. sora jas ajtyandi: «da síz qitrú da 
bzláj-mi jasájsiz ?» dep . soqúr ti isi ajtyándi: «bizní bir jerdé 
suubítz bárdi; áldj boyán úcu ón-etií-basll bir emegén 4 sünú allin 
t ijyándi da bizgé jibérmejt » tép. jós ajtyándi: «da ol emegenní 

öltiúrálmaj-mi'siz /» dep. soqúr ti isi ajtyándi « oyáj » dep. sora 
§ás ajtyándi: «da mén öltiiirsém emegenní , né berirsiz ?» dep. 
soqúr ti isi ajtyándi: «sen emegenní öltiüralmázsa » dep. jás 
ajtyándi: «men emegenn öltiürárme. mayyá né berirsizh> dep. 
ti is' ajtyándi: « sen emegenní öltiürséy , k'esíy tiölt ‘/irályán bir 
acyá berirlér » dep. sora jas ajtyándi : uyajir, mén ani ölti ür éjim » 
dep. ón-etii tiijíz-bork ta k'ijíp baryándi emegeyyé. emegén urúp 


ein. Als er in das Haus eintrat, sah er einen blinden Mann 
und eine blinde Frau. Dann bielt er sich in dem Hause ver- 
steckt und in dér Nacht nahm jene blinde Frau Mehl und fing 
an Brot zu machen. Als sie anfing Brot zu machen und kein 
Wasser vorfand, pisste sie auf das Mehl; dann sagte dér Jüng- 
ling: «0h! warum pissest du auf das Mehl?»> Die blinde Frau 
und dér blinde Mann sagten : «Wir hierorts habén kein Wasser». 
Dann sprach dér Jüngling: «Nun, und ihr lebet nur so?» Dér 
blinde Mann sagte: «An einem gewissen Orte hatten wir Wasser, 
aber eine Hexe mit zwölf Köpfen hat die Quelle zurückgehalten 
und lásst das Wasser nicht zu uns». Dér Jüngling sagte: «Nun, 
und ihr könnt die Hexe nicht töten?» Dér blinde Mann sagte: 
«Nein». Dann sprach dér Jüngling: «Nun, was werdet ihr mü¬ 
gében, wenn ich die Hexe töte?» Dér blinde Mann sagte: «Du 
wirst die Hexe nicht töten können». Dér Jüngling sagte: «Ich 
werde die Hexe töten. Was werdet ihr mir gébén ?» Dér Mann 
sagte: «Wenn du die Hexe tötest, wird mán dir so viel Geld 
gébén, wie viel du selber aüf den Bücken nehmen kannst». 
Dann sprach dér Jüngling: «Gut; ich will sie töten» und ging 
zűr Hexe mit zwölf Filzmützen auf dem Kopfe. Mit einem 
Hiebe schlug die Hexe eine Mütze des Jünglings herunter und 
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jasni bír börk'un t' iisiir gént, jds ta urúp emegenní , bír basin 
tüáürgént', áldj été eme gén da jasni dn-eki bórk'íin t'iisürgendi, 
jds ta emegenní ón-ek't basin t üsiirgént. 

sóra emegén ölíip , jds sünit elgé jibergéndi. sü elgé Jéelge- 
nindé él da südán tojydnt ta jasyd da gur mailig etip k ési 
k'ölt íiralydn bit atyát bergéndile. jds ajtydndi: ujéiidi mení dun- 
jani basiná ciydiriyxz /» dep. él ajtydndl: «hiz sení dunjáni ba¬ 
siná ciyaralmábiz , ügyé iva bir jerdé bir q'its bárt ta , ydr jildá 
ric bald t'abddi. ani Jjalalarin bir sarubék asájdi. o sarubekní 
ölt'nrséy, ol g'iís sení dunjáni basiná ciyarir edd » dep. 

jas bar pánt ta t'erekní basindá gusnú vjasin s örlép túr- 
yalldj t'erekní tiibiinnén kelíp sarübék őrlép t'ebregéndi. jds 
urétp sarubekní belinnén ek r ét ip sarubekní ölt'ürgént. 

sóra gusnú balaciglari gvanip jasyd ajtydndila: «in zni 

anabiz k'elsé , sení ölt'üriír ; biz sení 3 a sir aj iq » tép q'anatlarini 


dér Jüngling schlug mit einem Hiebe einen Kopf dér Hexe 
herunter; auf diese Weise schlug die Hexe die zwölf Mützen 
des Jünglings herunter und dér Jüngling schlug die zwölf Köpfe 
dér Hexe herunter. - 

Hernach starh die Hexe vtud dér Jüngling Hess das Wasser 
dér Gemeinde zu. Als das Wasser in die Gemeinde kain, sát- 
tigte sich die Gemeinde mit W T asser, mán brachte dem Jüng¬ 
ling Opfer und gab ihm so viel Geld, als er selber tragen konnte. 
Dér Jüngling sagte: «Nun befördert mich in die Welt hinauf!»>' 
Die Gemeinde sprach : «Wir werden dich nicht in die Welt 
hinauf befördern können; aber an einem gewissen Orte ist ein 
Adler, dér brütet jahrlich drei Junge aüs. Ein Lindwurm frisst 
dessen Junge auf. Wenn du den Lindwurm töten würdest, so 
würde dér Adler dich in die Welt hinauf befördern». 

Dér Jüngling ging hin und als er zu dem Neste des Adlers 
auf dem Gipfel des Baumes emporkroch, kam vöm Fusse dés 
Baumes dér Lindwurm und schickte sich an emporzuklimmern. 
Mit einem Hiebe trennte dér Jüngling den Lindwurm in dér 
Mitte des Leibes in zwei Teile und tötete ihn. 

Dann sagten die Jungen des Adlers freudig dem Jüngling: 
«Wenn unsere Mutter kömrnt, wird sie dich töten ; wir werden 
dich verbergen» und nahmen ihn unter ihre Fliigel. Als dér 
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t'iibüné salydndila. jds ta áldj turyalldj bir ullú jár) y úr jau- 
ydnt. sóra jds sor pinái: «bu jár) y úr né-t ?» tép. aldr ajtydn - 
álla : «bu jayyúr bizrí dnabiz bizgé jilayán jilamayú-du » dep . 
dayida k'elgéndi bir jel. jds sorfánál: uhu jel a né jél-di?» 
dep. q'ús-balaciqlar ajtydndila: uanabizni qanát-jeli-t» tép. sora, 
bir kesék turyalláj, k'elgéndi q r ús. qús sarubekní da ölgenín 
k'örgenindé ajtódnál balalarlnd: «sizgé bú igilikríi k im etti?» 
dep. balaciqlari k r ögüzgéndile ama, bú etti !» dep. q us jasni er- 
k'eletíp ajtydndi: «mén d sayyd né igilik et éjim 1 » dep. jds ajt - 
pinái: «ment dunjánl basiná c'iydr !» dep* qús ajtydndi: nyajír. 
ón- ék'i yammés sój da t'erileriné da sú q c aj, etlerín da jüklép 
sirt'imd min!)) dep. 

jds ón-ek'i yammés ta sojúp, etlerin da jüklép, terileriné 
da sü qujydnt ta q'usnú sirt ind miyyéndi. qús ajtydndi: «éndi 
mayyd q'qq degením sajln ét qaptir, qlq degenim sajin sú icir!)> 
dep ; jds ta, qusyd q qq degeni sajin ét qaptirá , qlq degení sajin 


Jüngling in dieser Lage war, kam ein grosser Regen. l>ann 
fragte dér Jüngling: «Was ist das für ein Regen ?» Jene sagten: 
«Dieser Regen, das sind die Tranen, die unsere Mutter um uns 
weint». Nun kam wieder ein Wind. Dér Jüngling fragte: «Nun, 
und was ist das für ein Wind?» Die Adlerjungen sagten : «Das 
ist dér Wind dér Flügel unserer Mutter». Nach einer Weile kam 
dér Adler. Als dér Adler sah, dass dér Lindwurm tót war, da 
sprach er zu seinen Jungen : «Wer hat euch diese Freundsehaft 
getan?» Seine Jungen zeigten (den Jüngling) und sagten: «Siehe, 
dér da!» Dér Adler liebkoste den Jüngling und sagte: «Nun, 
und was für einen Freundesdienst soll ich dir tun?» Dér 
Jüngling sagte: «Befördere mich in die Welt hinaufN Dér Adler 
sagte: «Gut. Ziehe zwölf Büffeln das Feli ab, fülle ihr Feli mit 
Wasser, lade mir ihr Fleisch auf und steig,mir auf den RückenD 
Dér Jüngling zog zwölf Büffeln das Feli ab, lúd ihr 
Fleisch auf, goss Wasser in ihre Felle und stieg auf den Rücken 
des Adlers. Dér Adler sagte: «Nun, so oft ich kaak sage, gib 
mir immer Fleisch in den Mund, und so oft ich kiek sage, gib 
mir Wasser zu trinkenN So oft nun dér Adler kaak sagte, gab 
ihm dér Jüngling Fleisch in den Mund, so oft er kiek sagte, gab 
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su icire örlep barydndila da dánján i basiná ciyaryd bir k'esekcík 
q alyanindá 3 ásni et e i t a nsnlydnt: q ús q áq degénl, bdímayant , 
qlq degénty bdímayant . sóra 3 ás c abáq-et in k'esk'ént ta q'aptir - 
yánt q'usqd; q e ús ta dunjüní basiná c'iyarlp 3 ásni ijg mindé sás 
asydp tebregént q ús ajtydndi jas-yá; «né boyándi saggd?* dep. 
jás ajtydndi : «ét im tausulyanindá but umndn k esíp saggd q ap- 
tiry dinem * dep. q'iís ajtydndi: nmen sení sinaryd étkén edim, 
ánsin et'íg t a usulyanín da bilé jedim » dep qusúp sasai cabáq- 
etlerin da sabistirip ijgéndi , k esi da t igelép k etk éndi, sás ta 
acyasin alip üjüné k'etk'éndi. 


er ihm Wasser zu trinken; so stiegen sie empor und als nur 
mehr eine kleine Strecke übrig war, um in die Welt hinaufzu- 
gelangen, war dem Jüngling das Fleisch allé geworden: dér 
Adler sagte kaak, nichts war da; er sagte kiek, nichts war da. 
Da schnitt dér Jüngling sich dieWaden ab und gab sie dem Adler 
in den Mund; und als dér Adler den Jüngling in die Welt 
hinauf beförderte und ihn gehen liess, fing dér Jüngling an zu 
hinken. Dér Adler sagte: «Was ist dir zugestossen ?» Dér Jüng¬ 
ling sagte: «Als mir das Fleisch allé geworden war, schnitt ich 
von meinem Schenkel und gab es dir in den Mund». Dér Adler 
sagte: «Und ich tat es nur, um dich zu priifen; sonst wusste 
ich recht gut, dass dir das Fleisch allé geworden war», dann 
erbrach er sich, klebte dem Jüngling die Waden wieder an und 
liess ihn gehen; er selber liess sich hinunter, und dér Jüngling 
ging mit seinem Gelde nachhause. 

Anm. 1 d'=du — ist. — 2 boyan íw = alles, was er hatte. — 
3 asdp bér - = aufessen. — 4 bajláp q'ojdú kann in diesem Falle 
auch übersetzt werden: «band ihn fest und liess ihn dort», da 
dér jüngste Brúder, nachdem er das Mánnchen gebunden hatte, 
denselben dórt am Baume liess und er in die Hütte zurück- 
kehrte. Das Zeitwort q'oj- hat aber hier noch die Funktion eines 
Hilfszeitwortes dér abgeschlossenen Handlung, wie immer, wenn 
angedeutet werden soll, dass das Objekt des vorangehenden Zeit- 
wortes nach dem Erleiden dér Handlung in den Zustand einer 
passiven Ruhe versetzt erscheint. Yergleiche: caclp qojyándi f 
letzte Zeile in Nr. 3 und Nr. 6 Anm. 1. — 5 né ’ sk'ilelle = né 
esk'ile dile. — 0 at'abizniqilálla = aíabizniqilá dila. — 7 Für 
emegén habé ich immer nur die Erklarung «6af>a ara» erhalten 
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9. 


Értté ek r í q'arnás bár edi. birini at'i Allbabá ecü, birin 
at r í Q'aslm edi. Q asim báj edi, Alibaba ga/rli jedl. Alibabani 
íic q adirl beír edi , k c ún sajin ayacqá barip ne (fadiri bild ot ún 


lé eliiríp sayardá sat'á jedl. 

bír kün ayacqcí baryalláj kelgéndile ek c ir$ijirma abrék 
bír ér masoyú bild. k'elíp , birí bir dorbuyyá «aíi?am/» degenindé 
dorbún acildl da barisl da k'iríp, masoqlarin bosat'ip céiqtilái 
i daylda nzatvaris !» degenindé dorbnn gabildi. 

Alá k r étkeimén sora Alibaba da barip uatvarís/u dep iciné 
kirgént ta icindé altinladán fiüklép uc qadirín da tljüné k r elgént. 

k'éc bolúp lé elgenindé qatini ajtyándi Alibabayá «nélle 1 
búid ?» dep. Alibabá ajtyándi « alt'illálla 1 » dep. qat'ini ajtyán 
(isanajiq /» tép, Alibab ’ ajtyánt «merk'é bild öle éjik!)) tép. 

Alibabaní qaéini baryánt ta Q'asimyá umerléeyí bér!» dep 


darum übersetze ich auch immer «Hexe». Nach unseren An- 
schauungen würde mán eher «Drache» erwarten, gerade so, wie 
weiter untén für «Adler», «Greif». — 8 ujasin =ujasiná. 

9. 

Es waren einst zwei Brúder. Dér eine hiess Alibaba, dér 
andere Kaszim. Kaszim war reich, Alibaba war arm. Alibaba 
hatte drei Maultiere, er ging táglich in den Wald, braclite mit 
seinen drei Maultieren Holz und verkaufte es in dér Stadt. 

Als er eines Tages in den Wald ging, kamen vierzig Rauber 
mit je einem Sacke. Als sie kamen und dér eine von ihnen 
einer Höhle sagte «Öffne dich!», da öffnete sich die Höhle, allé 
gingen hinein, leerten ihre Sacke aus und kamen heraus. Als 
dér eine wieder sagte: «Schliesse dich!» da schloss sich die Höhle. 

Als sie fórt waren, ging auch Alibaba hin, sagte «Öffne 
dich!», ging hinein, lúd seine drei Maultiere von dem Golde 
und ging nachhause. 

Als er die Nacht nachhause kam, sagte die Frau zu Ali¬ 
baba: «Was ist das?» Alibaba sagte : «Gold». Seine Frau sagte: 
«Wir wollen es záhlen!» Alibaba sagte: «Wir wollen es mit 
einer Wage messen!)) 

Alibaba’s Frau ging zu Kaszim; sie sagte: «Gib deine 
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alíp kelgéndi. Q'asimní qatini merte eni fiíbüné 3eiim 3áqqánt 
ta bergéndi. Kfelíp öle elegendilc da alá k'ormej bir alt in mer- 
k'ení fübüné jjabisíp, merk'ení elfíp bergéndile . 

Q'asím q r aráp alt'inní k'örgenindé Alibabayd sorfánál: 
uqajdán ciqtl sayyá hu altillá?» dep. Alibab ’ ajtyándi: « buláj- 
buláj ofuyyá barfanimdá ekfi-fiijirmá abrék birér masoyú bilá 
keldilé da bir dorbuyyá uatvarís» degellerinde dorbún acildi da 
k’iríp , masoqlarín qot'aríp ciqtilá da «zatvarís» dep k r etk c elle- 
rind'e mm da barip alár etk r enca ettím da k r iríp dorbunnán bu 
alt'xllaní alíp k'eldím .» 

Q'asím ajtti: «mayyá da űrét , mén da barajim /» dep t 
Qasimyá üretti da Q'asím ón q'adirn' alíp bárdi, baryanindá 
dorbún iciné k'irdí «atvarís» dep. kirsé , icindé kúp altin! 

Q r asim ón qadirin da güklép alt ( innán «zatvari8» dep 
unut'iip fúr fallá) yajiretlé 3etkéndile da Qasimni fufúp tort 
k'esek etíp dorbunnú fórt 3aniriá 3abistiryánla da k c etk e éndile. 


Wage her!» und brachte die Wage naclihause. Kaszim’s Frau 
hatte auf den Bódén dér Wage Leim geschmiert und sie so 
hingegeben. Als (die Frau) kam und sie (das Gold) abwogen, 
blieb ein Goldstück auf dem Bódén dér Wage kleben, so brachten 
sie die Wage zurück. 

Als Kaszim nachsab und das Goldstück erblickte, fragte 
er Alibaba: «Wolier ist das Gold in deinen Besitz gekommen?» 
Alibaba sagte : «Nun, als ich in den Wald ging, kamen vierzig 
Báuber mit je einem Sacke und als sie einer Höhle sagten : 
«Öffne dich!», da öffnete sich die Höhle, sie gingen hinein, 
leerten ikre Sacke, kamen heraus und als sie «Schliesse dich!» 
sagten und fortgingen, ging ich hin, tat, wie sie, ging hinein 
und holté dieses Gold aus dér Höhle». 

Kaszim sagte: «Unterweise auch mich, auch ich will liin- 
gehen!» Er gab dem Kaszim Bescheid und Kaszim ging mit 
zehn Maultieren hin. Als er hinkam, sagte er «Öffne dich!» und 
ging in die Höhle. Als er hineinging, siehe, da war viel Gold 
drinnen! 

Kaszim lúd allé zehn Maultiere von dem Golde und da 
er vergessen hatte «Schliesse dich!» zu sagen, holtén ihn die 
Bauber ein, sie packten den Kaszim, hieben ihn in vier Stücke 
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kéc bolúp Q asím kélmegenindé Qasimni qatini baryánt 
ta Alibabayá ajtyándi uq'arnasíij k'élmejt » tép. 

Alibabá atya da mintp baryánt ta dorbuyyá , tapyándi 
Qasimni t'Ört k'esek bolúp. tort Jcesegin d ’ olyant ta k r elgéndi 
sayaryd. k ec'e, sayardá bir c itruqcú bár ét ta c uruqcun’ alip 
láelip Q r asimni t iktiríp asrayánla. 

abreklé dorbuyyá k elgelleri?idé Q asimni t ápmayanla. sorá 
alár ajtyánla birí biriné: «éndi k imisir da bízni yaznabizni 
t dusádi . haragig sayaryd da izlejík ol ölgén adamni , k r ún esé 
da; sora bilsék , aní t r oq umún q'urut'úrbuz.» 

salip baryánla sayaryd. da soryánla yár k'imgé } bú t'iirslu 
ölük bu sayardá bastirilyán-mi-V tép. sorá c'uruqcií ajtyándi: 
innen k'ec'é bir üjgé baríp 6 t ürslu bir öluknii t r ikkénim ;i » dep . 
abreklé ajtyánla nbizgé k c öguz ol üjnu !» dep. c c uruqéií ajtyándi: 
nmení k'özlerimí bajláp eltk'énelle , t'aniriq t'üjíilme » dep. abreklé 


und befestigten ihn an die vier Seiten dér Höhle und gin- 
gen fórt. 

Als es Nacht wurde und Kaszim nicht kam, ging Kaszim’s 
Frau zu Alibaba und sagte : «Dein Brúder kommt nicht». 

Alibaba setzte sich auf ein Pferd, ging zűr Ilöhle und fand 
den Kassim in vier Stücken. Er nahm allé vier Stücke zu sich 
und kam in die Stadt. In dér Nacht, es war ein Schuster in 
dér Stadt, den Schuster holtén sie, liessen den Kaszim zusammen- 
náhen und setzten ihn bei. 

Als die Báuber zűr Höhle kamen, fan den sie den Kaszim 
nicht. Dann sagten sie zu einander: «Jetzt léért jemand unsere 
Schatzkammer aus. Lasst uns in die Stadt gehen, den tótén 
Mann suchen, wer er auch sei; hernach, wenn wir es erfahren. 
werden wir sein Geschleclit ausrotten». 

Sie machten sich auf, gingen in die Stadt und fragten 
einen jeden, oh so und so ein Toter in dieser Stadt begraben 
worden sei. Da sagte dér Schuster: «Ich war die Nacht in ein 
Haus gegangen und hatte so einen Tótén zusammengenáht». 
Die Báuber sagten : «Zeige uns jenes Haus!» Dér Schuster sagte: 
«Mich hat mán mit verbundenen Augen hingeführt, ich werde 
es nicht erkennen». Die Báuber sagten: «Auch wir wollen dir 
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aj tudnia: ubíz da bajlajiq k'özleriyí, bízni da élt! dep, bír altin 
da berejtk.» c'uruqcú ajtyánt «bosún» dep, bír abrék da curuqcú 
da, c'uruqcunú k'özlerin da baj lap , barydnla da curuqcú kögiiz- 
géndi urna, bu új dü !» dep. 

abrék ol üjnií esiginé bir q r acciq salip belgiletip k étk ént 
ta barip nögerleriné ajtyándi «buláj-buídj ettím » dep . 

abrék ári k c etkelléj Qasimni qatinl körgént ta qacciqni , 
sayardd esiklení barsind salyándi qacciq. 

abrék jijirmd t'iijegé elé isér qosunnú salip bireriné birér 
adamni mindirrp kelgéndi, ajtyándi nögerleriné: «mén pard! 
desém, siz c'ábiyiz mayyd /» dep , baryánt ta tyasimni üjüné 
qonaqqd. Qasimni qat'ini bűgéndi alani ölfüriirgé k r elgellerín, 
bir ullú qazdn bild jdu qajnatydndi, esikké ciyip qosullayái 
barisind da qardp t ebregenitidé abreklé bariéi da ajtydnla «p ará, 
p'ard» dep . qatéin ajtyándi : « oyáj, oyáj !» dep, iijgé k irgént ta 
jaunü alíp c'iyip qosullayá qujyánt ta barisín da ölt f ürgéndi. 


die Augen verbinden, fűlne auch uns hin! wir wollen dir ein 
Goldstück gébén». Dér Schuster sagte «es sei» und ein Kauber 
und dér Schuster, dér Schuster mit verbundenen Augen, gingen hin 
und dér Schuster zeigte es ihnen, sagend : «Dieses Haus ist es!» 

Dér Ráuber bezeichnete es, indem er ein kleines Kreuz 
auf die Tűr des Hauses machte, dann ging er und sagte seinen 
Gefáhrten, dass er so und so gehandelt habé. 

Als dér Rauber fortgegangen war, sah die Frau Kaszim’s das 
Kreuz und machte auf allé Túrén in dér Stadt ein kleines Kreuz. 

Dér Ráuber lúd auf zwanzig Kameele je zwei Gefásse und 
steckte in je ein Gefáss je einen Mann und kam und sagte zu 
seinen Gefáhrten: «Wenn ich para! sage, eilt ihr zu mir!» 
Dann begab er sich in Kaszim’s Haus als Gast. Kaszim’s Frau 
wusste, dass sie gekommen sind, um sie zu ermorden; sie kochte 
Schmalz in einem grossen Késsél und als sie auf den Hof hinaus- 
ging und in allén Gefássen nachsehen wollte, da sagten allé 
Ráuber: ujjara, para / ». Die Frau sagte: «Nein, nein!», ging 
in das Haus, brachte das Schmalz heraus, goss dasselbe in die 
Gefásse und tötete allé. 
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t'amadd abrék q c xcirydndi mp r ará/)> dep , áldj boy din ücti 
abreklé ciqmayanla. k'elip q arasd: bdrisi da ölúp t'urádi! né - 
terge bűmé gént ta tüjelerin da alip k'etkéndi. 

sóra qajt'ip kelgént ta basyd k'ijimlé k'ijíp Qasimni iijiiné 
qonaqqd. Q r asimni qat'lnl faniydnt ta ick'í icirgéndi , sijlayándi 
Alibabani da abrekni da. 

bír t'alaj iuryalldj q'at'in turydnt ta ajtyándi : nqonaqni 
quanclndi mén bír íepsejim!)) dep. t'uryánt ta , t'epséj t'uryalldj 
etegini t e iibünnén 4 bir qamái ciyarip q'at'in abrekni urydnt ta 
öWiirgéndi. 

Alibabd ajtyándi unék öltürduy q'onaqni?» dep. qatin 
ajtyándi: «bú qonáq t'üjíildü; seni qarnasiyi olt ürgén abrék ti» 
dep. Alibabd q r uayydn d y etk'éndi , ek'isí da tdy atyinci abrekni 
bacyadd bastirydnla; sorú Alibabd Q asimni qat inin da aiyándi y 
barip ol yaznani da t f asiydndi . 


Dér Ráuberháuptling schrie «para!», dessenungeachtet 
karnen die Ráuber nicbt heraus. Als er kam und nachschaute, 
da waren allé tót! Nicbt wissend, was er tun sollte, ging er 
mit seinen Kameelen fórt. 

Hernach legte er andere Kleider an und kam in Kaszim’s 
Haus zu Gaste. Kaszim’s Frau erkannte ibn, gab ihm Wein zu 
trinken und bewirtete den Alibaba und den Ráuber. 

Nacb einer Weile stand die Frau auf und sagte : «Dem 
Gast zuliebe will ich eins tanzen!» Sie stand auf und wáhrend 
sie tanzte, zog sie ein Schwert unter dem Kleide hervor, ver- 
setzte dem Ráuber einen Hieb und tötete ibn. 

Alibaba sagte: «Warum hast du den Gast getötet?» Die 
Frau sagte : «Das ist kein Gast, sondern dér Ráuber, dér deinen 
Brúder umgebracht hat. Alibaba freute sich nun und bis zum 
Tagesanbrucli begruben sie den Ráuber in dem Garten; dann 
nahm Alibaba auch Kaszim’s Gattin zűr Frau, ging hin und 
holté aucli den Scbatz. 

Anm. Die Geschichte von Ali-baba und den vierzig Ráu- 
bern hat dér Frzáhler, Murát A^ijef, in einem russischen Schul- 
buche gelesen und hat daher die Wörter: otvarís (:= oTBopiieb) 
und zatvaris ( aaTBopucb) etc. gewissermassen als Zauberformeln 
betrachtet und dieselben nicbt übersetzt. 1 nélle=ne dile; alt it- 
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10 . 

Birqarác ajÚ barydndi yastinnicayd. q'arayándi qardé'ajli: 
adamld istaqdn bild bír zdt ic'élle. k esi né bolyanin bilrnegendi. 
q ardicajli sorydndl <« bú né zat-ti?» dep. c'ajci ajtydndi a bú c áj 
db) dep. q arác'ajU soryándi: «bir istaqannl bayasl né-dih > dep. 
c'ajci ajtydndi : «bír istaqdn cáj bir k' epék-ti » dep. q ardcajll 
urnát etk'éndi bir ortlami 1 bir k'epék-ti dep. kési k'esiné ajt¬ 
ydndi qarac'ajU: hohoho ne bayá-di!» dep. áldj bolsd da q'ara¬ 
cajli ajtydndi : «q'új da, bér bir istaqdn mayyd da !» c'ajci q'u- 
júp bergéndi bir istaqdn. q'aracajli alVp salydndi alibid, kiesi 
k'esiné ajtydndi: mortlám sajin bir k'epék bérsén:, k'op bayd 
c iydidi; bir az siCúq bolmayá q ojárma da su uydn zamandd buldj 
bir jjolda ic'ip bir k epék berime .» q'arac ajli t'ut úp q'arayándi 
istaqannl; su úp bolydndi dep umut etk'éndi. o zaman istaqannl 
allp bir joldd ic'éme degelléj q'arac'ajlini auzún c'dj kiijdiirgéndi ; 


Idlla—alt illa dila. — " k'imisi—k'imesé. — 3 t'ikkénim—iikkén 
edim. — 4 et egini t'iibiinnén — unter dem Saume oder Schosse 
(ihres Kleides) hervor. 

10 . 

Ein Karatschaje soll ins Gasthaus gegangen sein. Dér Kara- 
tschaje schaute : da tranken die Leute etwas aus Glásern. Er 
selber wusste nicht, was das war. Dér Karatschaje fragte: «Was 
ist das für ein Ding?» Dér Teemann sagte: «Das ist Tee!» 
Dér Karatschaje sagte: «Was ist dér Preis eines Stakans?» Dér 
Teemann sagte : «Ein Stakan Tee kostet eine Kopeké ». Dér Kara¬ 
tschaje glaubte, ein Schluck davon koste eine Kopeke. Dér Kara¬ 
tschaje sagte zu sich selbst: «Ohoho! wie teuer das ist!» Dessen- 
ungeachtet sagte dér Karatschaje: «Schenke ein und gib auch 
mir ein Stakan!» Dér Teemann schenkte ein und gab ihm ein 
Glas, dér Karatschaje stellte es vor sich und sagte zu sich selber: 
«Wenn ich für jeden Schluck eine Kopeke gebe, wird es mir 
sehr teuer zu stehen kommen ; ich lasse es ein wenig abkühlen, 
und wenn es kait geworden ist, trinke ich es nur so auf einmal 
aus und gebe eine Kopeke». Dér Karatschaje ergriff und prüfte 
das Glas; er glaubte, es sei schon kait geworden. Als er nun 
meinte, er wolle es auf einmal austrinken, verbrannte dér Tee 
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són/ auzú k r vjgenindé istaqanní $ergé urüp sindirydndi. ól zamdn 
c ajci ajtydndi : « aj, sukín sin,- istaqanní nék sindirydnsa ? baya¬ 
sin bér bú saydt/» qaracajll ajt/dndi: «sukín sin sén-se! ment 
k'iijdürgmní bayasin s'en da bér, mén da istaqannl bayasin here - 
jívitt dep. ól zamdn andá bolyán yaspadald hahaháj dep k'ülíip 
qojydnla . 


dem Karatschajen den Mund; hernach, als sein Mund verbrannt 
war, schlug er das Glas zűr Erde und zerbrach es. Da sagte 
dér Teemann : «Du Canaille, warum hast du das Glas zerbrochen? 
bezahle es mir augenblicklich!» Dér Karatschaje sagte : «Du bist 
eine Canaille! zahle du mir dafür, dass du mir den Mund ver¬ 
brannt hast, dann will aucli ich das Glas bezahlen!» Die dórt 
anwesenden Herrschaften brachen hierauf in ein lautes Ge- 
láchter aus. 

Anm. 1 Dér Karatschaje verstand das russische Fremd- 
wort Istaqan ( = CTaKaHi>) nicht und, da er sah, dass die Anwe¬ 
senden den ziemlich heiss genossenen Tee schluckweise tranken, 
so glaubte er. istaqan bedeute soviel, wie das karatschajische 
ortldm. — 2 sukin sin — cyKHHi, chh'i., ein derbes russisches 
Schimpfwort = Sohn einer Hündin. 


ÜBER DIE UNGAR. VERBALPRÁFIXE me<j und el. 

— Von Dr. D. R. Fuchs. — 

Budenz hatte sclion NvK. II : 178 nachgewiesen, dass das 
Verbalpráfix még ursprünglich mégé lautete und eigentlich die 
Lativform des Wortes még, mög «riickwártiger Teil. Hinterteil» 
ist. Seine heutige allgemeine Bedeutung, námlich die dér Voll- 
endung, Perfektion dér Handlung (tanul «lernen»: megtanul ser¬ 
iemen», fizet «zalilen»: megfizet «bezahlen») erklárt Budenz «aus 
einem Hinter-sich-kriegen oder Zurücklegen dér Handlung und 
vergleicht aucli das deutsche Zurücklegen eines Weges, er hat 
das 20. Jahr zurückgelegt usw.» (Simonyi, Die ung. Sprache 251.) 
Ygl. megmarad szurückbleiben, iibrig bleiben», megad ctzurück- 
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gébén, reddo, retribuo», megfizet «bezahlen, zurückzalilen» (NyK. 

II : 179), megvet «contemnere, reiicere, zurücksetzen » (NyK. Y : 
17). Das Práfix el , ursprünglich elé, bedeutete eigentlich «vor, 
vorwárts». Seine verschiedenen Funktionen erklárt Budenz (NyK. 

III : 73) durch das Sich-vorwártsbewegen dér Handlung, woran 
sich die Yorstellung dér Entfernung vöm Ausgangspunkte und dér 
Náherung zum Endpunkte knüpft. Dm den Gedankengang, dér 
dér dargestellten Bedeutungsentwicklung zu Grunde liegt, als 
einen ganz natürlichen zu beweisen, beruft sich Budenz auf die 
Verbalprafixe indogermanischer Sprachen, unter diesen auch 
auf die dér slavischen Sprachen (NyK. III : 89, V : 17). In sei- 
nem ausgezeichneten Werke, Die ung. Sprache (S. 250), spricht 
Simonyi auch von dér Entwicklung dér ung. Verbalprafixe und 
meint, «es gibt auch in einigen anderen fi.-ugr. Sprachen An- 
láufe zu dieser Entwicklung, sie ist aber nirgends so weit fort- 
geschritten, wie im Ungarischen, und das ist unstreitig indo- 
germanischem, und vorzüglich — wie zu erwarten steht 
slovenischem Einfluss zuzuschreiben. Dieser Einfluss zeigt sich 
besonders augenscheinlich bei den beiden Práverbien, die schon 
in unseren altén Sprachdenkmálern eine grosse Bolle spielen: 
bei meg und el. Beide zeigen in ihrem Gebrauche so viel auf- 
fallende Áhnlichkeit mit jenem dér slavischen Prápositionen za 
und pre, dass dabei ein Spiel des Zufalls völlig ausgeschlossen 
erscheint». Er erwáhnt mehrere Beispiele, um den Einfluss des 
slav. za auf das ung. meg zu beweisen, bemerkt jedoch, «solche 
Übereinstimmuugen finden wir zu hunderten». Auch dér Ge- 
brauch des el- weise «so manches auf, was sich vollstándig 
mit dem Gehrauche des slovenischen pre - und pro- deckt» 
(S. 251). 

Die Übereinstimmungen sind oft wirklich auffallend, doch 
müssen wir nicht an slavischen Einfluss denken. Dieselbe Be¬ 
deutungsentwicklung, die wir bei den beiden ung. Verbalpráfixen 
sehen, finden wir námlich auch im Wogulischen und Ostjaki- 
schen. Auch da werden verschiedene Verbalprafixe zűr Bezeich- 
nung dér Perfektion dér Handlung gebraucht, Verbalprafixe, die 
sich eines sehr verbreiteten Gebrauches erfreuen und nicht, wie 
Simonyi meint, nur Anláufe dazu darstellen. 

Das Wogulische hat ein Verbalpráfix in dér Bedeutung 
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«hinein; ins Haus; nach Hause; zurück» ;*) z. B. NW. jüw - 
minés «ist zurückgegangen», jüw-joytés «ist zurückgekommen» 
M. 2 ) 16, ULW. lüt varén-kén ju-tulan kohm bt> ABopi* aaroHM 
(hineintreiben) M. 179; PW. kiválne ju-tuyw , ju-tüluy ins Haus 
hineingehen (3an,nTii), hineintragen (npuHecTH bt> H3Őy) M. 239; 
TW. uy part ju-vojlats einmal denkt er nach Hause (od. zu- 
rück) aomoh ^yMaTb CTajn, 3 ) M. 272. Dieses ju - hat háuíig eine 
perfektivische Bedeutung: TW. áumi ju-sonutlem ich umarme 
das Mádchen, ung. we^ölelem, russ. oohmmuk), tdwi ju-unulsém 
ich habé ihn geküsst, megcsókoltam, noíjfcJiOBaji'B, sün-lehűlt ju- 
ripántium im Schlitten werde ich durchgeschüttelt, ra^rázódom, 
bt> caHHX'b TpeceTTí Merni; ajuw ju-pántilém ich mache die 
Tűre zu, beteszem, 3aTBopio; ju-lipkitem ich decke midi zu, 
óctakarózom, o^tHycb, ja ju-palant dér Fluss friert zu, befagy, 
3aMep3aeT , b, sémim jn-khunantel er macht die Augen zu, be - 
hunyja, rjia3a aíMypHT'L, t'i ütme ju-ájiiém dieses Wasser trinke 
ich, megiszom, Bbiiibio, ju-néléjistil er hat es heruntergeschluckt, 
^nyelte, nporjioTHJi'L, ju-sauléstél er hat es verschlungen, szájába 
kapta (óekapta), b'l poTb xBaTHjn, (KW. jqlé-squli). M. 272; 


9 Dic Keilienfolge stellt zugleich die wahrscheinliche Entwicklung 
dér Bedeutung dar, s. Szinnyei, Magyar nyelvű.* 50, NyK. 35:478; Mun¬ 
kácsi trennt in Vog. nyelvj. das Práfix ju «hinein, ins Haus» von dem 
«zurück» bedeutenden anderen ju-. In den Lokativ- und Ablativformen 
sind námlieh diese Adverbien verschieden. Vgl. NW. jun «drin, im 
Hause», KW. jqn , OKW. jen id., jöjil «von innen, von zu Hause, aus dem 
Hause•, MLW. jun, jiiü (PW. jut, jij «das Innere»), TW. jun, finnél (Műnk., 
Vog. nyelvj. 16, 201, 112, 239, 272) und NW. juit «rückwárts, nacli», 
MLW. jüit , jiiin «rückwárts, hinten*, jüil «von rückwárts*, KW. jit «rück- 
wárts, hinten», TW. jij «der hintere Teil»: l/t «rückwárts, liinten*, als 
Práfix jit- und i/t , TW. jinalén «nach rückwárts* ijinál — NW. min aul). 
S. Műnk. a. a. 0. — Munkácsi trennt auch die mit ju- zusammengesetz- 
ten Zeitwörter, indem er in einigen das *hinein» und in anderen das 
«zurück» bedeutende Práfix sieht. Die Scheidung wáre, wenn auch die 
zwei Práfixe von einander zu trennen wáren, sehr oft ziemlich scliwer 
durchzuführen, ist aber hier auch gar nicht notwendig, da wir nur die 
Bedeutungsentwicklung des ursprünglicli ein ráumliches Verháltnis be- 
zeichnenden Práfixes zu einem Práfix dér Perfektion beweisen wollen. 

*) M. = Munkácsi, A vog. nyelvjárások. 

3 ) Die russische Übersetzung ist, wo nicht in Műnk. Vog. nyelvj. 
enthalten, Pawlowsky’s Deutseh-russischem Wörterbuch entnommen ( 3 18S6). 
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KW. ju-nalijésté ^nyelte nporjiOTHjn>, ju-toqjpéslém icb habé es 
gegessen, megettem , cbííjib, loinétne ju-tqjwés von dér Fiamrae 
wurde es verzehrt, /öZemésztette, M. 201 ; PW. ja-ndlejayw npo- 
raoTHTB, ja ajis er hat ausgetrunken, /aivott, megivott, buiimjir 
M. 239; MLW. jüw-sakérdli zusammenschrumpfen, einschrump- 
fen, összezsugorodni, cKopunTbca M. 151. 

Schon aus den jetzt angeführten Beispielen sehen wir, 
dass das ja -, das doch auch dem ung. meg entspricht, nicht 
immer an Stelle desselben russischen Práfixes stelit, trotzdem 
es, wie diese, die Perfektion dér Handlung ausdrückt. 

Auch das Ostjakische kennt dieses Práfix: SüdO. Patk. 
joy, j u X <«hinein, nach Hause, zurück» {joy-tarjam «ins Haus 
treteno, joy-jöytem «nach H. kommen, zurückkommen»), NO. 
Pápay-Beke joyojoy- «hinein; zurück» , Pápay ioyi-vrjgdrmdl 
er schaut zurück, ioyo-tüdi zurückführend NyK. 38 : 115, 
ioyo-iis ist zurückgekommen NyK. 37 : 195, ioyo-man ( sdt sie 
sind nach Hause gegangen 38 : 328, 329, ioyo- «liinein» 37 : 
165; ioyos zurück 36: 377, «hinein, ins Haus» 37: 165; Karj. 
119. OD. igy , Obd. igyi «nach Hause, heim; zurück». In fol- 
genden Ausdrücken hat jedoch das Práfix eine perfektivisclie 
Bedeutung: SüdO. joy-tévém verzehren, aufessen Patk. Irt. 0. 
II: 78, voca juy töyrsdi die Stadt wurde eingesperrt II: 34, vermet 
juy ügoda pánidét er legte ihm den Zügel über den Kopf II: 
12; NO. joyo-lelen du wirst es auffressen, joy-yai?m abgebrochen 
(Lied) Pápay-Beke, uirdi tvibi porjyrds asnina ioyo-lisa dér Bár 
hatte die rote Bőse aufgefressen Pápay, NyK. 37 : 171. 

Eine áhnliche Erklárung, wie für das ung. meg und das 
soeben besprochene ja- (< « zurück»), sucht Munkácsi für das 
NW. yot ( yot-saji verfaulen, eZrothad, rHHTb, crHHTt, yot-lq,tyati 
wird fahl, verliert die Farbe, megfakul, nojiHHacT'b), indem er 
es aus dér Postposition yütdV «hinter, mögé» ( jiw-yütáV «hinter 
den Baum») erklárt. (Vog. nyelvj. 28. «In Anbetracht dessen, 
dass sich das ung. Práfix meg aus megé, mögé entwickelt hat, 
scheint es wahrscheinlich....». S. auch Beke NyK. 37 : 123, 
Gombocz, MNyelv 5 : 288, die diese Etymologie als ganz siclier 
akzeptieren. Auffallend ist jedoch in diesem Falle KW. khnaté 
khwq,t -: khwaté-khwqltili verlieren, khivat-tépsém ich habé mich 
verirrt, M. 211, wáhrend die Postposition khuti lautet; PW. 
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lautet das Yerbalpráf. ebenfalls k/nvqt , khicqte , MLW. khwqt, 
ULW. kwat': kwai-tips er hat sich verirrt, eltévedt, aaÖJjy^HTbCfl, 
kivai-rq,ytés ist erschrocken, meg ijedt, ncnyraxbca M. 161, die 
Postposition ULW. khuta.) 

So kann auch KW. pari , PW. pár , TW. punt , pari ('zű¬ 
rnek, nach rückwárts# die Perfektion bezeichnen : vonséy pari- 
kháuléts die Diele hat sich verbogen, a palló oldalt fordult, 
noBepHyjiacb Ha őokx M. 201, rq,sné pár-laskémés die Schuur 
hat sich gelockert, meglazult, BepcBKa ocJiaŐJia M. 239, kaiméi 
puru-pistilém den Yerband löse ich. /eloldom, y3ejn> pa3BH»;y 
M. 272. 

So wie ju -, können auch noch andere Práfixe die Perfek¬ 
tion dér Handlung ausdrücken: So das Práfix MLW. nukh «hin- 
auf-, auf »: noul nukh-töslilém ich dörre, trockne das Fleiscli, 
megszánt, russ. Bajinxb, npoBHJiMBaxb, is mit' nukh'istilein ich 
wárme die Suppe auf, fölmelegít, russ. noflorptBaTb, aumér; 
őlsem, nukh-télsém ich war krank, ich bin geheilt, gesund wor- 
den, fölé pül, russ. sajKMBaTb, noiipaBJiHTbca, lü pomel nukh- 
tekti, nukh-ájtilém das Pferd isst sich mit Gras satt, ich tranke 
es, meg'ü&t, Hai^axbca, HanoHTb (russischer Einfluss? vgl. jedocli 
gleich das folgende Zeitwort) M. 120; ULW. nukh-jerrelti be- 
wirten, megvendégel, yrocxnxb, jápt nukh náltilém das Messer in 
das Heft einschlagen, hojkhkt> Ha aepcHb nocaacy M. 178; KW. 
vif nokh-ésils das Wasser siedet, foUorrt , crpkjia, vuot nokli- 
nourémés dér Wind ist stark geworden, megerősödött, CHJibHOii 
cxaui*. nukh-pojtés ist reich geworden, meggazdagodott, öoraiijTb; 
nérj-at nokh-telmi es ist noch nicht Winter (vgl. jq,lé-tüjimi es 
wird Frühling) M. 202; TW. ui nuy-kalánt das Wasser steigt, 
npnöbiBaeTTj, poum nurj-jánumés mein Sohn ist erwachsen, föl¬ 
nőtt, Bbipoci>. khul nuy-postuls das Haus wurde beli, Aivilágo- 
sodott, paacBtTajio, nuy-khanstű er erkannte es, /elismerte, ya- 
Ha.ia, nuy-pilulus wurde verzehrt, /d/emészt, aaroptjicn, nuy - 
pájtaptelém ich mache ihn reich, oőorany erő, nuy-jimlátéytem 
ich werde gésund, fölgyógyul, Bbuienycb M. 273—4. — Ebenso 
auch das Práfix «hinunter», ung. «le-»: MLW. jel- «hinunter» 
(jel-páts ist hinuntergefallen, /eesett): jel-ajaum ich schlafe ein, 
^alszik, aacHyxb, jeljqrilayti vergisst es, elfelejt, 3 aőbiTb M. 
120; ULW. salr jel-khwalili die Kuh stirbt, elpusztul, yisiHpaexb, 


ÜBER DIE UNGAR. VERBALPR A FIX R iMfJ UND el. 


309 


nukh-jálts od. jel-télwés ist vernarbt, behegedt, 3axcnjia, 3ap<>c;ia 
M. 178: KW. jql-qjwés ist eingeschlafen, eZaludt, ycHyjn>, jql-álgy 
töten, megöl , yőiiTb, jql-posyéláyw verlöschen, eZfúj, 3a,nyTb M. 
202—3; PW. jel-örtöyw ermüden, ^Zfárad, npncTaTb, jel-pissuy 
3a^yBaTb, jel-sültqusém ich bin ergraut, megö szül, oct;i,tJiT> M. 
240; TW. il-áruts ist übrig geblieben, megmaradt, jiniuHo octbjich, 
il-püllem eZfúvom, 3a#yHy, jil-ailtélém einschláfern, elaltat, yehi- 
n.iio M. 274—5.— Haufig auch «hinaus, aus-», ung. «ki-» : MLW. 
kwdn (A wán-mini hinausgehen): kivált kivan tajwés sein Haus 
ist abgebrannt, Zeégett, crapaTb (von Stádten, Dörfern: bbi-), 
kivan-jqrilayti vergessen, eZfelejt, 3aőhiBaTb M. 119—120; ULW. 
sopla kwán-taféytilém icb spitze die Stange, merj hegyez, kihegyez , 
ko.tb 3aBocTpio M. 178, kwán-üléméls ist fortgeílogen, eZrepült, 
yjie'rkjib M. 161 ; KW. okhse kwán-rqssém ich habé das Geld 
verspielt, ^játszottam, npoHipajrb M. 201 ; PW. oysam kivan - 
multesém id. M. 239; TW. ajuw kun-ponsantem ich öffne die 
Tűre, Ainyit, oTBopio M. 273. — In perfektivischer Bedeutung 
kommen auch NW. pal-, lap-, pul-, sam- (M. 28, 29), MLW. 
pál-, táp-, sám- (M. 120), KW. sámé-, sam-, tqu- (M. 211, 200), 
PW. pét-, pélé-, sám-, sámé- (M. 247), TW. lep- (M. 276) und 
mehrere andere ziemlich haufig vor. (Vgl. auch Beke, Bagtalan 
határozók a vogulban, NyK. 37 : 122—3.) 

Dem ung. Verbalpráfix el- entspricht auch etymologisch 
das wog. él, das dieselbe Bedeutungsentwicklung aufweist, wie 
das ung. el (NW. éli-pál «Vorderteil», élén in dér Férné, élá 
vorwárts, in die Férné; NW. él-mini vorwárts gehen): NW. 
ölném él-jonyáslém ich habé mein Geld verspielt, ^játszottam, 
nponrpaTb,*) él-ünli eine Zeitlang sitzen, sitzend zubringen (du* 
rative Handlung), eZül, npocn^tTb M. 16; MLW. lailém il- 
khipsáts mein Fuss ist ausgeglitten, eZcsúszott, nocKOJib 3 aTbc>i, 
toat il-lestilém ich richte das Feuer, megigazít M. 112, 119; 
KW. el-khqiti fortlaufen, e/fut, yőtraTb, el-téilémli vvegfliegen, 
eZröpül, yjicTaTb, el-pértilém ich verkaufe es, elad, npo^aTb, 
el-tölpés ist abgerissen, le szakadt, OTopBajica, el-pésti lösen (einen 
Strick), le old, pa3Bíi3aTb, el-oyywsaytqm ich kleide mich aus, 


*) Mehrere Wörter, in denen ung. el- russ .pro- und pere- entspriclit, 
6. Budenz, NyK. 111:90—91. 
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Zevetkőzöm, pa3 f n'kBaioc , b, el-tüls , el-tuitpq,yts er hat sich ver- 
steckt, ^/rejtőzött, cnpHTajibca M. 200, 201; PW- Iqilem il-takemti 
mein Fuss gleitet aus, Hóra pacKaTHTCH, il pásértuy auswinden, 
/afacsar, BbiacuMaTb, mowésdn il-sárián er sckont seine Kleider, 
kímél (makiméi), őepercTB M. 238—9; TW. il-surénteyU ist 
gestolpert, megbotlott, 3auHyjica, üpértoy npo^aTb, áw il - 
nőpléstil er hat das Mádchen geheiratet (feleségül szerezte), 
BMCBaTajii», ű pincáttétéytst ??ie</esküdtek egymással, BismiajiHCb 
(das Grundwort aus dem Russischen entlehnt: BkHuaTb 
«trauen»), il-lönsilts, NW. éld-lunsi zu weinen anfangen, sírni 
kezd, sírva fakad (vgl. elsírja magát, e/neveti magát; vgl. auch 
in dér álteren Sprache: el fakada sirua YirgC. 107. NySz. 
I : 754, II : 1577), 3anjiaKajn» (eldl lunséltayti «elsírja magát» 
Szil. Vog. szójegyzék), il-nöntant ruht (streckt) sich aus, el¬ 
nyújtja magát, OT^Hxaerb, khös köti il-taulq,s zwanzig Jahre 
sind vergangen, eltelt, HaiioJiHHJincb, il-coutkétst sie freuten sich, 
megörül , oőpa^OBajiucb M. 271. 

Auch das Ostjakische kennt verschiedene Verbalpráfixe, 
die áhnlicli den ung. (meg, el, ki, be, le, fel) und den wog. 
Práfixen auch die Perfektion dér Handlung ausdrücken. Da wir 
diese ohnehin in dér in dieser Zeitschrift erscheinenden siid- 
ostj. Grammatik einzeln behandeln, wollen wir liier nur einige 
Beispiele erwáhnen: SO. sémet noy iogaiái die Augen wurden 
ausgewaschen II : 130, muyyol noy enytai das Bündel wird auf- 
gelöst II : 112, noy-péydezeu wir machten uns auf den Weg II: 
28; it-pétlöt es wurde dunkel, it-posémdem vergiessen; sémet lep 
jeret er bánd sich die Augen gut zu II: 116; yadoy toy lép 
ékéndöt die Leute sammelten sich II: 116; tcraget toy töyre 
schliesse das Fenster II : 16; NO. Inp-töydrlém ich verschliesse 
es Pápay, NyK. 36 : 350, lvp-iantsdlii er náhte es zusammen 
NyK. 38 : 142, péhk-sugdtsdli er zerbrach es 36:365; jél-nöyot - 
lilém verfolgen, jél-manlem weitergehen Pápay-Beke 19. 

Wir können alsó Simonyi’s Ansicht, dass die Bedeutungs- 
entwicklung dér ung. Práfixe meg und el auf slavischen Ein- 
ílus8 zurückzufiihren ist, nicht für richtig haltén. Es ist dies bei 
diesen Práfixen ebenso wenig dér Fali, wie bei den anderen, 
die zűr Bezeichnung eines ráumlichen Yerháltnisses dienen und 
ebenfalls auch die Perfektion dér Handlung ausdrücken können. 
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Die nácbsten Yerwandten des Ungarischen, das Vogulische und 
Ostjakische, kennen ganz áhnliche, auch ihrer Etymologie nach 
áhnliche Práfixe, die ebenfalls — obne slavische Einwirkung, 
denn (ganz abgeseben davon, dass eine das Wesen dieser Spra- 
cben so tief durcbdringende Erscheinung wobl schwerlicli auf 
den erst am Ende des XVI. Jahrbunderts beginnenden russi- 
scben Einfluss zurückgeführt werden könnte) sie entsprechen 
sehr báufig russischen Verben, die ganz andere Práfixe babén, 
als das Wog. und Ostj., oder auch gar kein Práfix babén 
eine perfektiviscbe Bedeutung angenommen babén. Das Üng. 
und das Wog.-Ostj. konnten mit demselben Gedankengang, dér 
dér Entwicklung dér slavischen Práfixe zu Grunde liegt und 
den Budenz aus dem Ung. so sebön erklárt bat, ihre Práfixe in 
perfektivischer Funktion anwenden, obne dabei auf Nachabmung 
angewiesen zu sein.*) — Was die fortdauernde, durative Be¬ 
deutung des Práfixes el und die Bezeicbnung einer über das 
Mass hinausgebenden Handlung durcb dasselbe betrifft (s. 
Simonyi a. a. 0.), wollen wir uns ausser dem oben Gesagten 
(vgl. auch Budenz, NyK. 111:84: «Sonderbarerweise bezeichnen 
die slav. Sprachen dieses Verháltnis durcb ein Verháltniswort 
gerade entgegengesetzten Ursprungs, námlich durcb za = binterw) 
nur auf die ganz áhnliche Bedeutungsentwicklung des ung. ki- 
berufen, das ebenfalls zűr Bezeicbnung dér Perfektion (kijárni 
az iskolát «die Schule beendigen», kielégít «befriedigen»), dér 
fortdauernden Handlung (kibír «aushalten»>) und auch dér über 
das Mass hinausgebenden Handlung dienen kann (kinő, kiöregedik 
valamiből «einer Sache entwachsen, durcb Altér unfáhig wer¬ 
den»). S. die lehrreichen Ausführungen von Kunos im Budenz- 
Album 204—233. Auf das in dieser Abhandlung S. 221. Gesagte 
(kimelegszik «sich erwármen») wollen wir auch nebst den Aus¬ 
führungen Budenz’ (NyK. II : 184—6) verweisen, wenn Simonyi 
die auffallende Übereinstimmung im ineboativen Gebrauch dér 


*) Höchstens kann bei einzelnen mit Verbalprafixen zusammen- 
gesetzten Verben Nachalimung von slavischen (sowie oft deutschen) 
Mustern zugegeben werden, aber nicht als allgemeines Prinzip, son- 
dern als einzelne Entlehnung, als Nachalimung einer slavischen Ivon- 
struktion. 



D. R. FUCHS. 


312 


Práfixe meg - und za - hervorhebt ( csillogni = blestéti, blescati 
«glánzen» : megcsillanni — zablestéti, zablescati «erglánzen»). 

Mit Befriedigung sehe ich, dass auch andere zu derselben 
Überzeugung gekommen sind, die sich mir wáhrend dér Be- 
arbeitung dér ostjakischen Adverbien aufdrángte. Erst als dér 
vorstehende Arfcikel schon beinabe ganz fertig war, fiel mir ein, 
dass auch Asbóth und Gombocz sich über die Frage geáussert 
habén. Gombocz beruft sich Magyar Nyelv V : 30 und 288 kurz 
auf die wog. Práfixe und lehnt Simonyi’s Hypothese ab. Asbóth 
bescháftigt sich in seiner Zeitschrift (Nyelvtudomány II: 27) in 
einem kleinen Artikel unter dem Titel «Beruht dér Gebrauch 
unserer Verbalpráfixe auf slavischem Einfluss ?» eher vöm sla- 
vischen Standpunkfce mit dér Frage. Auch er kommt zum Ee- 
sultat, dass die perfektivische Bedeutung dér Práfixe ganz leicht 
aus dem Ung. selbst zu erkláren sei, wáhrend die Annahme 
von slavischem Einfluss — ganz abgesehen davon, dass dér 
Gebrauch dér slav. Práfixe sich wesentlich von dem dér ung. 
unterscheide — die Sache unerklárlich mache. Zűr Zeit, als 
eine slavische Sprache zum erstenmal auf das Ung. einzuwirken 
begann, war za schon lángst kein Adverbium, als Práposition 
hatte sich seine Bedeutung schon so entwickelt, dass «in den 
meisten Verbindungen dér Slave selbst nicht die ursprüngl. Be¬ 
deutung des Yerbalpráfixes herausfühlen konnte; was für wun- 
derbares Sprachgefühl leitete die Ungarn, dass sie dennoch her- 
ausfühlten, was dieses Verbalpráfix za - ursprünglich bedeutet 
hat?!» — Zum Schlusse will ich nur noch auf die Einleitung 
dér Abhandlung Budenz* über das Verbalpráfix meg aufmerksam 
machen, wo sich Budenz (NyK. II : 171—5) auch mit dieser 
Frage bescháftigt, und auch zu dem Eesultat kommt, dass wir 
auch beim übertragenen Gebrauch dér Verbalpráfixe nicht an 
indogermanischen Einfluss denken dürfen. 
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LAUT- UND FORMENLEHRE DÉR SÜD-OSTJAKISCHEN 

DIALEKTE. 

— Auf Grund dér Sammlungen und grammatisehen Aufzeichnungen von 
S. Patkanow, bearbeitet von D. R. Fuchs. — 

(Vierte Mitteilung.) 

Zahlwörter. 

§ 53. Die Kardinalzahlen werclen im Ostjakiscben gewöhnlich 
mit dem Singular verbunden; z. B. sőt tau bundert Pferde. II: 
210. | neda-joy jagarsa vierzig Enden. II : 174. yüdem ne?j drei 
Frauen II : 154. | sőt vét-joy yui cündöt er kerbte 150 Mann 
ein. II : 44. | NO. lábat pudt oysar sieben scbwarze Füchse. 
Pápay NyK. 38 : 328; lábét sőt tál 700 Winter. Ahlqv. 31. — 
Oft findet sicb jedoch aucli dér Plural: yöt ürdet págdulet er 
warf secbs Helden zu Bódén. II: 2. | yüs-vét yojet yarna vedájet 
25 Mann wurden auf dem Platze getötet. II : 20. — Das Zahl- 
wort kát kann sowohl mit dem Singular, als auch mit dem 
Dual konstruiert werden: kát vöje kattáirjen zwei Pferde wur¬ 
den gefangen. II : 172. | kát yoiyen zwei Mánner. II : 194. | kát 
pay partáiyen den beiden Burschen wurde befohlen (iuvenes 
iubebantur). II : 176. | kát yui átteyen 2 Mánner Hegen. II: 
172. — S. § 35. 

§ 54. Kardinalzahlen: 

1: I. ti, t,*) K. ei , i, D. i ; bei Castrén auch ja. NO. 
Hunf. i y ity Ahlqy. i, ity Pápay i; Szinnyei Nyhas. 3 138: it , 
zjaty i, aj, ai ; vgl. Karj. 220. 

2 : kát , kain, káden f kádn , kit; Karj. 8. OD. káijdn zwei 
(absol.), in attributiver Stellung lautet dasselbe Wort ODemj. 
kdi , und in den übrigen südostj. Dialekten UDemj. kql , Ivond. 
kqt. Als Nebenformen zu diesen können betrachtet werden : 
ODemj. kimdt etc. dér zweite; Kam. kitnnta (aber Kr. katnnta) 

*) DieForm it scheint absolut, i , ei bingegen in attributiver 
Stellung angewendet zu werden (ei-ügop einköpfig, i yui ein 
Mann). Vgl. auch Hunf. S. 84, 170; i naurem ein Kind Pápay 
NyK. 37 : 272; it jemand, ein Mann NyK. 37 : 270; i yo ein 
Mann Ahlqv. 33, aber: it pul evtas er scbnitt einen Bissen. 
Ahlqv. 10. 

21 


Keleti Szemle. X. 
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etc. beide, Trj. k'itvz auf zwei; ODemj. kdQdnDa, Trj. k'ifnnt'i 
beide, Kond. kátnnta id.; NO. Pápay kát; kát NyK.*) 36 : 379. 
zwei. Auch im SüdO. sind alsó die Formen in attributiver 
Stellung andere, als in absoluter Stellung: táiderjen ei éva , kát 
pay sie habén eine Tochter und zwei Söhne. II : 164. ! ei-pünép 
kát vöje kattáirjen , kát ögota jiyáiyen sie fingén zwei Pferde von 
gleicher Farbe, spannten sie vor zwei Schlitten. II : 172. | kát 
yoiyen die zwei Mánner. II : 194. j kát yui kát pelehia áttérjen 
zwei Mánner Hegen an beiden Seiten (des Weges). II : 172. || Die 
Formen katn, kádert , kádn kommen nur in abs. Stellung vor. 
S. auch Hunf. 84, 170. Vgl. hatna ( kátn-a Lat. s. § 74, 3.) in 
zwei, entzwei; kádn-kutna , NO. Pápay kátnn kút na NyK. 37 :57. 
zwischen (ung. kettő-között); C. kádenat je zwei; NO. Ahlqv. 
sémii katten zwei Blinde, Matth. 9, 27. || Neben kát kommt auch 
die Form kit vor: vérár) yoi kit cupot tóttá panái da wurden 
die beiden Hálften des blutenden Mannes hingelegt. II : 30. | 
ei-veipe kit tárán zweifache tárn mit einem Antlitze II : 30. j 
kit-panpe-je pandéy ai II : 194. ki '/ paripa pánay á i zwei- 
flügelige geflügelte Nacbricht. I\arj. FUF. Anzeiger VI: 10. 

3: yüdem; Ivarj. yüu§m , Trj. lcÖAdirí etc. (148); NO. Pápay 
yolom , yöAom ; yöUm NyK. 36 : 379. 

4 : neda , neta , net (net-ügop vierköpfig), niedct ; Karj. ndD? 
etc. (182.) NO. Pápay nel, ne a ; údl NyK. 38 : 134. 

5: vét; Karj. uet (158); NO. Ahlqv. 22. vét; Pápay vet , 
v u et ; uet NyK. 38 : 322. 

6: yüt, Dem. yöt . Karj. 101. OD. yot> Kond. yut , NO. 
Pápay yot. 

7 : tábet . NO. Pápay lábat , a ábst ; Karj. 232. tá'Bdt . 

8: nida , nit; Karj. niD3 (218), NO. Pápay niil, ntiL 


*) Die mit Pápay NyK. bezeichneten Belege stammen aus 
Pápay’s neueren nordostjak. Texten, die in dér Zeitschrift Nyelv- 
tudományi Közlemények erschienen sind, wáhrend die Bezeicli- 
nung Pápay ohne NyK. sich auf das schon oben erwáhnte Werk 
Osztják népköltési gyűjtemény bezieht, dessen Wortmaterial im 
Nordostjakischen Wörterverzeichnis von Ödön Beke bearbeitet 
ist (Beilage zum VIII. und IX. Jahrgang dér Keleti Szemle. 
1907-8.). Manchmal berufen wir uns unter Pápay-Beke auf dieses 
Wörterverzeichnis. 
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9: ar-jay , dr-joy ; Ivart, ária y (15.); NO. Hunf. jert-jang, 
Heg. iItdrn-(irt) - jong. 

10: joy, jay ; Ivarj. io y, - iay, ioy (15); NO. Pápay jay; 
ioy NyK. 38 : 134. 

11 : ja-yat-joy (Castr § 74, 2); NO. Hunf. i kos jenig , 
jang arka it. 

12 : kat-yat-joy (II: 12. in attributiver Stellung); NO. Hunf. 
kát hős jang, jang arka kadn, Ahlqv. katyösjay Matth. 10, 1. 

13 : yadem-yat-joy (Castr.), NO. Hunf. liolím hős jang , jang 
arka holun. 

14: neda-yat-joy (Castr.); NO. Hunf. nel hős jang, jang 
arka nel. 

. 15: vét-yat-joy (II: 12.); NO. Hunf. vet hős jang , jang 
arka vet. 

16: yüt-yat-joy (Castr.); NO. Hunf. hűt hős jang , jang 
arka liut. 

17: tábet-yat-joy (Castr.); NO. Hunf. labit hős jang , labit 
moltas jang, jang arka labit. 

18 : nit-yüs (Castr.); NO. Hunf. nil hős jang, jang arka mi.*) 
19: ar-yüs (Castr); NO. Hunf. jert hús , Heg. irr kos. 

20: yvs ; NO. Pápay yos. 

25: yüs-vet II : 20. 

30: yüdem-joy (Castr.), Ivarj. (231) yuoSniigy; NO. Hunf. 
holim jang , Ahlqv. 31. yülémjay, Pápay yolioy NyK. 37 : 259. 
Heg. kol jong . 

40: neda-joy (II : 184, 174, 164.), Karj. ndüd-idy (15, 71*); 
NO. Hunf. nel jang, Heg. nil jong. 

50: vét-joy (II : 20.); NO. Pápay vetjay ; uet-ioy NyK. 38 : 
138. Hunf. vet jang, Heg. vuet jong. 

60 : yütjoy (II : 114.); NO. Hunf. hat jang , Reg. kút' jong. 
70: tabet-joy (Castr.) Ivarj. (232.) iá.Bdtioy, táBdiio'y / NO. 
Hunf. labit jang , Heg. láb ad jong. 

80: nit-söt (II : 24); NO. Hunf. ríil sót, Heg. niil sat. 

■ _' '“T / . ) 

*) lm Irtysch-ostj. Wörfcerbuche S. 49. lieisst es: yüdem- 
joy , neda-joy, vét-joy, yüt-joy, tabet-joy, nida-joy 13—18. Statt 
elessen ist zu lesen : yüdem-joy, neda-joy , vét-joy, yüt-joy, tabet- 
joy 30 70. 

21* 
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90: ar-söt (Castr.); NO. Hunf. jert sót , Reg. irr sat. 

100 : sőt (II: 210.); NO. Pápay sqt> sat , Hunf. sót, Reg. sat; 
Ahlqv. 26. it sat. 

200: kát-sőt (11:20.); NO. Hunf. kad sót; Ahlqv. 31. 
kát sőt. 

300: yüdem-söt (Castr.); NO. Hunf. hokim sót; Ahlqv. 22. 
yölom sat. 

400: neda-söt (Castr.) ; NO. Hunf. nel sót. 

500: vét-sot (Castr ), Karj. (221.) uetsd't ; NO. Hunf. vet 
sót; Pápay uetsát NyK. 38 : 111. 

600: yüt-söt (Castr.) ; NO. Hunf. hűt sót. 

700: tdbet-söt (Castr.), Iyarj. (231 — 2.) tá.Bdtsőt , táBdtső't ; 
NO. Hunf. labit sót; Ahlqv. 31. lábét sőt. 

800: nít sőt (II : 94.); NO. Hunf. nll sót. 

900: ár-söt (Castr.); NO. Hunf. jert sót; Ahlqv* 31. 
jerjap sőt. 

1000: iáras , iörás , törés; Karj. tqrds, torős (58.); NO. 
Pápay corvs ; svrds NyK. 36:362, 37 :56, 268. Ahlqv. 23. saras. 

§ 55. Die übrigen Zahlwörter werden durch blosses Neben- 
einanderstellen dér einzelnen Zahlwörter gebildet, jedoch so, 
dass die grössere Zahl dér kleineren immer vorangeht: 21: yüs 
it (Castr.); 25: yüs-vet (11:20); 150: sőt vet-jorj (11:44); 177: 
sőt tábet-joy tábet (II : 18); 250: kát sőt veUjoy (II : 20); 777 : 
táiBdtsbt tá:Bdtio7) tő'Bdt, oder táRziső't iáBdiio'r) tá'Bdt (Karj. 
232).*) NO. Hunf. hús pela ií = 21; hús pela kadn (Castr. /üs 
kádn) — 22, hús pela vet = 25; labit jancj pela nel = 74, jedoch 
auch ml sót ml = 88; NO. Pápay /olióy pela uet — 25 (vgl. 
Hunf. § 72. «[zu zwanzigl gégén dreissig fünf») NyK. 37: 165. 

§ 56. Das Suffix dér Ordnungszahlen von 2 ange- 
fangen ist -met : kimet (11:194) dér zweite, yütmet (11:160) dér 
dritte, netmet (II: 12) dér vierte, vétmet (II: 12) dér fiinfte, yüda- 
met , yödamet (11:8) dér sechste, tábetmet (11:2) dér siebente, 
nidamet (II: 10) dér achte, ár-joymet dér neunte, joymet, ja?jmet 
dér zehnte, yüsmet dér zwanzigste, sötmet , sóimét dér hundertste, 


*) II: 90 heisst es : türum tábet tábet pof saitta te-pitmen 
die siebenmal sieben (49) Weltgegenden fingén wir an zu durch- 
laufen. 
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tárasmet dér tausendste; Paas. natmd't ~ 4. (Die fi.-ugr. s-Laute 
67); Karj. (8, 158) kimdt = 2., uqlmdt = 5. ,Der erste' heisst 
ödéy (11:28);* **) ) NO. Hunf. oling , Bég. aling ; aby yui dér erste 
Mann. NyK. 38:321; öliy juy dér erste Baum. Ahlqv. 27. Das 
Wort bedeutet eigentlich Anfang, Ende, NO. Pápay qldy, didi) 
Ende, Vorderteil. Karj. (89) Trj. ( aA§y\ W. Wj. didi)' Anfang, 
Ende. 

§ 57. Distributivzablen werden nach Gastbén durch 
den Instrumental dér Kardinalzahlen ausgedrückt: Castr. ka - 
denat je zwei. védat je fünf, /adat je sechs. Vgl. yüs-vét '/agadat 
ördesegen sie teilten (die Besatzung) in je 25 Mann. II: 18. Vgl. 
wog. ebenfalls mit dem Instrumentalsuffix -l: akicél , kit/él,/űr¬ 
inél usw. Munkácsi VogNyelvj. 26. || NO. Hunf. kadna kadna je 
zwei, nelna nelna je vier. — Vgl. sötna-sót § 60. 

§ 58. A d v e r b i a, wie ,einmal, zweimal, das erstemal, das 
zweitemal* usw. werden im Ostjakischen auf folgende Weise aus¬ 
gedrückt : durch (Castr. pis), Karj. (220.) pis ,mal‘, Trj. 

p'its, W. Wj. pi ts jScliicht, Stráhne', Ni. Kaz. ptu.j, Obd. pns 
,mal; Schicht, Stráhne'; z. B. tábet-pis keu tabas dér siebenmal 
steinerne Speicher (dér Speicher mit sieben Abteilungen). II: 
118; ei-pis, i-pis einmai, /üdém -pis dreimal; tdbet jega pis (statt 
ei-pis) pos sieben Fiüsse auf einmal auf 11:216. Vgl. Karj. 220. 
Trj, c di p'its ,auf immer', Kaz. i piuéd, Obd. i puza id.; NO. 
Pápay 7 pusa auf immer; i-pus einmal, auf einmal NyK. 37 : 
56, 269. Vgl. Hunf. § 77. (KWog. pis VogNyelvj. 214.) || durch 
kés (Dem., MK.) : ei-kes , i-kes (II : 28, 64), i-ges (II : 8) einmal; 


*) Statt ódéi) wird in dér Bedeutung ,der erste‘ aucli i 
,ein‘ gebraucbt: Jíunumdidöt i /ojet , kimet /ojet kunvmdot, /üt¬ 
met /ojet kunumdöt . . . einer von den Mánnern (dér erste Mann) 
tat einen Sprung, es sprang dér zweite Mann, es sprang dér 
dritte Mann . . . 11:10 —12. — Wir erwáhnen hier noch fol¬ 
gende Ausdrücke : esemattem ödéy yoi it pagdot meinen Brúder 
warf ein Mann zu Bódén II: 30; viet ödéy yoi pagét [irgend] 
eines Mannes Sohn II: 96. 

**) pis ursprünglich ,Garn, Gespinst, Streifen (hauptsachlich 
von Hanf)‘. S. Wörterbuch. In dér Bedeutung von ,-maP hntte 
es natürlich urspr. eine Kasusendung; vgl. /üdém pisivet drei¬ 
mal. II: 20. Anmerkung. 
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/üclem kés (II : 20, 5G, 140) dreimal; — ei-kesa , i-kesa mit 
einem male, auf einmal (II : 124); tam-kes diesesmal II : 124; 
metta-kes irgend einmal. || von Ordnungszalilen: kimeta*) zum 
zweitenmale (II : 40, 48, 128, 158), yutmeta *) zum drittenmale 
(II : 40, 48, 128), vétmeta zum fünftenmale. Vgl. NO. Pápay 
kímdtti; kimdtti NyK. 37: 191, 261, 267, 38:117 zum zweiten¬ 
male, yolmdtti zum drittenmale NyK. 38:131. (vgl. NW. kiténtdV, 
ZürmintáV VogNyelvj. 33—4.) In dér Bedeutung ,das erstemal* 
ist II : 40 ödey gebraucht: ödéy jastem kedet das zum erstenmal 
(zuerst) gesagte Wort; die zwei unmittelbar folgenden Sátze 
setzen mit kimeta jastem kedet und yutmeta jastem kedet fórt. — 
Bei Castrén werden diese Adverbia áhnlicb wie die von den 
Kardinalzahlen abgeleiteten gebildet: ödey pis, Surg. aley pa 
das erstemal, yütmet pis, Surg. külmet pa das drittemal. «in 
den Surgut-Dialekten können die Temporalia rdas erstemal etc.] 
auch auf die Art ausgedrückt werden, dass den Ordinalien ein 
ya, ye beigefügt wird, z. B. kimetye das zweitemal, külmetya das 
drittemal. Ausnahmsweise bezeichnet áleyna (Loc. von aléy) das 
erstemal.*) (Castr. § 77). Áhnlich heisst es auch bei Hunfalvy 
(§ 77) kitit pus und kimit pus das zweitemal. 

§ 59. Für die Bezeichnung von Brüchen wollen wir die 
folgenden Ausdrücke erwabnen : yatt-cup halberTag: tn ei yatt 
cupa neridot er lief in einem halben Tagé hin. 11:104. öt-sup, 
öt-cup halbes Jalir.^^) | jágam unja ei pélka tatmet vérái er ist 
aus dér ganzen Hálfte einer Heidekiefer verfertigt (ist ganz... 
verfertigt worden) 11:182; pelket unta bis zűr Mitte [Halfte] 
11:146; ket-pélek (ung. félkezű, fél kéz) einarmig, ein Arin (eig. 
Arm-Hálfte). — Vgl. Castrén (§ 78) kimet pelak anderthalb, 
yütrnet jukan ein Drittel; NO. Hunf. L imit pelak anderthalb, 
hül'imet pelak dritthalb; Pápay-Bbke töyol-pelvk ein (eig. halber) 
Flügel. 

§ 60. Unbestimmte Zahlwörter: ár, MK. dr viel 
(NO. Pápay ár, ári): somet-vedcm ár yoi die vielen hungrigen 


*) kimetta , yütmetta 11:128. Anmerkung. 

cyp Hálfte, Stück, Teil; cupa, cvba (Adv.) in die Quere, 
in zwei Teile, in Stücke; cupéy, cubéy Stück*, halb: Karj. 148. 
OD. t.jup Stück ; Stiimpfchen; NO. Pápay sop, sop Stück. 
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Mánner. II : 48. 1 jianka véreyen , ütta veieyen txlisév/pe ár tálét , 
younpe ár tálét sie wurden Schwestern und fingén an zu leben, 
so viel lángé Wochen dér Monat záhlt. 11:172. | yüdéndem kém 
ár yajat jeder von den vielen Mánnern, dér zugehört hat. IJ : 
178, 80. voca tógái jányidem ár , pira jányem éndam es gibt 
viele, die in die Stadt gegangen sind, aber keine, die zuriick- 
gekehrt wáren. II : 110. | voc anyu árét yoi die zalilreichen 
Mánner dér Stadt. II: 200. | áreju ár név/ die zalilreichen Wei- 
ber. II : 194. árét név/ die zahlreichen Weiber. II : 196. | voce 
ára árét név/ die zahlreichen Weiber dér Stadt. II : 194.*) 
sötna-söt pH veimen , árna ár pit' veimen indem ich hunderte 
von hunderten Kunstgriften (zűr Hilfe) nahm, indem ich viele 
von den vielen Kunstgriften (zűr Hilfe) nahm. II : 64. | sőt ár 
(100-viel), sehr viel, zalxllos. || oka (okem) viel (?). S. Gombocz 
NyK. 32:202. || címet wenig zalilreich, nicht gross, kurzdauernd, 
kurze Weile ; Karj. 217. tsimdt wenig, NO. Pápay simel wenig. 


Pronomina, 

§ 61. Personalpronomina. (Singu 1 ar.) I. 1. ma 
I., 0., mán I)., K., Karj. (3.) OD. má n; NO. Pápay ma ; ma 
NyK. 38:150, 325; Hunf., Reg. ma ich. Mit auslautendem 
Yokal majia , mane (K.): in maua menclam jetzt gebe ich. 11:4. 
maiié nümpem najat üita ént yotcam ich verstehe nicht mit einer 
Frau zu leben, die mir uberlegen ist. II: 134. | mane jástem ich 
sagte. II. 26. Betont: mana jáytam ich werde selbst gehen. 11:4. 
tu vetmása , néy mana vedem möge er getötet sein, ich nehme 
sie selbst zűr Frau. II: 168. || maii-ja: kavoy sei mán-ja yüttem 
einen dröhnenden Laut vernehme ich. II : 24. | nőt peraij jogot 
yar man-ja kittem wie ein Pfeil die Bogenweite durchschwirrt (?), 
(so schnell) stehe auch ich auf. II : 24. || Die Partikel -pa sebeint 
oft nur des Nachdrucks wegen gebraucbt zu werden: man-pa 
mane mégéy-yui , man-pa mane jiijeg yui was mich anbelangt, 
bin ich meines Landes Herr, bin ich meiner Gewásser Herr. 
II : 134. | man-pa itmen, járt mén tétta jáytam ich gehe hier so 


*) Ygl. NO. uas ári ar naurémd die vielen Kinder dér 
Stadt. Pápay NyK.~38 :112. 
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für mich hin. II. 110. || A k k u s a t i v : marit NO. Pápay manem; 
manem NyK. 38:324.; Hunf. manem: marit távada yujem puyéda 
bringet mich zu meinem Manne. II : 142. || D a t i v : manem , 
Karj. (3.) manem, Castr. ménéin (mantem), Pápay NO. manem ; 
manem NyK. 38 : 328, *) Hunf. manema, manem , Reg. manem , 
Ahlqv. maneniy manéma : tűimen manem mejide gib mir dein 
Beil. II : 146. manem partém táv tama das mir bestimmte 
Pferd ist dieses. II : 106. | tét-juy táram tapa manem pidöt des 
starken Holzes guter Span fiel zu mir herunter. II : 184. 
Ab lati v: manattem: tam yui manattem ilrra éndam diesel* 
Mann ist mir nicht überlegen. II : 110. | jigden sem manattem 
éttesen die Augen eurer Yáter scbauet mir (meinen Augen) ab. 
II : 32. 1 táyr manattem ént vágidái mán forderte von mir kei- 
nen Panzer. II: 18. || Instrum.: manatemat, Karj. (230.1 ma¬ 
rid lé'md '/: manatemat ei tvatta ütaya , jiypoga vérdem wenn er 
gleichen Alters mit mir ist, werde ich ihn als meinen Brúder 
betrachten. II : 118. || Lók. mana (? manna): rnana ménket patlá 
vedájet, von mir sind allé Waldteufel getötet worden. II : 126. 
II: 126. | mana vaideptidájen, ei-t'u mana noy lattép tájén von mir 
bist du eingeschláfert worden und auch von mir bist du auf- 
geweckt worden. II : 132. || — Manchmal wird statt dér mit 
Kasusendungen versehenen Formen die Stammform gebraucht: 
mán némát rneja gib mir einen Namen (me nomine dona). II : 
104. | var-yutla jem jugán man-pa panimida einen guten Anteil 
vöm Wehríische lege mir aus. II : 206. | tam vöje jügutta you 
méga mari yottada tit'em-váy, yottada kámem-váy mida ottaden 
weshalb liast du mich in ein so entlegenes Land, woliin nicht 
einem Tiere zu gelangen möglich ist, (gekommenen Mann) be- 
trogen, damit ich mein Silber verliere? II : 58. J pagern mán en 
tivöt ein Sohn ist mir nicht geboren. II : 84. 

I. 2. K., D. nu), Castr. I., 0. ney , Kar.t. (189.) OD. nd); 
NO. Pápay ney; rwy NyK. 37:179, 168. du; Hunf. ning , Reg. 
nang. Mit auslautendem Vokal, auch mit Nachdruck nuya, nuye: 
nuye riögen , nuye vérén man-itpema nuye távén dein Fleisch 
und dein Blut liast du selbst zu mir gebracht. 11:126. | nuye 


*) manemna : manérnna uantta sál osan es würde mir web 
tan dich zu seben. NyK. 37 : 271. Ygl. Lókat. 
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yönyten-na, uden wenn du hinaufkletterst, wirst du es wissen. 
II: 152. | nuge riind'a ruhe selbst. II: 146. | nuga tűimen vöronka- 
pünpe jim vöjeken die dir gehörigen von rabenschwarzem Haare 
zwei schönen Rosse. 11:210. || Mit dér Partikel -pa: nug-pa yui- 
t'ad'a du Vater dér Leute! II : 186. (im Gébét). || Diminutivform 
nuget'a ;*) nuget'a ménk-iget óta tavdan ent-li tütitten(it) fiihrst du 
nicht etwa deine Pferde zum Hofe des altén Waldteufels ? II : 
126. || Akkusativ: nugát, Hunf. ningen , Reg. nengen , Pápay 
nvyen NyK. 37 : 61, 177.: nugat yota lukimetem wo werde icb 
dich verstecken ? 11:116. | nugát metsir némát medem welcben 
Namen soll ich dir gébén? II : 104. || Dati v: nugen. NO. Pápay 
negen Dativ und Akkus., Hunfalvy ningena, Reg. nengen dicb, 
dir, Ahlov. negen, negéna. Z. B.: nugen ai-ket jástedem icb werde 
dir ein Wort sagen. II : 114. | nugen yoita tagén die Strecke, die 
dir zukommt. II : 54. | nugen euma , juma most es wird dir von 
Nutzen sein. II : 112. || Lokativ nugna: jdjen-iga nugna kén- 
jjajen vegeg üdot dein altér Oheim war stárker als du. II : 20. | 
nugna partdjen, tűt, nugna ént partájen , en tűt wenn du mich 
lásst, wird er micb fortfübren, wenn du mich nicht lásst, führt 
er micb nicht fórt. II: 134. || Ablativ nugatten: nugatten yont- 
men, ügem süy yondéptem als ich von dir lief, bewahrte icb 
meine Kopfhaut. II: 64. || Instrumental nugatenat: minemen 
nugatenat ént medet uns (beiden) mit dir wird er nicht gébén. 
II : 150.**) 

I. 3. I)a8 Pronomen dér dritten Person weist verschiedene 


*) Vgl. ung. magdcska ,Sie‘, im Ostpreussiscben Duche[nJ. 
Simonyi, Die ung. öprache 314. 

+ *) nug kommt aucb mit dem Personalsuffixe dér ersten 
Person vor: nugem yoi, két-pete-oyteja ömétta , véra jiden was 
dicb betrifft, so brauche icb (dicb bloss) auf die Handílachc zu 
setzen, und in (einen Tropfen) Blut wirst du dicb verwandeln. 
II : 20. | nugem yoina ? du bist mir dér Mann ! II: 18. — nugem 
scheint ungefábr ,du, mein Lieber' zu bedeuten. (Über die pos- 
sessive Form bei fragenden und unbestimmten Fürwörtern s. 
Simonyi, Die ung. Spr. 40.) — II : 112, 114, 118. findet sicb 
folgende Form : nugemen yui üy vettam du bist mir dér (rechte) 
Mann, dem ich den Kopf krauen werde. Hier babén wir es, 
wie es scheint, mit dem Dativ dér Form nugem zu tun (nug : 
nugen — nugem : nugemen). 
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Formen auf: tu, tea , tuu , 0<r>.*) Karj. (205.) OD. NO. Pápay 
Zm, am; Zom NyK. 36:354, 37 : 262, 38:325; Hunf. lu. Castrén 
hat nur die Form tea. Ebenso wie mana, nuya kommt auch 
táv mit auslautendem Yokal vor: tava : jaran untét uncaya, 
tava uncay wemi dér Samojede die Absicht hat, den Eid zu 
brechen, so möge er ihn brechen. II : 66. Andere Beispiele 
11:66, 162, 166. | tava( meist nur in possessiven Yerháltnissen): 
pira keredet tuvu yöteda er kehrte in sein Haus zurück. II : 8. 
Andere Beispiele II: 12, 6, 4, 90, 164. | távé: tűvé jaytat pata . . . 
tagamét seinen Leuten warf er. 11: 36. || táv-ja: untem-voje jeméy 
jökem tuv-ja jöktái dér heilige Tanz des Bárén wurde getanzt. 
II: 202. | ei yojet tétér) jogot tedet-pa táv-ja vejöt dér eine Mann 
nahm für den starkholzigen Bogén starkes Holz. II : 194. kimet 
yojet... tav-ja vejöt dér andere Mann, er nahm. Ebd. Akku- 
sativ: tuat , tuvat , Castrén tevat , NO. Pápay htel; Ionéi NyK. 
37 : 73, 175, Hunf. luel : tuat it tagamay sie möge sich werfen. 
II : 74. | ta tavat iey jouradöt er wickelte sich dicht ein. II : 
118. || Dativ: tuet , tuvet f tevet (II : 54.), Hunf. lucda, Bég. luel y 
Ahlqv. luel , luela f Pápay Ionéi NyK. 38 : 148.: távét tuvem tit'- 
vay y távét pandem tinéy jermak . . . tuet pandeu das für sie ge- 
brachte Gold, die für sie gebrachten teuren Seidenstoffe . . . légén 
wir ihr hin. 11:54. | jiy-pogot tuet jastöt sein Brúder sagte ihm. 
II: 42. | jiypageyedat tuet katteseyen ihre beiden Briider packten 
sie an. II : 170. | tuet toy jdgattet es liegt ihm auf dem Halse. 
II : 106. | caynn tűr küttup cake-pul' távét önidót dér Kauch blieb 
ihm als ein rauhes Stück in dér Mitte des Halses stecken. II : 
84. Lokativ tana, tané: tané vit tüvajet sie wurden von ihm 
ans Land geführt. II: 168. | tana iyistaiyen sie werden von ihm 
gefragt. II: 106; || Ab lati v taattet (Castr. tevattet): ada taattet 
tivem . . . pagét dér ihm gebortne (von ihm stararnehde) Sohn 
II : 86. || Dér Instrumental lautet bei Castrén : tevadedat. Die 
entsprechende Form (*tuatedat, *tuvatedat.) ist in den Texten 
nicht belegt. 

(Dual:) II. I. min, Karj. (211.) OD. min, NO. Pápay 
min , Hunf. mén , Reg. min wir zwei, wir beide. Akku 3a ti v 


*) tu (II : 6, 84, 142, 112; sehr oft), tea (II : 64, 108, 118), 
tuu ill : 4, 8, 14), tuv (II : 136). 
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minat , NO. Pápay minemjn NyK. 37:66: minat est ad a joy lasset 
uns ins Haus hinein. II : 156. || Die anderen Falié lauten bei 
Castrén: Dativ minemen (Hunf. menemin , Heg. minemen ), 
Lokativ minna , Ablativ rninattemen , Inét ru mentái 
minademenaty Kart. (230) mi na £e'mdna t. 

II. 2. wmi, Karj. (211.) OD. m'w, NO. Pápay wm, Reg. new 
ihr zwei, ihr beide. || Akkusativ ninat, NO. Pápay /mierc NyK. 
38 : 130.: mán aday ninat séméya verdem-na wenn ich euch 
sebend macbe. II : 126. || Dativ nmeden , NO. Pápay ninen NyK. 
37 : 57.: nineden pay ent-li most , nineden paga jidem braucbet 
ihr nicht einen Sobn, ich werde euch ein Sohn sein. II: 124.1 
Castrén hat noch die folgenden Formen : Lokativ ninna, 
Ablativ ninatteden, Instrum. ninadedenat . 

II. 3. tin , Karj. (211.) OD. tin, NO. Pápay lin, Hunf. Un, 
Reg. lin sie zwei, sie beide. Mit auslautendem Yokal tina: tina 
juy taygen sie selbst traten ins Haus. II: 162. || Dér Akkusativ 
lautet bei Castrén tinat. |j Dativ tineden , Reg. linán: tuv ajem , 
táv kedem tineden taveten diese meine Nachricht, diese meine 
Worte überbringet ihnen. II : 52. vegden yötem yujeyen tineden 
tagamdi er schleuderte ibn den beiden Mánnern Ilin, als ibnen 
die Kraft ausging. II : 80. (yujeyen tineden steht fúr '/ujeyena , 
tineden ,den Mánnern, ibnen‘ oder nur yujeyena; vgl. § 38). 
Lokativ tinna (II: 160, 166.) -1| Ablativ tinatteten: tina 
manattem vedeten keni éndam , man-pa tinatteten vedern kém 
éndam weder ich vermochte sie zu töten, noch vermochten 
sie mich zu töten (Pass.). 11:66. || Instrum en tál Castr. 
tinadedenat . 

(Plural:) III. 1. muy, Castr. I. mey *) Karj. ^82.) mqy, 
NO. Pápay muy, Hunf. mung wir. Mit auslautendem Vokal 
muya: muya esaptedeu wollen wir es versuchen! II : 10. muy 
mendeu maya tágévá wir ziehen nach unserer Heimat. II. 18. 
Andere Beispiele 11:2, 18, 54. || Akkusativ muyat , Hunf. 
muneu , Reg. mueu, NO. Pápay muyeu NyK. 37 : 73, 262, 38 : 
137, 327, muyilu NyK. 36 : 358, 37 : 172, 176, 274, 38 : 140, 


*) Dér Yokal in dér von Castr. aufgezeichneten Form ist 
nach Karj.’s Erklárung (p. 83) auf Einwirkung dér Form ndy 
,ihr‘ zurückzuführen. 
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muíjdlu NyK. 37 : 64, 79: muyat neyat veje nimrn uns Frauen. 
II: 154. || muijat mettejat us mejada gebt uns wieder etwas. II: 
162. || D a t i v muyeva ,*) Hunf. muneu , Reg. mueu: perda mu - 
yeva esta vergib uns alles. II : 186. | muyeva menü werde un- 
sere Frau (hozzánk menj [nőül]). II: 170. || L o k a t i v muyna 
(II : 82, 22), muyné (II : 162). || Die anderen Formen lauten bei 
Castrén : Ablativ meyattem (s. über diese Form weiter untén 
§ 65), I n s t r u m. meyadevat. 

III. 2. néy, Castr. I. ney , Karj. (83.) ndy , NO. Pápay ney 
(,du; ihr‘); ndy NyK. 37 : 79, Hunf. neng , Reg. nang ihr. Mit 
auslautendem Vokal: néya (II : 152, 154, 158), néyé (II : 8, 10, 
36): neyat en vedem, mosta ney néya kénjada ich werde euch 
keine Frauen nehmen, sucht euch selbst Weiber, die euch lieb 
sind. II : 152. || Mit dér Partikéi • pa: néy-pa jigivet tivda , ankivet 
tíuda jüryat udeden-na wisset ihr den Umstand, dass ihr von 
einem Vater und einer Mutter geboren seid? II : 174. || A k k u- 
sativ neyat (II: 174), NO. Pápay neyen; n?yén NyK. 37:134, 
ndyilan NyK. 36:368, 37 : 140, Hunf. ningüan || Dativ bei 
Castrén neyeda (s. jedoch hierüber weiter untén § 63), NO. 
Pápay neyen 9 Hunf. ningilana , Ahl^v. neyilana; Pápay ndyilan 
elti NyK. 36 : 368. || L o k a t i v néyné : sümet néyné éttidemen 
ént yottat , muyné éttidemen ént yöttat . . . vtta dér Birkenbaum 
wird weder von eurem Anblick, noch von unserem Anblick 
aufhören zu sein. II: 162. || Ablativ und Instrum. bei 
Castrén : neyatteden , neyadedenat . 

III. 3. tég, NO. Pápay lu , au ,er; sie‘; hu NyK. 36 : 369, 37 : 52, 
Hunf. li, Reg. lu, Szinnyei (MNyelvh. 3 163, 4 106.) tiy, aiu, hu, py 
sie. Mit auslautendem Vokal téga (II : 4, 174). tég-ja II 30. ] 
Akkusativ tégat (II: 154, 166.), Hunf. l'iel, Ahlqv. lielal, Pápay 
huilal NyK. 37 :62. || Dativ téget, Hunf. liela, Ahlqv. liel, liela: 
yüdem karap jit, téget jüytet drei Schiffe kommen, sie náherten 
sicb ihnen. II: 166. | téget tayöt er trat zu ihnen hinein. II. 14. 1 
L o k a t i v tégna (II : 160, 162.) || Ablativ und I n s t r u m. bei 
Castrén : tegattet, tegadedat. 

§ 62. Betrachten wir nun die einzelnen Falié dér Reihe 
nacli. Am Ende dér Akkusativ formen finden wir im Süd- 


*) II : 162. kommt statt muyeva die Form muyeu vor. 
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Ostj. ein t: mant, nuyat, tuat, tuvat; mínat, ívinat, tmat; muyat, 
tégat. Szinnyei (Magy. Nyelvh. 4 130.) führt folgende For- 
raen an: mant , noyaH, tómat; minat, rimát, tinat; mdya't, 
ii?ya't, Idyat. Es ist dies vielleicht dasselbe Suffix -í, das auch 
im Finnischen im Akkus. dér persönl. Fürwörter vorkommt: 
minut , siwwí usw. und im Ungarischen das regelmássige Akku- 
sativsuffix ist. S. Szinnyei a. a. 0. Die nordostjakiscben Formen 
(Pápay manem, manem, neyen, nvyén , luel , louel; minem,m, ninen; 
muyeu (muyilu, muydlu), neyen, n?yen , neyilán , huilal; Hunf. 
mailem, ningen, luel; muneu, ningílan , Bég. manem, nengen, 

luel; mueu) sind mit dem I)ativ zusammengefallen. 

§ 63. Die Dativ formen: manem , moném , nuyen, tuet , 
tevet; minemen, nineden, tineden; muyeva, muyeu, neyeda, 
téget weisen zum grössten Teile als Endungen die § 48 behan- 
delten possessiven Personalsuffixe auf. Nur zwei Formen, náml. 
muyeva , 1100 ' und neyeda ,euck‘ zeigen eine andere Bildung. 
Die Form muyeva ist leicht zu erkláren. Es ist das Verháltnis 
dér beiden Formen muyeva : muyeu nicht als solcbes aufzufassen, 
wie z. B. das von éva : éw, : £áw (s. § 25), sondern an muyeu 
ist das Lativsuffix -a angehángt worden. Im NO. finden sicb 
bei Hunf. und Ahlqvist mehrere Formen mit angehangtem 
Lativsuffix. Die Form neyeda jedoch ist schwer zu erkláren; sie 
kommt nur bei Castrén vor. Sie sollte +néyeden lauten (vgl. 
ayeden eure Mutter, jiypogeden § 48; vgl. auch die Instrumental- 
form § 66.), oder vielleicht, ebenfalls mit dem Lativsuffix ver- 
sehen : *néyedena. Die entsprechende Form lautet bei Hunfalvy 
ningilana , Ahlqv. neyilana , Pápay n?yildn , ist alsó tatsáchlich 
mit dem Personalsuffix fnur nicht mit dem dér einen Besitz 
anzeigenden Form, sondern — wie in huilal — mit dem dér 
mehrere Besitze anzeigenden Form: samlan ,eure Herzen‘ Hunf. 
§ 81, 11, yvm-iuylan ,eure Sárge‘ Pápay NyK. 37 : 72, aber in dem 
mit dem Dativ zusammengefallenen Akkusativ auch neyen , ndyén, 
vgl. azen ,euer Vater‘ Hunf. § 81, 5; ebenso bei muyeu, muyilu) 
und ausserdem mit dem Lativsuffix versehen. Die Form neyeda 
dürfte kaum richtig sein.*) Die Form néyeden kommt sogar ein- 


*) Castrén hat diese Form vielleicht selbst gebildet, ohne 
sie gehórt zu habén. Castr. selbst bemerkt (S. 37): «Sollte icli 
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mai vor : II: 52. in dér Anmerkung: statt nineden - im Original 
népeden . — Die nordostj. Formen (Pápay manem , népén , Ionéi; 
ninén; ndpilan; Hunf. manem, manema, ningena, luela; menemin; 
munen, ningilana, l'iela; Ahlqv. manem, manéma, népén, nepéna , 
Inéi , luela; nepilana ; liel , liela; Eeg. manem, nengen, luel; mi- 
nemen, Imán; mueu) zeigen eine áhnliche Zusammensetzung, wie 
die südostj. Formen, nur ist, wie schon erwáhnt, an einzelne 
Formen das Lativsuffix -a getreten. — Ganz áhnlich verhált 
sicli die Saclie im NWogulischen, wo dér Dativ auch mit den 
Personalsuffixen versehen ist, an die auch das Lativsuffix ge- 
setzt werden kann. Műnk. Yog. Nyelvjárások 13. 

§ 64*. Die Lokativformen sind gerade so wie bei den 
Hauptwörtern gebildet: mana (o: manna), nupna , tuna, tune; 
niinna, nlnna , tinna ; mupna , mupné, népné, tégna. 

§ 65. Die Ablativformen sind: manattem, nupatten , 
tevattet; minattemen, ninatteden , tinatteten; mepattem, nepatteden, 
tegattet, von denen ausser manattem, nupatten, tuattet , tinatteten 
die anderen nur bei Castrén belegt sind. Es ist in diesen For¬ 
men dasselbe Ablativsuffix enthalten, wie in den Adverbien 
yovatta ,von weit her‘, kámetta, kámétta ,von aussen‘, woran die 
Personalendungen angehángt sind. In dér von Castrén aufge- 
zeichneten Form mepattem ,von uns f statt des zu erwartenden 
+mepatteu (*mugatteu) (vgl. auch die Instrumentalform mepa- 
devat mit dér Endung -eu und niclit - em) scheint die Endung 
auf Einwirkung dér ersten Person dér Einzahl manattem zu- 
rückzuführen zu sein. Im Nord-Ostj. finden sicli bei Keguly 
(Hunf. § 79) folgende Formen: meultem von mir, lueultel von 
ihm, mineultel von uns beiden, mungeulte von uns; Pápay : ma 
éwdltdm NyK. 37 : 52, miudltdm NyK. 37 : 74, nvp éudlt?n NyK. 
36:385, lou éuAtdl 37:262, 38:118, min éudltdm?n 36:367. 
S. § 74. 2/ 

§ 66. Die Instrumentalformen sind: manatemat, 
nupatenat, tevadedat; minademenat, nlnadedenat, tinadedenat; 
mepadevat , nepadedenat, tegadedat. Allé diese Formen kommen, 


im Irtysch-Dialekt einige Versehen begangen habén, so können 
diese nicht von Dedeutung sein». Natürlich ist auch ein Druck- 
fehler nicht ausgeschlossen. 
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die ersten zwei mid II. 1. ausgenommen, nur bei Castrén vor. 
Es ist in diesen Formen das Instrinnentalsuffix ~at zweimal 
gesetzt und nach dem ersten -at steht das entsprechende Per- 
sonalsuffix; alsó z. B.: ??ian+ Instrumentalsuffix -a£-|-Personal- 
suffix -6m+InstivSuffix -at. 

§. 67. Die persönlichen Fürwörter werden auch als besitz- 
anzeigende Fürwörter gebraucht (in den Texten kominen sie nur 
attributiv, nie in absoluter Stellung vor); das Nőmén, das auch 
durch mehrere Worte vöm Fürwort getrennt sein kann, ist na- 
türlich mit den Personalsuffixen verseken :*) manc vocem meine 
Stadt. 11:32. | mán tam notem dieser mein Pfeil. II: 168. mán 
vos-tét , pügot-tét yadogem die ganze Bevölkerung meiner Stadt 
und meines Dort’es. II: 168. | nuy ankenna von deiner Mutter. 
II: 198. | nuy puytena zu dir. II: 122. ! nuy tani vdres nőt, púm 
noten diesen deinen Bossbaarpfeil, Grashalmpfeil. II: 70. | nuye 
nögen , nuye véren dein Fleisch, dein Blut. II: 126. | tu öyetna 
an seinem Geweili. II: 168. | tuvu yöteda in sein Haus. 11:6, 
8, 12. | min yötemen unser Haus. II: 16. | min tam pogemenlvet 
yeigem najetnen dieses unser von unserem Sohne gebliebenes 
Feuer. II : 136. | tin-pa tin még suyeda (mit dér Personalendung 
dér Mehrzakl, nicht des Duals) te-noyteten auch sie machten 
sich auf den Weg nach dér Gegend ihres Gebietes. II. 80. | 
muy puydeva zu uns. II. 8. | muya tágévá nach unserer Heimat. 
II: 18. | néy puytesena zu euch. 11:32. | tég puydeda zu ihnen. 
II: 8. | téga vojet ihre Stadt. II: 4. 

Hieher gehören auch jene Falle, in denen nach dem per- 
sönl. Fürwort ein Verbalnomen folgt, dessen Subjekt gleicli- 
zeitig das Fürwort ist: mán ömésmem nit-söt-surpé suréy yötem 
das 800-stangige Stangenhaus, worin ich wohne. II: 94. | nuy 
tiivem .. . iádén die von dir herbeigeführte Kriegerschar II: 72. | 
tuv ömsem voceda in die Stadt, wo er lebte. II. 136. | tu ömésta . . . 
rőtet die Boote, worin er zu sitzen pflegte. II. 44. i tin tagantem 
tageten dér Őrt, wo sie rangén. II : 126. | néye tévém nedey 
under pedesena wegen dér Speise, welche euer gefrassiger Magén 
verzehrt hat. II: 36. || min ömésta . . . rőt das Boot, worin wir 


*) Das Personalsuffix fehlt manchmal: nuy poytey uy deinen 
besudelten Kopf. II: 108. 
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zu sitzen píiegen. Ebd. J néya ajetta néy die Frau, die ihr euch 
selbst gefunden habét. II. 154. | técja ütta karda-yöta, téga ütta 
vdga-yöta in das eiserne, metallene Haus, worin sie lebten. 
II: 174. 

§ 68. Oft wird das Pronomen dér dritten Person tauto- 
logisch gesetzt, aucb wenn schon ein anderes Subjekt im Satze 
ist: tani ima tu yundöt diese Alté. sie ist entflohen. II. 128. 
éne yui tu-ba juy adimöt dér áltere Mann, auch er ergriff ein 
Holzstück. II : 44. || mán tavat nála-peta-kem versemet it ént 
pösyémttem kein Tröpfchen seines Blutes, das den Bódén eines 
Löffels kaum bedeckt, werde ich vergiessen (eig. ihn, sein Blut). 
II: 116. || Interessant ist dieser Sprachgebrauch bei den anderen 
persönl. Fürwörtern: nuy-ba ddéy jiypoytanna. véren toy est eddi 
auch dein Blut werden die Brúder morgen vergiessen (eig. auch 
d u, dein Blut, wird) 11:4. | min Ken-jaraneda vegemen en ter¬ 
met unsere Kraft reicht nicht aus gégén die Ural-Samojeden 
(eig. wir, unsere Kraft) II: 20. | ninat tam-kes ndla-pete-kem vér - 
sémten it ént pösyémttem diesesmal werde ich kein Tröpfchen 
eures Blutes, das kaum den Bódén eines Löffels bedecken kann, 
vergiessen (euch, euren Blutstropfen). 11:126. 

§ 69. Als Keflexivpronomina werden die persönl. 
Fürwörter gebraucht: mant jouradem ich wickelte mich ein. 
ökte noy nuyat , éyte nuyat tunka sammle dich zusammen, hangé 
dich am Holznagel auf. II: 144. | narat tuat lép tagamöt mit 
einem Teppiche hat er sich ganz bedeckt. II: 28. tuat mayta 
éitidet er sah sich um. II: 48. | tuat it tagamay sie möge sich 
werfen. II: 74. | néya yuja tégat madéptittet sich selbst zeigen sie 
den Frauen und Mánnern. 11:154. | yüdem yui tégat ivdimet 
die drei Mánner besannen sich. II: 166. 

In den Surgut-Dialekten werden nach Castrén «einige ab- 
geleitete Wörter, die von dem verlorenen Stamm at mit Hülfe 
dér Personalpronomina [d. h. Personalsuffixe] und dér ange- 
hángten Silbe nam gebildet sind», gebraucht: atemnam ich selbst, 
atennan du selbst, atilnam er selbst. lm SüdO. gibt es ein Verbal- 
práfix, das vielleicht dem Surg. +at entspricht: at -, poet. ata y 
atta (s. § 82). Dieses Práfix verleiht, vor ein transitives Verbum 
gesetzt, diesem einen intransitiven oder reflexiven Charakter: 
jogadem verlieren : at-jogadem sich verlieren, verschwinden, ster- 
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ben; ninfiem in die Lángé ziehen : at-nin$em sich in die Lángé 
ziehen, sich strecken ; jévdem , jevedem schiessen, at-jévdein , at- 
jévedidem auf einander schiessen; at vasa étrnay yar ömettet sie 
stellten sich selbst(?) auf die graserzeugende Ebene hin. 11:42. 

Hier wollen wir noch das zum Ausdruck dér Gegen- 
seitigkeit dienende nuda , nut ,einander‘ (s. auch weiter 
untén § 81.) erwáhnen : kéttenivet nut kattemen menyen sie fass- 
ten sich an den Hánden und gingen. II: 172. | énepe yojet yüdem 
jiypaysat énepe yojat nuda kattesemen nachdem dér áltere Mami 
sich mit dem áltesten dér drei Brúder gefasst hatte. II : 38. j 
nut sayenta te-pidet sie fingén an sich gegenseitig zu schlagen. 
II: 38. | nut kéda te-págteyen sie packten sich mit den Hánden. 
II: 126. ímejat nuda te-kun kimerjen er fasste sich mit dér Altén. 
II: 128. | sögeyen , unjeyen nut notteyen ein Stör und eine Nelma 
schnábelten sich. 11:216. 

§ 70. Demonstrativpronomina. 

iu, iuv dieser (jener); in vosna in dieser Stadt. II: 180; 
iu yujem dieser mein Mann. II: 118; t'u nererndat mit diesen 
Gerten. 11:118; iuv éva dieses Mádchen. 11:168. iuv ai diese 
Worte. 11:54. iuv néyena an diese deine Frau. 11:144. iuv nova 
auf diesen Zweig. II: 24. Poetisch auch tiu II: 30, 34. Paasonen 
(Die fi.-ugr. s-Laute p. 12) ostJ. Kü jener, dér, Kond. h 0 w; Karj. 
OD. i?u , Trj. iu , W. Wj. iu dér (= finn. se). Ablativ iuvtvet 
indessen 11:116. | Mit Personalendung: medojen tüven, t'udea 
meje was du gebracht, gib es her. II: 74. | iu-ída , íida so | iu- 
kemna , iu-kemne nach diesem, nachher, nun (in Erzáhlungen). | 
iu-pirna nach diesem, nachher, darauf; MK. poet. iuv sotay 
piretna nach ihm, darnach II: 24, 82, 94. | iu-peta , iu-peía des- 
halb ' iu-pis Dem. jetzt | iu-sagdt jetzt, in diesem Augenblicke 
t'u’tagand dórt, da; iu-tagaja dahin; iu-tagívet von jenem Orte, 
von dórt, von da | iu-tátna dann, jetzt || iu-kem so viel | iu-sir 
so beschaffen | ei-iu , ei-t’uv+) derselbe (ung. egyazon ): ei-iu tagana 


*) Auch ei alléin kommt betont in dér Bedeutung ter¬ 
seibe 4 vor: ei under ömsem jiypogeyetam meine Brúder, die in 
demselben (eig. éinem) Mutterleibe gelegen. II: 172. Ygl .yüdem 
Xni muyat ei yötlvet néyat veje uns drei Mánnern nimm Frauen 
aus éinem (od. demselben) Hause. II: 154. 

22 
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auf derselben Stelle. 11:30; netmet jita tar)öt: ei-t'u , vétmet 
jita tayöt: eit'u er betrat das vierte Zimmer: dasselbe, er be¬ 
írat das fünfte Zimmer: dasselbe. II: 120. | mana vaideptidájen , 
ei-tu mana noy hit tép tájén von mir bist du eingeschláfert wor- 
den und auch von mir (ung. ugyancsak tőlem) bist du aufge- 
weckt worden. II : 132. | ei-t'u-sir derselben Art, eben solcli 
einer, ei-t'u-sirat dasselbe, ebensolches: ei-tu-sir adat téknöt es 
ist ebendamit angefiillt. II: 120. | ei-t'u-tampa ebenso ein, áhn- 
lich. ) ei-t'u-ba (-pa) eben derselbe; in dér Tat, wahrlich. II : 
128, 148. 

int (mit demselben Suffix -t, das auch in met ,welcher, 
was‘ enthalten ist; s. Budenz UA. § 48, 2) das, dieses :*) Türum 
met mejot, int Titarj was Gott gegeben liat, das láss sein. II: 
166. | t'ut bedeutet auch ,dann‘: tóttá permen-pis , int voca te- 
iüguttan wenn du da einmal vorbeikommst, so gelangst du in 
die Stadt. II: 116. | tada, saranen mejayen , iut mendam Váter- 
chen, wenn du mir den Késsél gibst, so werde ich fahren. II : 
74. iS. § 76.) | íutna (Lókat.) dann II : 74, 148, 120. | tudat 

**) t'ut ist in den Texten ziemlich selten; wir wollen die 
t’olgenden Satze erwáhnen: teyreda , met édemöt , iut tümdöt , ügoda , 
met édemöty t'ut pauot so viele (Kleider) wie sie auf ihren Schul- 
tern zu tragen vermochte, legte sie um, sie bedeckte ihr Haupt, 
so viel es zu tragen vermochte. II: 170. j yonetena . .. váy-semet 
ent-li termet iudet veda wird eurem Könige das Geld ausreichen ... 
das (Akkusativ oder Plural: .diese Sachen 4 ?) zu kaufen oder nicht? 
II: 166. yunetna t'ut veda vágat termet-li, ént termet-li das zu 
kaufen, reicht eurem Kónige das Geld hin oder nicht? II: 164. 
tóttáy tóm üdopna üdöty us tűm javöt, t'ut ént njet was dórt in 
jenem Zelte geschah und was nachher geschali, das wusste er 
nicht. II: 62. | Türum met mejöt, t'ut neműt mede na, en mede-na 
was Gott gegeben hat! (Soll ich dem Kinde) einen Namen gébén 
oder nicht? II: 156. In den letzten drei Sátzen habén wir es mit 
Akkusativen zu tun, und es ist nicht ausgeschlossen, dass dies 
Akkusativformen des Fürwortes t'u sind, mit demselben Suffix, 
das auch im Akk. dér persönl. Fürwörter vorkommt. lm Satze: 
t'ut us-pa pajet éndamet auch diese sind nicht reicl) (parallelé 
Stelle: tég paja éndamet II: 164) II: 168, kann t'ut auch Plural 
von t'u sein. | yonetena vágat ent-li termet tudat veda reicht eurem 
Könige das Geid hin, das zu kaufen, oder nicht. II: 160: tudat 
,damit, mit dem Gelde‘ (Instr.) oder .das‘ (Akkusat.)? 
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(Instrument.): medoje tédeu, tudat tdbetteu wir füttern sie mit 
dem, was wir selbst essen. II: 162; tudat deshalb II: 122. | t'ut- 
2 >ede, t'ut-pete desbalb. (S. weiter untén bei den Adverbien.) || 
Karj. (205.) OD. tűin3 damals, dann, tűndt darum. 

t'i dieser. Kommt in den Texten selten vor: t'i-ba tida , 
tam-ba tam-ida dieses ist so und dieses ist so. II: 62. | t'ida , 
tule (=t'u-ida, t'i-ida) so | ii-gem , t'egem Castr. (~(i-kem) so viel 
t'iment ein solcher wie dieser hier C. (§ 93) (vgl. tament) \ t'issir, 
t'isir (st. t'it*)-sir. Budenz Ugor Alaktan 289) so beschaffen, ein 
solcher wie dieser: metsir t'issir jiayem welch eine Schwester! 
11:8; t'isir ver eine solche Tat. II: 126. | ei ü-sirat dasselbe, 
eben solches | tisirat von solcher Beschatf’enheit, t'issirat (C.) 
id. | Ygl. tit, t'itti C. sieh da. || ostJ. Paas. (a. a. 0.) k't dieser | 
NO. IIunf. si , sit; Ahlqv. sí, Plur. sitet 58 ; Pápay sí ; si NyK. 
36:379, 37:58, 195, 38:262. dieser; sit; sit NyK. 36:371, 
37 : 65 dieser, sityen (Dual.) NyK. 36 : 392, suht (Plural) 37 : 
271, sit (Plural) 36:360, sitted (Plural Akk.; vgl. Iduilal ,eos‘; 
semldl ,ihre Augen, szemeik 4 , laulál ,ihre Pferde, lovaikat 4 NyK. 
37 : 63.) 36 : 379, sidsm (Pers. Suffix dér 1. Person), 37 : 165, 166, 
siti (3. Pers.) 36: 392. Ygl. auch KSz. X : 152 die Anmerkung. 

tam, tem dieser: tavi/öt dieses Haus. 11:174; nurj tam 
vdres nőt , püm noten diesen deinen Bossliaarpfeil, Grashalmpfeil. 
II: 70; mm tam pogemenivet yeigem najemen dieses von unserem 
Sohne gebliebene Feuer. 11:136; tam metsir tan was für ein 
Boss ist dies? II: 14. | tam-ída so: t'i-ba t'ida , tam-ba tam-ida 
dieses ist so und dieses ist so. tam-yatt , tem-yatt heute II: 90, 
122. tam-kes diesesmal | tem-sagat C. so tem-met das, was II: 
58, 148. || Mit auslautendem Vokal tama y tame , téma : manem 
partém táv tama das mir bestimmte Pferd ist dieses. 11:106. j 
tani nöysot-möy ma pirijem tame Stepan diesen Schatz wahlte 
ich, diesen Stepan. II : 208. || Karj. 25. OD. iqms dieser, Trj. 
tem 1/á'fa, (hm Vat in dieses Haus (Karj. 232), NO. Pápay 
tam; tani (NyK. 37 : 64, 171, 38 : 328.), tárni; tárni NyK. 38 : 325, 
tárni 36:367, 37:173. dieser; támdt (Plur.) 36:391, 37: 183, 
támdtna in diesen 37 : 187; tamen dieses dein. || tam ist auch als 
Adverb gebrauchlich. 


22* 


*) Mit demselben t wie in tűt. 
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tóm , tűm jener: tűm jiypageyedat jene beiden Brúder. II: 
38; tomidem , íow türum suyetna dórt, an jenem Ende dér Welt. 
11:164, 168, 172. | tam-pa — tom pa dieser und jener, sowohl 
dieser, als auch jener: kát pöseyen tam-ba két kerettet , tom-ba 
két kerettet er dreht die zwei Handscliuhe in dieser Hand, er 
dreht sie in jener Hand. 11:40; tam yöt-pa muy yöteu , tóm 
yöt’pa muy yöteu dieses Haus ist unser Haus, auch jenes Haus 
ist unser Haus. II: 172. j tóm pélkeja auf jene Seite, tóm pél- 
kena auf jener Seite. || Mit auslautendem Vokal torna; tornai 
(II: 22, 82, 172): tornai voc ötérjna am Ende jener Stadt. II: 22. 
Mehrzahl tomit: tég ioíet jara tagajá, tomit t'oíet jara tagana sie 
stellten sich auf die eine Seite, jene standén auf dér anderen. 
II: 132; tomit II: 164, 166. | Dativ: tomida jenen II: 168. | Lo- 
kativ tomitna . tomitna áttedái von jenen wurde getragen. II: 
160. || Castrén (§ 92) erwáhnt folgende Formen: tomeja jenem, 
temeja diesem, Lók. tomena , temena , Abl. tornivet, temivet; Plur. 
tömet , temet . Dér Dual lautet in den Surgut-Dialekten (áhnlich 
wie bei den persönl. Fürwörtern) tomin , temin. || Karj. 116. OD. 
Itgm3 jener, Trj. főm k'á'fa, fp:m Icai in jenes Haus (Karj. 
232), NO. Pápay tóm; tömi (NyK. 37:180, 182), tomdt (Plur. 
36:396, 38:134), tomaydn (Dual 37:190, 38:130), tömd (3. 
Pers. 36: 358.). Zwischen tam , tóm und tárni , tömi derselbe 
Unterschied, wie zwischen i und it ,eins‘. S. §54; Hunf. § 151. 

te, tö dieser, jener. Hier habén wir es, wie es scheint, mit 
dem Stamme dér oben behandelten Fürwörter tem, tóm zu tun, 
in denen das -m ein pronominales Suffix ist (s. Budenz, Ugor 
Alaktan 287) : té yulen diese deine Sache II: 130; té-not dieser 
Schnabel II: 148; té-tagajá bis zu jenem (diesem) Orte. II: 104; 
te tagana hier (dórt); tö-yőr dieser Benntierochs II: 166; te-sir 
so beschaffen, ein solcher wie dieser. Vor Vokalen tei, tej: tej - 
anen diese deine Tassé II: 116; tej énatta nut vérden, tej énatta 
sár vérden ihr habét einen so grossen Eid geleistet, einen so 
grossen Schwur getan. 11:76. Mit auslautendem Vokal teje: 
man-pa esta jenié?; nutem téje das ist mein unverbrüchlicher hei- 
liger Eid 11:118; műi; yötteu téje kát yót nur unsere beiden 
Iláuser (sind da). II: 16. In dem von Castrén erwahnten tament 
( — ta-ment; vgl . ü-ment) ,ein solcher wie der‘ scheint ebenfalls 
dér Pronominalstamm ohne -m enthalten zu sein. Vgl. NO. die 
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von Hunfalvy angeführten Stainmformen ti dieser, to jener, tót 
jenei\ Reg. td dieser, ta jener (Hunf. 97); NW. ti dieser, ta jener. 

in (UK.) dieser: in juy dieser Baum II: 148. | tané in otat 
kim ei cupet témái von diesem Zeuge warf er die eine Halfte 
liinaus. II: 120. | in ima diese alté Frau II: 128, 136. | in /a - 
dogét dieses Volk 11:134. \ in. yuioet von diesem Mamié II: 
122. | in möy (II : 104), in pay (II: 158) dieser Knabe. | in jay 
(II: 164), in jaytat , in jayten (II: 168) diese Leute. || in ist aucli 
Adverb in dér Bedeutung .jetzt‘. Vgl. NO. Pápay in jetzt, alsó. 
S. weiter untén bei den Adverbien. 

ada, ata (MK.) dieser: ada otet tég matet sie kochten diese 
Sachen. 11: 90. | ada jöytey-kétpe yojet űrt dieser Heldenjüngling 
mit dér an den Bogén (gewöhnten) Hand. II: 86. | ada yoiyenna 
von diesen beiden Mannern II: 34. | ata yüdem éveja diesen drei 
Jungfrauen II: 30. Dieses Fürwort kommt aucli in dér Form 
atam vor II: 92. 

Hier wollen wir noch die folgenden erwábnen : tament C. 
ein soleker, wie dér; (imént C. ein solcher, wie dieser bier; 
tisir, tesir, t'issir ein solcher, wie dieser. Vgl. NO. Hunf. si-mis 
Pápay simdé; simdé NyK. 36:391. solcherlei; i-simdédt (ugyan¬ 
olyanok; Plur.) 36 : 391 ; tamis ; tavidé 37 : 173. solch, solcherlei. 
§. 71. Interrogativ- und Relativpronomina. 
yoje , yoj wer ?, wer (relat.): tette yoje iadestet wer kámpft 
bier? 11:20. ; yoje nuyen saf wer tűt dir leid? 11:14. | yoje 
néyna noy kittájem , yoje yuina noy kittájem von welcher Frau, 
von welchem Manne werde ich aufgeweckt? 11:172. | yoje en 
yiidéndöt, . . . wer nicht zugehört hat, . . . || yojena tümdéptetái 
von wem wird sie gekleidet? II: 72. | yoina conyöi von wem wurde 
sie geschaukelt? II: 26. || Mit Personalendung: yojem vörmöt was 
für ein Mann ist mir geboren ? 11:24. | táréin kur meceda yojem 
vörmöt was für ein Mann mit starken Beingelenken ist mir ge¬ 
boren? II: 22. || NO. Pápay yoj; yoi NyK. 37 : 186. (yoidau NyK. 
36 : 386, 37 : 65, 165, 184), goidét (Plural 37 : 62), yoidéu 37 : 78, 
yoiddn 36:389, 37:79, 260 (Pers.-Suff. 1. Pers. Plur., 2. Pers. 
Sing. u. Plur.); Hunf. hoj wer? || Es scheint aucli eine Form 
mit dem schon erwáknten Pronominalsuffix -t zu gébén: Vgl. 
NO. Pápay yojtem wer von meinen Leuten? ne?j ant yanlatl pd 
yojten seltta partlu wenn ibr nicht dorthin reicht, wen sollen 
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wir nun besteilen? S. Pápay-Beke p. 12, wo diese Formen unter 
yojat jemand erwáhnt sind ; vgl. auch die eben erwáhnten For- 
men %óidét , /óidén, yoiddn. Vgl. cerem. k§*§, íinnWp. kudam wel- 
cher, Budenz Ugor Alaktan 289, Szinnyei Magy. nyelvh. 3 106. 

yot, yota was? téj-ánen yota néryet was wollte diese Tassé 
sagen? II: 116. | yot-sagat wie? Castr. | yot scheint selbstándig 
weniger gebraucht zu werden, in Adverbien (s. weiter untén) ist 
es aber háufig, z. B. yota wie, woliin, vgl. NO. Pápay yodj, was 
NyK. 37 : 183, yata wohin, wo, yota wohin, yoti wie; Szinnyei 
163. yot§ was, yot sayát wie; NW. yoti was, was für ein. 

mi, mei was? welcher? mi ai , mi két táidan-pa, mija en 
jástiden was für ein Wort, was für eine Bede hast du, weshalb 
sagst du es nicht? 11:92. | mei verdem was mache ich? II: 90) 
mi jastet was sagte er? Wbuch 75 ! mei (oder metta) most nuyen 
was brauchst du? (was ist dir nötig?) Wbuch 71. | mida , mija 
warum? || Vgl. NO. Pápay muj; műi 37 : 179. was für ein, welcher, 
was; maja warum; Hunf. muj was? was; Karj. 214. W. mo fá¬ 
sul '' wie beschaffen. 

met, metta was, welcher, was für ein : Türum met mejöt , 
fut ütay was Gott gegeben hat, láss sein. II: 156. | teyreda, met 
edemöt , tűt tümdöt , ügoda , met édemöt , fut panöt so viele (Kleider), 
wie sie auf ihren Schultern zu tragen vermochte, legte sie um, 
sie bedeckte ihr Haupt, so viel es zu tragen vermochte (was sie 
tragen konnte, das . . .). II: 170. ] tem-met das, was: jévra sege- 
rivet sügat , tem-metut sir ütemen , futna revimetet als er den Wolf 
von dér Kette samt seiner Haut und dem, was daran war, ge- 
rissen liatte, warf er ihn hin. 11:148. | kéret tem métát susem 
adimet er riss den Türhaken mit dem, was dran war, ganz ab. 
II: 58. || attribut.: met éne ként tudni welch grossen Zorn fiihren 
sie mit sich. 11:78. j metta nut en vért was für einen Schwur 
schwört er nicht? 11:66. | met ai táidan , metta két táidan , tuv 
ajen , tuv keden tért pane welche Nachricht, welche Bede du hast, 
diese deine Nachricht, diese deine Worte offenbare. II: 52. I metta 
sagata purémet, püdop-ida ménedet auf welches Brett er trat, das 
bog sich gleich einem Beifen. 11:46. | mettap űrt tavat guy tu¬ 
tidét was für einen Helden habén sie mit dem Pferde heimge* 
führt? 11:4. (Dem.) | mettap ódéin vérdam was für einen Traurn 
werde ich habén (machen)? 11:18. (Dem.) | mettap éva táidan 
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was für eine Tochter hast du ? Ebd. (vor vokalischem Anlaut. 
lm Auslaut ist nacli Munkácsi, NyK. 28 : 10. die enklitische 
Partikel -pa enthalten.) || met-taganá, metta-tagana wo? irgendwo; 
met-tagaja wohin? irgendwohin; met-tagajivet woher? met-tdtna 
wann? zu welcher Zeit? | met-sir (C. mecir), metta-sir, messir wie 
bescbaÜ’en? was für ein? irgend ein : met-sir möy taidan ? was 
für Kinder wirst du habén? II : 152; mán ént udem, Türumna 
met-sir mögat kittájem ich weiss nicht, was für Kinder mir von 
Gott gesandt werden. II: 152; népem met-sir naurim tűit , néya 
tajeden was für ein Kind meine Frau auch gebáren mag, haltét 
es selbst. II : 158. metsir-üssir jiayem welcb eine Schwester 
(babé ich)! II : 8. tam metsir tan f adem tan was ist das fül¬ 
ein Köss? Eine Máhre ist das. II: 14. | met-omat wie? eig. was 
für eine Möglichkeit? met-omat noy láttam welclie Möglichkeit 
habé ich aufzustehen? II: 130. || metta yot(a): metta yoteu patld 
yötöt das, was wir hatten, ist alles verkauft. II : 160. | medeu 
yoteu, vejdi patld was wir besassen, wurde alles von ihnen ge- 
nommen. II : 164; metta yoteu, tégna patld vejdi id. II : 162. 
metta vér yota vérda was für eine Tat hast du vollbracht? II : 
66. | metta-yota wie? II : 38. || NO. Hunf. mat-mada id., Plur. 
mádét; madot welcher, Keguly mát , mdti welcher; Pápay mati wel¬ 
cher? madi eui welches Madchen 36 : 368 ; mati-pélnk auf welcher 
Seite befindlich? matti irgend ein; Szinnyei 4 151: mdt , m?ta was? 

medoi, medoje , metoje was? weshalb? (nach Castrén § 93. 
urspr. met-yoi, was natürlich unrichtig ist. Munkácsi NyK. 28: 
17. sieht in dér Endung das NO. oj ,Glück; Gut* (Ahlqv.), 
(Pápay ojvr) ,glücklich‘), SüdO. ai ,Glück‘, «also med-oje ,mi 
jóra?' = ,minek, mi végett ?'»): metoje vérdan was machst du? 
II : 146, 148. medoje ujen, medoje yaden was hast du gesehen, 
was hast du gehört? II: 168; medojena arydjen, medojena 
(Lokativ) mönd'djen tam . . . mégd von wem bist du durch ein 
Lied, von wem bist du durch ein Márchen in dieses Land ge* 
lockt worden? II: 124, 142; tayittam, medoje ütt-pa noy éttittem 
ich gebe hinein und sehe mir an, was drin ist. II : 120. 
nnr) ... medojen (mit Personalsuffix) most poymem taiden, muy ... 
medoje most, énda poymet du . . . hast das, was dir nötig ist, 
fertig, wir (aber), was nötig ist, ist bei uns nicht fertig. 11:54. 
medoje léden, tudat tabetteu wir füttern sie mit dem, was wir 
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selbst essen. II: 1G2. nö/emdájem, . . . medojem tudem ich werde 
gefragt werden (mir Gehöriges, ung. micsodámat) ich mitge- 
bracht habé. 11:74. | medojen tüven, iádén mejc was du gebracht 
hast, gib es her. 11:74. || Vgl. NO. Reg. viola was; Pápay viola 
was; ( mola túsdn was hast du gebracht. NyK. 37 : 18(3), 37 : 
179, 260 : was für ein, welcher (mola mou was für eine Erde 
37 : 262), 37 : 168, 38 : 328; Lók. molana 38: 114, molaina 37 : 2G3; 
malaina 37:169; mit Pers.-Suffixen : molapvi 37 : 187, molaidn 
37:68, 272, malaidn 37:167, malaidl 37:166. 


IRODALOM. — LITTÉRATURE. 

Heinrich Winkler: I>er uralaltaische Sprachstamm, das Finni - 
sclie und das Japanische. Berlin, 1909. Férd. Dümmlers Verlags- 
buchhandlung. V+316. 

Die Verwandt8chaft dér ural altaischen Sprachen, die von eini- 
gen Forschern als Hypothese, die noch nicht bewiesen sei, betracbtet 
wird, hat in dem eben erschienenen, mit Unterstützung dér Berliner 
Akademie dér Wissenschaften herauagegebenen Werke Winklers einen 
begeieterten — nicht nur überzeugten, sondem aucli überzeugen- 
den — Verteidiger gefunden. Winkler, dér schon in seinen frü- 
heren Werken die Yerwandtschaft dér uralalt. Sprachen verfochten 
hat, zeigt in jeder Zeile seines Werkes, wie eehr er von dér uner- 
schütterlichen Uberzeugung durchdrungen ist, dase die genannten 
Sprachen : das Finnisch-ugrische. Samojedische (= dér uralische Zweig), 
das Türkische, Mongolische und Tungusische (= dér altaische Zweig) 
einen einheítlichen Sprachstamm darstellen. 

Winkler ist sich dessen wohl bewusst, dass es eine wissen- 
schaftliche Richtung gibt, die das Finnisch ugr. aus diesem Zusam- 
menhange herausreissen und mit dem Indogermani?chen in engeren 
Zusammenhang, in Urverwandttchaft bringen will. Dér Streit dér 
Anhánger dieser Theorie und ihrer Gegner ist vorláufig zum Resultat 
gekommen, das Josef Schmidt am Ende seiner Polemik mit Wiklund 
zusammengefasst hat: «Die fugr.*idg. Urverwandtschaft ist möglich 
und kann vielleicht auch bewiesen werden, sie ist aber vorláufig 
noch nicht bewiesen* (NyK. XXXVII: 257). Und eben weil diese Ur- 
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verwandtsckaft vöd ernsten Gelebrten angenommeu wird, balt, W. ee 
für notwendig, dem gegenüber auf das ausdrücklickste zu betonén, 
dass trotz dér vielen unleugbaren Gemeinsamkeiteu zwischen diesen 
Sprachstammen, das Fugr. unmöglicb von deu ural-alt. Spracben ge- 
trennt werden darf und kann. Die Zusammengebörigkeit gewieser 
Spracben und ibre Zusamrnenfassung zu einem Spracbetamm bedeutet 
nicht, dass die betreffenden Spracben in allén Einzelbeiten uberein- 
stimmen, das widerspricbt ja unserem ganzen Wissen über das Yer- 
biiltnis dér einzelnen verwandten Spracben zu einander und zűr ge- 
meinsamen Urspracbe; niemand denkt daran, eine ursprünglicbe 
spracblicbe Einbeit anzunebmen, auf die allé spracblicben Ersckei- 
nungen znriickgefübrt werden müssten. Nein, die Spracben babén die 
von dér Urspracbe ererbten Elemen te weitergebildet und babén sebr 
zablreicke fremde Elemen te aufgenommen. Ein grosser Teil dér Über- 
einstimmungen zwiscben dem Fugr. und dem Indg. ist eben auf Ent- 
lebnung zurückzufübren. «Überall siód zablreicbe Entlebnungen bei 
den benacbbarten Indogermanen von den einzelnen fiunÍ8cb[ugrisch]en 
Völkern gemacht worden, so den Germánén, Slaven, den Irániéra 
verschiedener Art, wabrscheinlicb auch den Armeniern und vielleicbt 
nocli anderen vorder- oder sogar kleinasiatiscben sowie südosteuropái- 
scben Indogermanen# (S. 15). Dann gibt es aber Wörter, die beiden 
Spracbfamilien gemeinsam sind, obne dass sie als Entlebnungen er- 
klart werden könnten. Docb erstens sind «diese Wort- und Starnm- 
bildungen ganz gewöbnlicb aucli anderen altaischen Zweigen, selbst 
den alleröstlicbsten, mit dem Indogerm. gemeinsam# (ebd.) und zwei- 
tens kommen diese Falié gar nicbt in Betracht gegenüber den un- 
gleich zahlreicheren Fallen, wo die Wörter und dér ganze Cbarakter 
dér Spracke die ursprünglicbe Venvandtscbaft dér fugr. mit den an¬ 
deren ural alt. Spracben beweisen. 

Diese ursprangliche Zusammengebörigkeit dér ural-alt. Spracben 
beweist Winkler 1 . durcb da9 übereinstimmende Wortmaterial, 2. durcb 
die eigentümliche Bildung dér persönlichen Fürwörter, 3. durcb das 
Wesen des ural-alt. Verbums und 4. durcb den Satzbau dér ural-alt. 
Spracben. 

Das Wortmaterial bebandelt W. auf S. 13—57. Erst waklt 
er «von dón fást vierhundert Kernwörtern#, welcbe er gesammelt hat, 
• bei denen zwiscben dem Finniscben und Samojedischen mebr oder 
weniger Übereinstimmung vorbanden ist», 100 aus, gibt aber auch von 
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diesen nur 20 in eingehenderer Yergleichung; die Zusammenstellun- 
gen sind von ausserordentlichem Interessé. Dann gibt W. eine grös* 
sere Anzahl von Gleichungen, wo die Übereinstimmung nicht so auf- 
fallend ist. Nachdem er betont, wie das Fugr., das Samojediscbe und 
das Tungusische sehr grosse dialektische Unterschiede aufweisen, 
walirend das Türkische und das Mongolische eine grosse Einheitlich- 
keit und Gleichmássigkeit dér Wortformen zeigt, und dies durch 
zablreiche Belege beweist, befasst er sicb mit dem Verbáltnis des 
tungus. Wortmaterials zum Mongoliscben und záhlt dann etwa 80 
einfacbe Kernwörter auf, die im Tung. und Fugr. zusammenstimmen. 

Was die von W. aufgesteliten zablreicben Wortgleiehungen be- 
trifft, die oft, wie bemerkt, von ausserordentlicbem Interessé sind, 
fühlt W. sehr wobl, was er auch S. 27 ausdrückt, dass die Zusammen- 
gehörigkeit von Wörtern verscbiedener Sprachen wissenscbaftlicb nicbt 
durch blosses Zusammenstellen abnlicher Lautformen mit íilmlicher 
Bedeutung begründet werden kann, sondern dass diese eingehend, 
durch Feststellung von regelmassigen Lautentsprechungen und Laut- 
gesetzen nachgewiesen werden muss. Eben deshalb können wir es 
nur mit Freude begrüssen, dass W., wie er an mehreren Stellen sei* 
nes Werkes ausdrücklicb betont, die einzelnen Teile dieses Werkes 
ausfübrlicber bearbeiten will. Es ist ja auf diesem Gebiete noch so 
vieles zu tun, es sind nocb v so wenig regelmássige Lautentsprechun- 
gen festgestellt (s. z. B. Gombocz, Az altaji nyelvek liangtörténetébez, 
NyK. XXXV: 241), dass es nicbt auffallend sein wird, wenn von den 
Zusammenstellungen Winklers, die von unendlichem Fleiss und tief- 
eindringendem Forschen Zeugenscbaft ablegen, sicb mebrere bei ná- 
berer Prüfung seitens des gelehrten Verfassers selbst, als nicbt stich- 
hiiltig erweisen werden. So ist z. B. auffallend, wenn kein naherer 
Beweis erbracbt wird, dass z. B. tung. gdlaktavn «ich sucbe* mit 
ung. keres «suchen» (fugr. *k) und gleich darauf tung. gdktim «icb 
friere» mit ung. jég «Eis» (fugr. *j) verglichen wird (S. 41), ebenso 
tung. monogakol «gehe, fahre* cvd ung. menni «gébén» (fugr. *m), 
mo «Baum» os ung. fa «Baum» (fugr. *p), mu «Wasser» cc ung. 
víz «Wa8ser» (fugr. (S. 42). Bei einer ausfübrlichen Behand- 
lung wird W. diese Gleichungen naber prüfen, die regelmassigen 
Lautentsprechungen, von denen er auch scbon jetzt einige mitteilt 
(S. 29, 39), eingehend bebandeln und feststellen. Es ist dies 
eigentlich eine Arbeit, die nur durch das Zusammenwirken vieler 
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möglich ist und aucb dann nur so in absehbarer Zeit gelöst sein 
wird, wenn viele mit solcher Begeisterung ans Werk schreiten, wie 
Winkler. Yorlaufig konnte es auch gar nicht dér Zweck des Yer- 
fassers sein, die aufgestellton zahlreiclien Wortgleichungen niiher zu 
beweisen; er lásst dies ja, wie bemerkt, fiir eine náchste Arbeit und 
zeigt scbon dadurcb, dass er in diesem Werke die Transskription dér 
Wörter sehr vereinfacbt — was er aucb S. 10 betont —, dass er die 
Begründung dér in diesem Werke aufgestellten, nicbt evidcnten Wort- 
gleicbungen fiir eine nacbste Arbeit vorbebált. 

Was die persönlicben Für wörter betrifft, stellt W. 
fest, «alle uralaltaiscben Zweige zeigen eine auffallende Neigung, zűr 
Bildung dér Formen dér persönlichen Fürwörter wirklicbe oder sebein- 
bare Nomina mit Casusendungen und gern aucb mit Possessivsuffixen 
zu verwenden; wobei mit Yorliebe sogar das volle Zeicben des selb- 
stándigen Fürworts vorantritt» (S. 57). 

Die subjektive Konju gátion in den ural-alt. Spracben 
liisst sicli nacb W. «deutlich auf ein prádikatives Yerbáltnis zurück- 
fübren, wie Mensch — ich, gross ich, loben(d) — ich = ícb bin 
Menscb, icb bin gross, icb lobe» (S. 76). Vgl. Jenissei-samoj.: «ese = 
Vater, davon esero ’, eseddo , ese , eseba, esela , ese ’ = icb, du, er, wir 

.... sind Yater; eserod , eseddos .= ich, du . . . waren Yater>* 

(S. 73). Neben dieser subjektiven, pradikativen, die naturgemass vor- 
wiegend intransitiven Verben oigen ist, gibt es aucb eine andere. 
die objektive Konjugation, «die ihrem Urgrunde nacb ein 
possessives Yerhaltnis ausdrückte», alsó tNehmen — mein, Nehmen — 
er — mein — icb nahm (nebme) ilin» (S. 76—77). lm Fugr. und Tung. 
finden wir diese Konjug. aucb bei intransitiven Yerben (nmem Gehen 
= ich ging , gehe»). 

Nacbdem W. die einzelnen ural-alt. Spracben von den vorher 
erwahnten Gesichtspunkten behandelt hat, beweist er nun (S. 84— 
121) auf Grund des Satzbaues die Zusammengehörigkeit dér ural- 
alt. Sx>rachen. «In dem Satzbau des Ural-alt. ist ursprünglicb für 
Nebensatze aller Art überbaupt kein Raum, weil unbedingt das ganze 
Satzgefüge ein adnominalartiger, gescblossener, einbeitlicber, wort- 
artiger Complex ist, oder lediglich die lückenlose Yerbindung eines 
subiectartigen Teils mit einem pradicatartigen darstellt, wie Stadt — 
gross = die Stadt ist grosso (S. 85). Das Fugr. kann, wie die meisten 
fugr. Spracben zeigen, «keine Coniunctionen gehabt habén oder nur 
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wenige. scliwache Ansatze, wie ein w a n u = ais, nachdem, 
wáhrend, ein w i e. gleich wie o. a.» (S. 88.) W. führt, indem er 
betont, dieses Thema noch ausführlich behandeln zu wollen, zalil- 
reiche Belege aus dem Ostjakischen und Wotjakischen an, die das 
von ihm aufgestellte Prinzip beweisen, wie wenig die fugr. Sprachen 
Konjunktionen kennen, wie sie die Sátze oline jede Konjunkt. neben 
einander stellen und wie «die coniunctionalen Yerhaltnisse überhaupt, 
und zwar in seltener Fülle und vielen feinen Nüancirungen, durch 
ilectirte Yerbalsubstantive wiedergegeben» werden (Ö. 09). 

Nach einer kurzen Übersicht über die gleichen oder áhnlichen 
Erscheinungen im Türkischen, Tungusischen und Mongoliscken, die 
auch die Yertretung dér idg. Nebensatze durch Yerbalnomina bewei¬ 
sen, schliesst dér erste Teil des Werkes, dér alsó in den erwáhnten 
vier Punkten die enge Yerwandtsckaft dér oben erwiihnten fünf 
Sprachfamilien beweist. 

Dér zweite Teil des Werkes (S. 121—312) führt den Nachweis, 
dass — wie schon dér Titel des Buches zeigt und wie es W. scbon 
in früheren Werken, besonders in seinen «Uralalt. Völker und Spra¬ 
chen », ausgefühit hat auch das Japanische zu den ural-altaischen 
Sprachen zu zahlen sei. 

Das erste Kapitel ^Charakter dér Sprache. S. 121 —136) beweist 
auf Grund des von W. aufgestellten Grundgesetzes («das Gesetz dér 
Unterordnung eines vorangehenden nominalen oder nomenahnlichen 
Rectum nnter ein nachfolgendes ebensolches Regens» S. 238. 
Vgl. auch S. 129 und 131), dass «das Japanische den Typus, auf den 
allé altaischen Sprachen zurückweisen, am schroffsten und am reinsten 
beibehalten hat» (S. 121). Dann folgt (Die sprachlichen Erscheinun¬ 
gen. 136—214) eine áusserst interessante und lehrreiche Übersicht 
über die Grammatik dér japanischen Sprache unter steter Bezug- 
nahme auf das Altaische. Besonders dieses Kapitel ist reich an un- 
gemein anregenden und lehrreichen Bemerkungen (so über die Ent- 
stehung dér Suffixe S. 128, 186, 196, 209, Postpositionen 149. usw. 
usw.). Eine Zusaramenstellung dér Übereinstimmungen in dér Mor- 
phologie des Japan. und des Uralaltaischen, von denen dér Yerfaseer 
nur selten und auch dann nur mit grosser Yorsicht und Zurück- 
haltung spricht (so z. B. über das Frequentativsuffix S. 207), lásst 
sicli dér Verfasser für eine umfassende Arbeit (s. S. 207). 

Diesen Ausfuhrungen folgen altjapanische Belege und eine Zu- 
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eammenfassung des Endergebnisses, des Nachweises des uralaltaisch- 
japanischen Sprachstammes (S. 214—243). Dér letzte Abechnitt (244— 
312) enthált nach emigen Bemerkungen über japan. Lantgescliichte 
und die jap. Schrift japaniscli-uralaltaieche Wortvergleiclningen. 

Wir können nur wiederholen, was wir schon oben bemerkt 
habén, wir erwarten die in Auesicht gestellte ausführliche Bearbeituug 
dér einzelnen Teile dieses auch schon in seiner jetzigen Gestalt scliö- 
nen und sehr lehrreichen Werkes mit dem grössten Interessé. 

Dr. D. R. Fuch*. 

Turk Darnay. 

The bloodless revolution in Turkey, which appears to have 
liberated the subjects of the Ottoman Power írom tlie political yoke 
imposed on them by the laté Sultan, brought about another miracle: 
the thought of regenerating the language and literature of the Turks. 

The Turkish language, originally a Tartaric idiom mersed, owing 
to the adoption of the Arab creed and Arabo-Persian culture, intő 
a language which gradually drowned all native elements and became 
a highly efficient, bút nőt the le«s difíicult and confused tongue. The 
study of Arabic and Persian, the admiration due fiom a savage of 
the steppe towards the cultured race of Persians and Arabs led the 
Ottomans to the imitation öf Persia in poetry and of Arabia, in ge¬ 
nerál, in prose. Ottomans have spoken and written a language which 
according to the individual’s greater or lesser knowledge of the clae- 
sical tongues became more «literary» or otherwise. There always have 
existed degrees of puritv of tho Turkish language. Its best form was 
surely that which ueed an amount of foreign words which were in- 
evitable in order to clearly express one's thoughts; the worst was 
that which aimed at the reflection of the authors learnedness and 
stuffed its sentences with halfunderstood words and expressions and 
strained the clear flow of a Turkish sentence intő the broken periods 
of Arabic. At the beginning of Turkish prose, the first historiographs 
of the Ottomans struggled hard to form an idiom out of their na¬ 
tive patois through the free and inordinate admission of Arabic and 
Persian elements. Na r íma, Pechevi, Solakzáde, Evliya Chelebi, eacli 
was representing a school of Turkish style, independent of each 
other, yet striving towards the same end: the developing of a prose 
style. In these humble endeavours we seo the Turkish language 
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grasping its way towards crystallisation. It was to be decided whicli 
foreign expressions should become part and partiele of the Ottoman 
tongue and which ought to be carefully shunned. Through tkis trans- 
formation of Turkish intő a mixed «literary* idiom the language 
almost lost its Turanian charaeter and became one whick vied in 
richness of expression witli Arabic and surpassed in nicety of diction 
perkaps all living and dead languages. Tke sources from wliick it 
eould draw were inexkaustible. Tke rick store of Persian literary 
language, tke immense number of Arabic roots and tke temporarily 
intruding Turanian words rendered literary Turkish tke most supple, 
effective and beautiful médium of literature. Its merits were great. 
Persians and Arabs learnt it quickly and understood is intricacies 
witli ease. As a médium of spreading knowledge of every kind it 
was unequalled in tke East. Bút fór tkese very advantages wliick it 
ofíered to tke non Ottomans it kad a serious drawback ; namely it 
was unintelligible to tke people wko considered tbemselves mostly 
concerned in it. Tke average Turk did nőt understand a word of 
tke noble idiom in wliick kis autkors and poets expressed tkeir 
tkouglits, in wliick tke daily news were announced to kim in tke 
paper, and in wliick a letter ougkt to be coucked. Tkere are two 
ways in wliick tke question of tke literary and vulgar language could 
be decided: eitker to elevate tke people»tkrougk training in tkose 
languages (Arab-Persian) wliick on account of culture and kistory 
kave been all important to tke Ottomans, or to abandon tke idiom 
a-ltogether wkicli kas been tke médium of a literature of 600 years 
and wkicli kasbeen the strongest link between tke Tnrks and tkeir 
native ground, tke Orient. 

Tke dawn of tke new éra in po itics opened tke eyes of Tur- 
kisk linguists aud tke question mentioned above clamoured fór de- 
cÍ8Íon. A party of learned mén soon gatkered and discussions of 
literary and linguistic purport, nőt untinted, kowever, bv speculations 
whick. beyond tke realm of learning led intő dreams of national po- 
litics, were followed by tke establiskment of a society wkose aim it is 
to purify tke language from foreign ingredients and to encourage 
linguistic and ethnographical researckes. 

Personally I do nőt subseribe to all intentions and views of 
tke society. Efforts to purify tke language kave been done in every 
period of Turkish literature. Honest endeavours to lower the lan- 
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guage to the le vei of tke people were met witli absolute failures. 
Tkey ought to have taught tliose wko again try to expurge elements 
of Turkish wkich althougk unknown to tke vulgar classes fönn its 
most essential parts, tkat tliese experiments will prove futile. It is 
nőt tke technique of tke language bút tke epirit wkich wants moder- 
nisation. Englisk in its best főim is just as foreign to a Devon var¬ 
mer as literary Turkish is to tke Yuruk. Education only can ackieve 
in Turkey wkat it ackieved in England and America. Tke Englisk 
language is composed of roots belonging to all tongues of tke eartk 
and it is still Englisk. Its spirit kas remained Englisk inspite of tke 
accessibility of every Latin root. If a Turkisk style, noble and flexible 
like tkat of Námek Karnál or of somé of tke Young Turkisk news- 
letters, intended fór kigker classes will be found and crystallised 
througk tke examples of great writers there will be no need fór re- 
searckes intő the Turkish dialects of tke Central Asiatic steppes 
wkich, poor as tke civilization of their exponents is, can nőt sub- 
stitute tke well garbled and often proven expressions of a living lan¬ 
guage, wkich kas already stood 000 years trial in great literary w r orks. 

Tke tkougkts of a nation wko is entering the pale of Europe 
can nőt be expressed in a tongue wkich is to be construed at tke 
kands of bookworm linguists out of dialects of savage Asiatics. 

The intentions of the society (wkich calls itself bv tke name 
of Turk Darnay , an apellation nőt perfectly correct from a linguistic 
point of view and nőt more generally known tkan its Arabic equi- 
valent) to promote ethnograpkical and linguistic studies were heartily 
welcomed and supported by all wko kave any interest in tke East. 
Owing to tke often extolled, and muck abused feeling of fraternity 
vvhick kas been fomented among Magyars and Turks since tke time 
wken Hungary expulsed kér brotherly oppressors, tke presidencv of 
Turk Darnay asked fór tke collaboration of Hungárián Turcologists. 
Complying with tke wisk of leading Turkisk sckolars Dr. Ignatius 
Kunos convoked all tkose wko had sliown interest in Orientál lear- 
ning and had proved tlieir capacity therein, in order to found a 
Hungárián Section of tke Turk Darnay. Numerous responses were 
given and tke section constituted itself under tke presidency of Dr. 
Kunos by tke name of Ottoman Literary Society (Török Irodalmi 
Társaság). Professor Vámbéry, Nestor of Turcologists was requested 
to accept the presidency of konour. 
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The society will collect a rick library of Orientál and especially 
of Turkisk books and papers; it will assist young echolars to pursue 
studies in Turkey and support Turkisk sckolars in researckes wkick 
bear on Hungárián Turkish relations. By means of public lectures it 
will generálisé the knowledge of Turkisk literature, kistory and folklóré. 

The record of work done by the society will be found in tke 
respective journals of tke Turk Darnaxj , appearing montkly in Con- 
etantinople under tke direction of Col. Nedjeeb Asim, and in Keleti 
Szemle (Bevue Orientale) Budapest. 

We kope tkat our aims and efforts will be appreciated and 
valued by all true friends of Orientál learning. 

Julius Germanus D . Ph. 


KISEBB KÖZLÉSEK. — MÉLANGES. 

Ungar. térd «Knie» und térdepel «knien». Schon am 
Ende des XVIII. Jahrhunderts lenkte Paulus Beregszászi in 
seinem beruhmten Werke «Über die Aehnlichkeit dér hungari- 
schen Sprache mit den morgenlándischen» die Aufmerksamkeit 
auf den möglicken Zusammenhang des ungarischen Wortes térd 
«Knie» mit osm. diz (S. 116), welclier Vergleich von den spa- 
teren Forschern aucli auf die osttürkischen Sprachen — cagat., 
aderb., komán., kar. tiz , kas. téz, koib., sag. tis , alt., tel., lebed.. 
sor., kir. tizá (Radloff Wb. 111:1394—7), cuw. ceté, cér- ((jussi) 
«Knie» ausgedehnt öfters wiederholt wurde ohne jedoch genü- 
gende Lösung gébén zu können betreffs dér hier im Wege ste- 
henden Schwierigkeiten. Darüber ist mán námlich im klaren, 
dass türk. tiz nur im Vorderteile des Wortes tér-d vorliegt, was 
mán aber von dér Enaung haltén soll, ist ganz unsicher. Ge- 
wöhnlich deutet mán sie mit dem ungar. Diminutivsuffixe -d; 
es íindet sich jedoch kein zweites Beispiel dafür, dass ein alt- 
türkisches Wort sich im Ungarischen nur mit diesem sporadisch 
gebrauchten Suffixe und nicht zugleich in seiner blossen Stamm- 
gestalt erhalten hátte. Auch die Falié von dér letzteren Art 
sind entweder Adjektiva (wie: kicsi-d , apró-d «klein» neben 
kicsi , kis, apró id. < türk. kicik, kici, oprak), oder Eigennamen 
(wie die Ortsnamen Búzá-cl, Almd-d , oder dér Personenname 
Tengör-d , von búza «Weizen», alma «Apfel», tenger «Meer»* < 
türk. boydaj % alma , táygiz), aber keine Gemeinnamen, wie térd 
(s. Simonyi : Tüzetes Magyar Nyelvtan, 554—6). Endlich wáre es 
bei dieser Erklárung schwer dafür einen genügenden Grund zu 
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íinden, warum mán im Ungarischen von den vielen kleineren 
Körperteilen gerade das Knie zűr besonderen Charakterisierung 
durch ein Diminutivsuffix geeignet Iliéit. Noch schwieriger ge- 
staltet sicb die Frage dér geschichtlichen Entwickelung bei 
dér náheren Erforschung dér verbalen Form térdepel «knien» 
(neben térdel id.), da eine solche Denominalbildung sonst un- 
belegbar ist.*) Diese Schwierigkeiten veranlassten Budenz die 
türkische Herkunft des Wortes térd überhaupt zu verwerfen 
und zum Yergleich eher das ostjakische Wort teyer , laygér 
«Schulter») heranzuziehen (Nyelvtud. Köziem. X : 135, XVII : 
445), das jedoch sowohl aus phonetischem Grunde (einem an- 
lautenden ostjak. /, t entspricht námlich im Ungar. dér Schwund 
des konsonantischen Anlauts), als auch wegen dér Bedeutung 
nicht in Betracht kommen kann. Über die Beschaffenbeit dér 
Verbalbildung térdepel áusserte sicb Budenz in einer álteren 
Mitteilung (ibid. IV : 140), wonacb dér Grundteil dieses mit 
denom. -/ gebildeten Wortes ein Kompositum: *térde-\-pe- — 
térd-fő «Knie-Kopf» (fő = finn. pád , wog. páyk mit dér ur- 
sprünglicben Form des bier in den Inlaut gekommenen Anlautes) 
wáre. Anders belehrt uns über diese Fragen die náhere Betrachtung 
dér dialektischen Nebenformen des Wortes térdepel. Solche sind : 

1. térbekel (bei den Palóczen), térpekel (Gömörer Kom. 
MTsz.). Schon in einem altén Sprachdenkmale: le terbnkődet 
«kniete nieder» (ErdyC. NySz.) und auch bei Heltai (XVI. Jh.): 
le t$rbetkléc id. (NySz.) 

3. térbetel (Szatmárer Kom.\ térbetül , tierbetül (Sopronéi* 
Kom.), térbetyül (Esztergomer, Somogyer Kom.), térbegyül (Kecs¬ 
kemét), térbecsal (Győrer Kom.), térpetyül (Torontáler Kom. MTsz.). 

3. térgyépely térgyöpöl (Theissgegend, Siebenbürgen etc.). 

Dies sind Formen, welche sich ganz gut aus dem Türki- 
schen erkláren lassen, indem wir im Kirgisischen die Piedeweise 
finden: tizd büktü «er beugte das Knie, kniete nieder» (Radl. 
Wb. IV: 1397; teze bük- npnrHyTb KOjitua, upHctcTb na KOJilma 
HCHa^ojiro Katarinskij 198) mit kirg. bük- «beugen» (vgl. auch 
alt. tizd piyildi «er beugte das Knie» Radl. ibid., mit piptl- 
«umlegen, beugenw), die in ihrem Lautbestande genau dér Form 
térbekel - entspricht und mit demselben Suffixe ergánzt ist, wie 


*) Unter den Zitaten des Nyelvtörténeti Szótár zu diesem Worte 
betinden sich auch: terdelpeyel (VitkC.) und terdelpeluen (DebrC.), auf 
Grund derer mán behauptete, dass térdepel aus térde-bpel entstanden wáre 
\s. Magyar Nyelv 111:364). Jedoch die angeführten Formen sind offenbar 
Schreiblehler (aus Schwankung dér Feder zwischen térdel und térdepel), 
da iu denselben Sprachdenkinálern sonst die gewöhnliche Form ( terdepol - 
ren DebrC., terdepelven VitkC. NySz.) vorkommt. Eine Denominalbildung 
-l+pd ist im Ungarischen beispiellos. 
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őröl- (neben őr-) «mahlen» = türk. dwir-, ábir- «umdreken, 
wenden», cuw. awér -, ar- «mablen»; csihol- «Feuer schlagen* 
türk. cak-, emö (neben cm-) «saugen» = türk. dm-. Vgl. zum 
Wechsel dér Vokale: ung. szél «Wind», gyékény «Binse», bélyeg 
«Merkmal» = türk. jil (jél % cuw. sií), jikdn (jékán), bilik und 
ung. csepű «Werg», kepe «Fruchthaufen», seper- «kehren», seprő 
«Ilefe » — türk. c libák, kübá («Heuhaufen»), siipiir *, kas. ciiprá 
(kirg. söprá). Demnach ist unter den oben angeführten Varian- 
ten térbekel die ursprüngliche Form, woraus ruittels Assimilation 
(zum Anlaute) erst térbetel , dann aus diesem mit einer eigen- 
tümlichen Metathese (mit Bewahrung des stimmhaften, bezw. 
stimmlosen Charakters des ursprünglich an dér betrefienden 
Stelle gestandenen Konsonanten) térdepel wurde. In dér letz- 
teren Form wurde das Lehnwort mundgerecbt und erhielt ein 
recht ungarisch klingendes Lautgebilde, das mit seiner Endung 
an Bildungen, wie szörpöl, hörpöl, csörömpöl, csiripel , kerepel, 
kelepei, rombol, tombol , zűrből etc. erinnerte. Nach dér Analogie 
solcher Verba war es ein leiehtes Spiel dér Volksetymologie das 
Wort térdepel als von einem Stammworte térd entstandenes zu 
analysieren, oder daraus als Stammwort térd (statt *tér , wie diese 
Form in tér-bekel, térbetel erscheint) zu abstrahieren. Neben térd 
ist eine weit verbreitete Lautform térgy (mit Affixen: térgyem, 
tér gye , térgy re etc.), sowie neben térdepel , térdel auch tér gyepei, 
térgyei . Simonyi erklart diese Form als Analogiebildung nach 
térd-je («sein Knie»), térgye (Tűz. Magy. Nyt. 225); jedocb ist 
die Form térd-je aus dér alteren Sprache überhaupt nicht be- 
legt und mán sagt auch heute überall térd-e, wo das blosse 
Grundwort térd lautet. Nach meiner Meinung liesse sicli térgy 
eher als Abstraktion aus térgyepei (wie térd aus térdepel), diese 
wieder als Metathese von térbetyel (térbetyűl, térbegyül) < tér¬ 
hetei deuten. Ich will noch bier bemerken, dass das Wort für 
«Knie» dér náchstverwandten Sprachen, namlich wogulisch sáns 
(TW.), sans (LW., PW.), sáns (NW.), sans (KW.), ostjakisch 
tsá'n'ts (V., VJ.), tsants (DN.), tsgw'ts (Trj.), sás (Ni.), sgfs (Kaz.), 
sd's (Obd. Karjal. Óstj. Lautg. 3; sas, adj. saníéy J. Pápay) 
auch im Ungarischen wenn auch ein wenig in dér Bedeutung 
verandert vorkommt, namlich in szegy «Vorderbug des Horn- 
und Kleinviehesw (vgl. auch szügy , szigy «Vorderbug des Pfer- 
des»), wo ung. gy = wog., ostj. né, ni (hs, ns), wie in agyar = 
wog. ansér, ánsér «Hauzalin», hugy = TW. k öhs «Stern», húgy — 
wog. yuns «Urin», ágy-ék «Weiche, Lende» = wog. üns «Hinter- 
teil (des Körpers)», önéel «Weiche (bei Tieren)», lágy «weich» ^ 
langyos «lau» : vgl. wog. iqnéiy «lau» etc. Leicht möglich, dass 
mán im Ungarischen das «Knie» ursprünglich mit diesem Worte 
bezeichnete und vöm Türkischen eigentlich nur den Ausdruck 
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des «Kniebeugens» (térbekel) übernahm, nicht aber zugleich 
auch den Namen des «Knies», das selbstándig (in dér genau 
entsprechenden Form *tér) im Ungariscben nicht belegbar ist. 

Ungar. tökéit und tökéletes. Gábriel Szarvas erklárte 
in seiner Zeitschrift «Magyar Nyelvőr# (XXII: 187) das Zeitwort 
tökéll-, tékéll - «verrichten; beschliessen, Entschluss fassen# ( el¬ 
tökéli «vollenden, ausführen; beschliessen, sich entschliessen#; 
megtökéll «vollenden; beschliessen; verstárken# NySz.), woraus 
die Bildungen tökéllet «Vollendung, Entschluss, Erfolg# und 
tökélletes «vollendet, vollkommen, bescblossen», als ein Deriva- 
tum von tév-, tesz- «tun, machen», ganz ausser Acht lassend, 
dass Vámbéry schon vor Jahrzehnten zűr türkischen Herkunft 
dieses Wortes sehr bemerkenswerte Belege (cag., ujg. tökei «voll¬ 
kommen », tökelle - «ergánzen»; Nyelvtud. Köziem. VIII: 181) ange- 
führt hatte, welche auch von Budenz (ibid. X:90) fúr massgebend 
anerkannt wurden. Auch in dem grossen sprachgeschichtlichen 
Wörterbuche (NySz.) wird tökéll - unter die Ableitungen von tesz - 
eingereíht und die neuere sprachwissenschaftliche Literatur 
nimmt überhaupt mehr keine Notiz von dér Möglichkeit dér 
türkischen Herkunft dieses Wortes. Bei Beurteilung dieser Frage 
muss jedock in Erwágung gezogen werden, dass das Suffix -kdl, 
-kél in allén bekannten Falién eine frequentative Bedeutung hat 
und zugleich die unbestimmte Richtung dér in dem Verbum 
ausgedriickten Handlung bezeichnet, so bedeutet z. B. jár-kdl- 
«oft hin und hergehen», ir-kdl- «viel und verschiedenes schrei- 
ben», szur-kál- «sticheln, hin- u. herstechen». Mit dieser Funk- 
tion des Suffixes befindet sich die Bedeutung «beschliessen, voll- 
enden, ausführen» des Wortes tökéll gewiss nicht im Einklange, 
dagegen lassen sich Form und Bedeutung ganz befriedigend 
deuten mit cag. tükal, ujg., kom., kar. tiigdl «ganz, ganz u. gar; 
vollkommen; unschuldig» ( t . kil- «vollenden»; Radl. Wb. III: 
1536—7) und dem daraus gebildeten Zeitworte kirg. tükalla- 
«ergánzen, beendigen» (^onoJiHHTb, ^okoh^mtb ; Budagov 1: 402), 
kar. tügdl'la- «beendigen, zu Ende bringenw (Radl. Wb. III : 
1537). Demnach ist die Grundbedeutung des ungar. tökéll- auch 
«zu Ende bringen» = «ausführen, vollenden, verrichten» ( tökei- 
letes ist das «Beendigte, Vollkommene, Ganzé») und nicht im 
allgemeinen «tun, machen». Die Bedeutungsentwickelung ist 
hier dieselbe wie in végez- = «beendigen» (von vég «Ende»), 
aber dolgát végzi — «verrichtet seine Arbeit». Mit tév-, tesz- hat 
alsó tökéll nichts géméin. 

Ungar. gyomor íacc. gyomro-t) « Magén » wird von Budenz 
(MUgSz. 171) mit nordostj. numér «rund» und pelymwog. nq,mr 
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«Ei» zusammengestellt, inderu er als Grundbedeutung des ungar. 
Wortes «rundlicli» annimmt. Nun heisst aber «Ei*> bei den 
Tawda-Wogulen namértk , bei den Pelymer-Wogulen, wie ich das 
Wort aufzeiclinete, nqmértké , welche Form in dem Kompositum 
úqmertk-squ «Eierschale» auch in dem Wörterverzeichnisse Re- 
guly’s vorkommt. Oline Zweifel ist dieses Wort identisch mit cag., 
bar., kom. jumurtka «Ei» (Radl. Wb. III: 579), wie auch nordostj. 
nimér offenbar mit cag. jurnur «rund» (ibid. 577) zusammenkángt, 
welche Lehnwörter alsó die finnische Herkunft des ungar. Wortes 
nicht beweisen können. Ganz passend stimmt dagegen zu ung. 
gyomor das kirgisische Wort íutnur (auch íumursak ) «zweiter 
Magén bei den wiederkáuenden Tieren» (BTopoii »cejiy^ 0 Ki> y 
acBa'iHbix'L /KHBoTHBix'b; Katarinskij 84), das gewiss zu kirg. 
íumur = türk. jurnur . jumuru , jumru «rund, langlich rund (wie 
ein Ei)» gehört und derart die Ahnung Budenz das Etymon von 
gyomor betreffend, rechtfertigt. 

Ungar. szaka, szak , das in dér Volkssprache das Doppel- 
kinn, eine Kehlkrankheit des Schweines (disznó szakája), sowie 
das rote Kinngehánge dér Hühner bezeichnet (MTsz.) und auch 
in dér alteren Literatur bekannt ist («plenitudo prominens sub 
mentő», «uva, nodus gutturis» NySz.) ist auch aus dem Türki- 
schen erklárbar, wo wir folgende Wörter finden, die damit ver- 
glichen werden können: cag. sakak «Doppelkinn» (Radl. Wb. 
TV : 243), «kropfartiges Doppelkinn» Ubomhoü no,a,Óopo,a;oKT> be 
poA'k 3o6a Budagov 1: 629), sakay id. (Sulejman, 186) = kirg. 
sakau «eine Geschwulst unter dér Kehle des Füllens» (Radl. 
Wb. IV : 242). Zum Verháltnis dér Endungen vgl. ung. csipa 
« Augenschleim» — türk. cápák , ung. bóda , bolda (alt) «Griff, 
Degengriff» = türk. baldak , ung. cscrla «Möwe»> türk. carlak . 

Ungar. üröm (alt u. diai. ivem) «Wermut» entspricht als 
Lehnwort, wie ich dies schon lángst nachgewiesen habé (Nyelv¬ 
tud. Közi. XXI : 129) dem kas. tat. árém = cuw. árém «Wer- 
mut», welch letzteres Wort in dem cuwasischen Wörterbuche 
Paasonen’s (S. 6) auch in dér Form erem (srdm) angeführt wird. 
Eine andere türkische Form dieses Wortes lásst sich erkennen 
im kirg. izén «eine wermutartige Steppenpflanze» (ocoőoe 
bl CTenn pacTeHie, bl po^t iiojihhh ; Katarinskij 92), «eine 
Pflanze, die die Kameele zu fressen lieben» (Radl. Wb. 1:1538), 
wonach üröm mit den Lautwandlungen z > r im Inlaute und 
n > m im Auslaute (vgl. ung. szám «Zahl» = türk. san t cuw. 
sem; gyom «Unkraut» = cuw. sem , alt. joy «Rasen») zu jener 
Gruppé türkisch-ungarischer Lehnwörter gehört, welche durch 
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